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Vorbericht. 


er ſich mit der Ausuͤbung der Arzeneywiſſen⸗ 

ſchaft abgegeben, wird leicht eingeſtehn, 

daß die Blutſtuͤrze bey Sch wangern und 

gleich nach der Emibindung zu denjenigen Zufaͤllen ges 

hoͤren, die den Arzt und Geburtshelfer in Angſt und 

Schrecken ſetzen. Oft kann man einen ſolchen trau⸗ 

rigen Zufall nicht voraus ſehen, und unter der beſten 

Hoffnung wird man uͤberraſcht; das Blut ſtroͤmt 

haufenweiſe fort, es ſtellen ſich Schwachheiten und 

Ohnmachten ein, ergreift man alsdenn nicht die thä— 

tigſten und kraͤftigſten Huͤlfsmittel, fo wird eine fol, 

che Perſon, ehe man es ſich verſieht, eine Beute des 
Todes. 


a 2 Wider 


‘ 


19 | Vorbericht. 

Wider dieſe fuͤrchterlichen Zufaͤle hat man von 
langen Zelten verſchiedene Huͤlfsmittel vorgeſchlagen 
und angewendet; einige haben ſich ſehr oft Fröftig er. 
wieſen, mit andern hat man aber durch ihre Auwen— 
dung den Zeitpunkt zur Huͤlſe vorbeyſtrejchen laſſen, 
und die Kranken find deswegen ohne Rettung verlo— 
ren gegangen. Auch die ſonſt kraͤftigſten Mittel find 


oft nicht hinreichend geweſen, und haben eine ſolche 


Perſon vor der Gefahr nicht jederzeit ſchuͤtzen koͤnnen, 
die oft ſchnell und wider alles Vermuthen herbey eilte. 


Eine lange Ausuͤbung der Arzeneywiſſenſchaft 
und der Geburtshuͤlfe hat mich von dieſer Wahrheit 
überzeugt, und ich koͤnnte davon eine Menge Beyſpie⸗ 
le anführen, wer ift aber wohl, der ſie nicht ſelbſt mit 
Augen angeſehen und erlebt hat? Bey einer ſo großen 
Gefahr muß man ſich wundern, daß die Aerzie und 
Geburtshelfer diejenigen äußerlichen Mittel vernach- 
Käfige haben, welche unmittelbar in die Quelle ſelbſt 
wirken, und daß ſie ſich auf den Gebrauch der Um— 
ſchlaͤge auf den Unterleib und die Nieren von kaltem 
Waſſer zu ſehr einſchraͤnkten. Die Alten brauchten 
Mutterzaͤpfchen von zuſammenziehenden Mitteln, brach— 
ten fie bis zur Gebaͤhrmutter, und ſtillten auf die Art 
gefaͤhr⸗ 


Vorbericht. v 
gefaͤhrliche Blutfluͤße; ich weis nicht warum man in 
den neuern Zeiten dieſen Weg nicht haͤufiger betreten, 
und die noch unvollkommene Methode unſerer Vor— 
gaͤnger verbeſſert hat. 

Es iſt moͤglich, daß ſolche Mittel zuweilen von 
einigen Aerzten find gebraucht worden, wir finden aber 
daruͤber wenige oder fat gar keine Bemerkungen bey 
den Schriftſtellern aufgezeichnet. Friedrich Heff— 
mann, ein großer praktiſcher Arzt, konnte einmal bey 
einer Dame von hohen Stande, die drey Monat 
ſchwanger war, und ſich einen Blutſturz durch haͤu— 
figes Tanzen zugezogen hatte, mit allen gewoͤhnlichen 
innerlichen und aͤußerlichen Mitteln nichts ausrichten, 
in dieſer Verlegenheit nahm er ſeine Zuſtucht zu dem 
aufgelöften Todtenkopf des Vitriols Ccaput mortuum 
vitcioli), tunkte darein Leinwand, und brachte fie in 
die Mutterſcheide bis zum Muttermunde, und rettete 
hierdurch feine Kranke. Dieſes Mittel nennt er ein 
aͤußerſtes und zweifelhaftes. Vermuthlich wurden 
die nachfolgenden Aerzte durch dieſe Ausdruͤcke mehr 
furchtſam gemacht, als aufgemuntert, ähnliche Ver⸗ 
ſuche zu wagen. Dieſe Dame hatte ſich glücklich er⸗ 
holt, war nach der Zeit wieder ſchwanger und gluͤck— 
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lich entbunden worden. Man ſah hieraus, daß durch 
den Gebrauch aͤußerlicher zuſammenziehender Mittel, 
wind man fie in die Mutterſcheide und in die Gebaͤhrs 
mutter bringt keine übeln Folgen entſtehen. 


Smellie, ein glücklicher Geburtshelfer, aufge⸗ 
muntert durch den glücklichen Erfolg des Hoffmanns, 
bediente ſich in gleicher Abſicht und in aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len des Weineßigs mit Waſſer verduͤnnt, worein er 
geſchabte feine Leinwand eintunkte und ſie in die Schei⸗ 
de brachte. Vermuthlich ſcheute er die heſtige zuſam⸗ 
menziehende Wirkung des Vitriols, und ſetzte deswe⸗ 
gen ein ſanfter wirkendes Mittel an ſeine Stelle. 
RNoederer loͤſte den Eiſenvitriol in Waſſer auf und 
wendete ihn auf gleiche Art an, ja er legt ihm das 
Lob bey, er verhuͤte beſſer, als jedes andere Mittel, 
die Vereiterungen der Gebaͤhrmutter, welche nach 
Verblutungen entſtehen, und oft ſehr gefaͤhrliche Fols 
gen nach ſich ziehen. Eben dieſes Huͤlfsmittel empfahl 
auch Tralles, nur Schade, daß er es, durch das 
Anſehen des Hoffmanns verleitet, zu den aͤußerſten 
Huͤlfsmitteln zaͤhlet. Die verſchiedenen Beyſpiele, 
welche der verehrungswuͤrdige Herr Leibarzt Baldin« 
ger von dem glücklichen Erfolge des gebrauchten Ei. 
ſenvi⸗ 
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fenvitriols bey den Blutſtuͤrzen der Schwangern in 
ſeinem neuen Magazine erzaͤhlt, ſollten jeden Arzt auf 
dieſes Huͤffsmittel aufmerkſam machen und zu aͤhnli— 
chen Verſuchen anreizen. 


Leroux, Verfaſſer gegenwaͤrtiger Schrift, lernte 
den mit Waſſer und Weineßig angefeuchteten Tam— 
pon zuerſt aus den Schriften des Smellie kennen, er 
wagte ihn in aͤhnlichen und andern Faͤllen, und theil⸗ 
te der Welt ſeine Beobachtung hierinnen mit. Ob 
er gleich keineswegs der Erfinder dieſes Mittels iſt, ſo 
muß man ihm doch den Ruhm laſſen, daß er es den 
Asrzten von neuem mit vieler Waͤrme empfohlen, und 
durch ſeine Wahrnehmungen gezeigt, daß wir auch 
in ſolchen Fällen ein ſicheres, obgleich vernachlaͤßig⸗ 
ſtes, Huͤlfsmittel beſitzen, ohne welches oft viele Wei— 
ber verloren gegangen ſind. Von der Wichtigkeit 
dieſer Schrift uͤberzengt ruͤckte man in die Sammlung 
für praktiſche Aerzte einen Auszug ein, da ich aber 
glaube, man koͤnne dieſelbe nicht genug ausbreiten, 
weil ſo vielen Perſonen das Leben durch eine ſolche 
Huͤlfe gerettet werden kann, fo habe ich durch gegen— 
wärtige Ueberſetzung dieſes zu beweikſtelligen geſucht. 
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Es wird faſt kein Fall nicht ſeyn, in welchem es 
unſer Schriftſteller anruͤhmt, worinnen ich es nicht 
mit großem Vortheile gleichfalls zu brauchen Gelegen⸗ 
heit gehabt haͤtte. Bey dem Sitze der Nachgeburt 
auf dem Muttermunde, worauf ſich Verblutungen 
einfinden, habe ich die Tampons verſchiedene Male 
angewendet, wenn der Muttermund noch nicht hinrei⸗ 
chend ausgedehnt und zu dicke war. Die Verblu⸗ 
tung hörte auf, der Muttermund erweiterte ſich her⸗ 
nach, und ich konnte alsdenn die Wendung, wenn 
fie nöthig war, mit mehrerer Bequemlichkeit vorneh⸗ 
men. Mit gleichem Vortheile habe ich mich auch die— 
ſes Huͤlfsmittels bey heftigen Blutſtuͤrzen außer der 
Schwangerſchaft bedient; wenn aber die Theile durch 
einen aͤußerlichen Reiz, durch den Ausfluß der Feuch⸗ 
tigkeiten, durch den anhaltenden Gebrauch des Wein— 
eßigs mit Waſſer verduͤnnt, oder aus andern Urſa, 
chen zu empfindſam waren, fü mußte ich auf andere 
Mittel denken. In ſolchen Fällen trocknete ich die 
Mutterſcheide mit Leinwand aus, ſuchte alle Feuchtig. 
keiten heraus zu bringen, und brachte alsdenn mit 
gluͤcklichem Erfolge den zubereiteten Eichenſchwamm 
bis zum Muttermunde. Vielleicht kann man in ſol— 
chen Faͤlen den Tampon in zuſammenziehende abge— 

kochte 
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kochte Mittel eintunken, als in einen Aufguß von Gall— 
aͤpfel, und mit Nutzen anwenden, wenn die ſalzigten, 
reizenden Mittel den Theilen zu empfindſam ſeyn 
ſollten. 


Noch muß ich die Aerzte auf den Gebrauch des 
Tampons in einem ſehr dringenden Falle aufmerkſam 
machen, und den gluͤcklichen Erfolg durch eine Be— 
merkung beſtaͤtigen. Bey der Entbindung geht oft 
alles ſehr gluͤcklich von ſtatten, die Frau wird ordent— 
lich und gehoͤrig entbunden, ſo daß man ſich uͤber den 
glücklichen Ausgang der Schwangerſchaft Gluͤck 
wuͤnſcht; ſo bald man aber die Frau in das Bette 
bringt, oder ehe dieſes noch gefchehen kann, bekoͤmmt 
ſie haͤufige Ohnmachten, das Blut rinnt Stromweiſe 
fort, die aͤußern Theile werden kalt, und wenn man 
in ſolchen Faͤllen nicht ſchnelle Huͤlfe ſchafft, ſo ſterben 
ſie dahin. Ein ſolches Ungluͤck ſchreibt ſich groͤßten— 
theils von der Traͤgheit der Gebaͤhrmutter her, wozu 
eine allzu große Ausdehnung Gelegenheit giebt. In 
einer ſolchen Verlegenheit habe ich oft mit Nutzen den 
Tampon, kalte Umſchlaͤge auf den Unterleib gebraucht, 
und ich will hievon nur ein Beyſpiel anführen. 
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Eine junge, robuſte, ſehr lebhafte Dame war in 
ihrem Eheſtande einige Jahre unfruchtbar, weil ihre 
Reinigung jederzeit mit vielen Schmerzen durchbrach. 
Ich verordnete ihr krampfſtillende Mittel, beſonders 
aber laue Baͤder, worauf dieſer Zufall verſchwand 
und ſie ſchwanger wurde. Bey der Entbindung ließ 
ſich anfangs alles gut an, die Wehen ſtellten ſich ge 
hörig ein, öffneten den Muttermund, trieben das Kind 
in die Mutterſcheide herunter, und ich hoffte und ver- 
ſprach eine baldige Entbindung. Ich ſahe mich aber 
in meiner Hoffnung getaͤuſcht: die Wehen verwan— 
delten ſich in erſtaunliche Kraͤmpfe, und der hintere 
Muttermund zog ſich zuſammen. Ich verordnete 
Klyſtiere, krampfſtillende Mittel, ließ auf dem rme 
zur Ader, aber alles vergebens, der gutſtehende Kopf 
rückte nicht weiter fort, und die Krämpfe lagerten ſich 
nicht. Da dieſe Frau hierdurch ſehr abgemattet wur- 
de, nahm ich meine Zuflucht zur Zange und entband 
fie in einigen Minuten von einem gefunden, ſtarken 
Kinde, das jetzt noch lebt, und nicht das geringſte 
gelitten hatte. Die Nachgeburt folgte nach einiger 
Zeit von ſich ſelbſt, und ich glaubte, dieſe Geburt, 
welche wegen den ausgeſtandenen Kraͤmpfen ſo be 
ſchwerlich geweſen, waͤre voͤllig geendiget. Da ich 

die 
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die Frau bey der Entbindung quer uͤber das Bette ge— 
legt, fo ließ ich fie in dieſer Lage liegen, damit fie ſich 
etwas erholen koͤnnte, und wollte ein andres zurecht 
machen laſſen. Kaum hatte ich mich aber etwas von 
ihr entfernt, ſo bekam ſie Klingen vor den Ohren, die 
Augen wurden dunkel und fie fiel in eine Ohnmacht. 
Ich unterſuchte den Unterleib, fand aber nicht die ſonſt 
gewoͤhnliche feſte Geſchwulſt, wie man ſie antrifft, 
wenn ſich die Gebaͤhrmutter kraͤftig zuſammen zieht 
und ihre Schnellkraft ausuͤbet. Das Blut gieng 
häufig ab, ich ſuchte den Muttermund zu reizen und 
das geronnene Blut herauszubringen. Alles dieſes 
hatte keineswegs die gewuͤnſchte Wirkung, fondern - 
ſie erholte ſich nur wieder, um in neue Ohnmachten 
zu fallen. Ich reichte ihr einige Tropfen von der Zimt 
tinktur in Fleiſchbruͤhe mit Zitronenſaͤure, die ſie zwar 
belebten, die auf einander folgenden Ohnmachten aber 
keineswegs zu hemmen vermoͤgend waren. 


Endlich fiengen die äußern Theile an kalt zu wer— 
den, uͤber den ganzen Koͤrper brach ein etwas kalter 
Schwelß aus, und nun glaubte ich keine Zeit verlle— 
ren zu duͤrfen; ließ Eßig mit Waſſer vermiſchen, Tuͤ— 
cher darein tauchen und auf den Unterleib legen. Da 

dieſes 
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dieſes Mittel nicht hinreichend wirken wollte, bediente 
ich mich des Tampons, den ich mit einer ähnlichen 
Vermiſchung angefeuchtet hatte. Bald darauf merk— 
te ich, daß ſich die Geſchwulſt des Unterleibes bildete, 
ſo wie ſich die Gebͤhrmutter zuſammenzog. Die 
Ohnmachten nahmen ab, ſtellten ſich nicht mehr fo 
haͤufig ein, die Kraͤfte wurden durch nahrhafte Bruͤ— 
hen bald hergeſtellt, und ſie litte die ganzen Wochen 
hindurch nicht den geringſten Zufall. 


Ein Jahr darauf entband ich dieſe Frau wieder 
natürlich, und es ſtellten ſich nicht die geringſten Zu- 
fälle unter der Geburt ein. Ihr Leib war erſtaunlich 
ausgedehnt, ſo wie das erſte Mal. Da die Wehen 
den Kopf in die Scheide getrieben, ſprengte ich die 
Waſſer, um die Geburt zu verzoͤgern, und der Ge. 
baͤhrmutter zum Zuſammenziehen Zeit zu verſchaffen. 
Die Wehen blieben einige Zeit weg, waren alsdenn 
ſchwaͤcher, als ſie zuvor geweſen, da ſie ſich wiederum 
eingefunden hatten. Hieruͤber wurde fie ungeduldig, 
und verlangte auf den Stuhl, worauf die Wehen 
ſtaͤrker wurden und ſich häufiger einſtellten. Nicht 
lange darauf wurde fie gluͤcklich entbunden, nach eini. 
gen Minuten ſpuͤrte ich die umſchriebene Geſchwung 

auf 
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auf dem Unterleibe und die Nachgeburt kam nach einer 
Veertelſtunde ſelbſt zum Vorſchein. Da ich dieſe 
Frau nach dem Bette hinbrachte, welches nicht drey 
Schritte entfernt war, und ich nichts zu beſorgen zu 
aden glaubte, ſank fie zuſammen und fiel in eine ſtarke 
O onmacht. Mit der groͤßten Geſchwindigkeit brachte 
ich fie in das Bette und nahm ſogleich zu kalten Um— 
ſchlagen und zu dem Tamponiren meine Zuflucht. Die 
Ohnmachten blieben zwar nicht ganzlich weg, doch 
waren ſie nicht ſo ſtark und ſo haͤufig, und ſie erholte 
ſich weit geſchwinder als das erſte Mal. 


Auf gleiche Art habe ich fie noch dreymal entbun- 
den. die Oynmachten bey allen gebrauchten Vorſich— 
ten aber niemals voͤllig verhindern koͤnnen, und ich 
mußte allezeit zu dem Tamponiren meine Zuflucht neh- 
men. Die Kinder dieſer Frau waren jederzeit außer— 
ordentlich groß, der Leib ſehr ausgedehnt, die Nach— 
geburt von einem erſtaunlichen Umfange und viel 
Waſſer zugegen. Nach der Entbindung ſpuͤrte ich 
bey der zweyten und den folgenden Geburten jederzeit 
die gewoͤhnliche umſchriebene harte Geſchwulſt in dem 
Unterleibe, die Nachgeburt kam alsdenn nach einigen 
kleinen Wehen von ſelbſt, fo bald fie aber weg war 

ſank 
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ſank die Gebaͤhrmutter in einen Zuſtand der Troͤgheit 
und die Ohnmachten ſtellten ſich ein, aus welcher Un— 
thätigkeit ich ſie durch den Tampon zuruͤck bringen 
mußte. 

Vielleicht gebt dieſe Bemerkung Gelegenheit, 
daß junge Aerzte unter eben dieſen Umſtaͤnden herzhaft 
werden und den Tampon brauchen. So viel muß 
ich geſtehen, die Methode des Herrn Levrets iſt mir 
nicht allemal hinreichend geweſen, und ich ſehe das 
Tamponiren als ein wichtiges Huͤlfsmittel an. das 
man oft mit ſeiner Methode verbinden muß, wenn 
man anders die Frau aus dieſer gefaͤhrlichen Lage 
heraus reiſſen und ſie retten will. 


Außer den vielen wichtigen Fällen, worinnen 
unſer Schriftſteller den Nutzen des Tampons bey 
Schwangern und Woͤchnerinnen beſtaͤtigt, findet 
man auch noch andere noͤthige Vorſichtsregeln, die 
man bey der Wendung und der Gewinnung der Nach— 
geburt jederzeit vor Augen haben muß, wenn man ſich 
anders einen glücklichen Ausgang verſprechen will. 
Sie ſind theils durch ſeine eigene, theils durch andere 
Erfahrung unterſtuͤtzt worden, doch wollte ich die Fälle, 
wo die Nachgeburt in verſchiedenen Stuͤcken heraus» 
geholt oder in der Mitte durchbort wurde, nicht sur 


Nachahmung anempfehlen. 
era, 
den 1. May 1784. 
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Von der Struktur der Gebaͤhrmutter, Natur der Nachge⸗ 
burt und Mechanik der Entbindung. 


1 
lle Weiber, ohne Ausnahme, find einem Blutvet— 
A luſte, der bald geringer, bald ſtaͤrker iſt, nach der 
Geburt unterworfen, wenn ſich die Nachgeburt 
von der Gebaͤhrmutter trennt. Dieſer Blutverluſt iſt keines- 
wegs eine Krankheit, wenn er nicht lange dauert; wird er 
aber betraͤchtlich, ſo kann er die Woͤchnerinn toͤdten. 

5. 2. Um einzuſehen, wie dieſer Blutverluſt geſche— 
hen kann, wird es nicht undienlich ſeyn, wenn wir kuͤrzlich 
von der Struktur der Gebaͤhrmutter, Natur der Nachgeburt, 
und Art, wie dieſe, beyden Körper mit einander verbunden 
ſind, reden. 

$. 3. Die Gebaͤhrmutter gleicht im natürlichen Zu— 
ſtande einer kleinen vorwaͤrts und hinterwaͤrts zuſammenge— 

A druͤckten 


Di Von den Blutſtuͤrzen 


druͤckten Flaſche. Ihr umfang iſt wenig beträchtlich. Sie 
iſt obngefaͤhr zwey und zwanzig Linien lang, und vierzehn 
oder funfzehn Linien breit. Die Dicke ihrer Waͤnde betraͤgt 
drey bis vier Linien. In dem Innern findet man eine drey— 
eckigte Hoͤhle, welche zuſammengedrückt iſt, die ſich weit 
ausbreitet, und mit drey Oeffnungen Gemeinſchaft hat; 
zwo ſehr breite befinden ſich an den Seitentheilen des Grunds, 
welche die Muͤndungen der Trompeten des Fallops (tubae 
Tallopii) ſind, und eine groͤßere, die ſich unten befindet, 
welche durch den Hals der Gebaͤhrmutter geht und ſich in der 
1 öffnet. 

FS. 4. Die Struktur der Gebaͤhrmutter laͤßt ſich ſehr 
ſchwer entdecken; man konnte ſich keinen rechten Begriff von 
den verſchiedenen Subſtanzen machen, woraus fie zuſammen— 
geſetzt iſt, als in der Schwangerſchaft. Aeußerlich iſt ſie 
mit einer ſtarken Membrane überzogen, die von dem Darm⸗ 
felle herkoͤmmt, und welche eine Fortſetzung der breiten Baͤn— 
der iſt. Unter dieſer Membran hat man eine muskuloͤſe 
Subſtanz entdeckt, deren Gegenwart einige Schriftſteller a) 
beſtaͤtigt haben. Die Schwierigkeit ihrer ſehr abwechſelu— 

den Richtung zu folgen, da verſchiedene Fibern, woraus ſie 
n entſteht, ineinander geſchlungen find, und ihre im natur 
lichen Zuſtande viel blaͤßer rothe Farbe, als bey andern 
Muskeln, ſind ohne Zweifel Urſache geweſen, daß man ſie 
nicht durchgaͤngig angenommen hat. Aber der Hauptcha— 
rakter der Fleiſchfibern iſt keineswegs die rothe Farbe; dieſe 
angenommene Roͤthe bekommen ſie nur von der Menge der 
Blutgefaͤße, die ſte umgeben oder begleiten. Dies iſt eine 

5 ausge⸗ 

a) Smellie, Tom, I. p. 96. 


der Woͤchnerinnen. 3 


ausgemachte Wahrheit, denn man kann ihnen durch ver 
ſchiedenes Abwaſchen dieſe Farbe benehmen. Was weſent⸗ 
lich Fleiſchfibern von andern Fibern unterſcheidet, fo ſchwer 
man es auch in gewiſſen Theilen wahrnehmen kann, iſt die 
Bewegung des Zuſammenziehens, der ſie faͤhig ſind. Wel— 
che Fibern des menſchlichen Koͤrpers beſitzen wohl dieſe Kraft 
in einem hoͤhern[ Grade, als die Fibern der Gebaͤhrmutter? 
Unterſucht man ſie mit einer ſtrengen Genauigkeit, ſo findet 
man hier einige, die der Laͤnge hiulaufen, die ſich hier und 
da vom Grunde zum Halſe erſtrecken, querlaufende, runde, 
ſchiefe, die ſich in allen moͤglichen Gegenden durchſchneiden. 
Herr Levret ſagt uns in feinen Vorleſungen, er habe welche 
gefunden, die ordentliche Wirbel bey den Muͤndüngen der 
Fruchthoͤrner machten, ja die ſich ſelbſt ſehr weit vorwaͤrts 
über den Koͤrper der Gebaͤhrmutter verbreiteten b). Die 
mugfulsfe Subſtanz iſt im Grunde viel dicker, etwas weni— 
ger dicke in den Waͤnden; endlich ſcheint ſie in dem Halſe 
mehr Conſiſtenz wiederum anzunehmen. 
$. 5. Die muskuloͤſe Subſtanz iſt faſt durchgängig 
mit einer andern Subſtanz vermiſcht, die man die ſchwam— 
michte oder zellichte nennt, welche aus einer unzaͤhligen Men— 
ge kleiner verlaͤngerter Raͤume zuſammengeſetzt zu ſeyn ſchei— 
net, die nach verſchiedenen Gegenden laufen. Dieſe kleinen 
Höhlen ſieht man ſehr deutlich, wenn man einen Einſchnitt 
in die angelaufenen Waͤnde der Gebaͤhrmutter zur Zeit der 
monatlichen Reinigung macht: Man kann ſich dieſelben 
nicht beſſer vorſtellen. als wenn man fie mit Wurmſtichen 
vergleicht, welche man in gewiſſen Hoͤlzern findet, oder mit 
A 2 einem 
b) Etwas redet er davon in der Kunſt der Geburtshuͤlfe. . 209. 
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einem halbrunden Kanale, der inwendig offen iſt. Ver. 
ſchiedene Schriftſteller glauben, ſie waͤren nichts anders, als 
eine Vertheilung der Muttergefaͤße, die aus den Gefaͤßen 
des Unterleibes und den Saamengefaͤßen herkommen, welche 
verhaͤltnißmaͤßig viel groͤßer und mehr zuſammengedreht 
ſind, als diejenigen, die nach andern Eingeweiden hinge— 
hen. Dieſe beyden Subſtanzen find mit einer Membrane 
umgeben, welche das Innere der Gebaͤhrmutter bildet. Dies 
ſelbe iſt glatt und hängt im Grunde aneinander, fie iſt runz— 
licht, oder macht Falten in der Gegend des Mutterhalſes. 
§. 6. Die mehreſten dieſer Theile werden in der 
Schwangerſchaft beträchtlich ausgedehnet, oder beſſer zu 
reden, ſie entwickeln ſich mehr, vorzuͤglich geſchieht dies in 
der zellichten Subſtanz, deren Hoͤhlungen, nach dem Ver— 
haͤltniſſe der Ausdehnung der Gebaͤhrmutter groͤßer werden, 
und vorzuͤglich im Grunde und an dem Orte, wo die Nach— 
geburt feſt ſitzt, ſo auseinander gehen, daß man hier das 
Ende einer Schreibefeder hineinbringen kann. Die innere 
Membran iſt durch eine Menge Oeffnungen durchbohrt, wo— 
von einige die Muͤndungen der Schlagadern ſind, und an— 
dere haben mit den Zellen der ſchwammichten Subſtanz Ge⸗ 
meinſchaft. Eben dieſe Membran bildet auch waͤhrend der 
Schwangerſchaft, und in einer gewiſſen Stelle Gattungen 
unregelmaͤßiger Runzeln, die mehr oder weniger hervorra— 
gen, welche man Mutterkaͤmme (cretes vterines) nennt, 
und die zu mehrer Vefeſtigung der Nachgeburt mit der Ge— 
baͤhrmutter dienen. 
§. 7. Außer der Schwangerſchaft, wenn die Wei— 
ber ihre Reinigung nicht haben, ſchwitzt aus den angegebe— 
1 nen 
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nen Oeffnungen zur innern Membran nur eine zarte Lym— 
phe heraus, welche das Innere der Gebaͤhrmutter anfeuch— 
tet. Zur Zeit der Reinigung geht durch dieſelben Blut, und 
waͤhrend der Schwangerſchaft haben fie mit den Gefäßen 
der Nachgeburt und des Aderhaͤutleins Gemeinſchaft, um die 
Saͤfte herbey zu ſchaffen und aufzunehmen, die von der 
Frucht herkommen, oder zu ihr hingehen. Zu dieſer Zeit 
ſind viele ſolche Oeffnungen an der Stelle außerordentlich 
ausgedehnt, die zur Befeſtigung der Nachgeburt dient; in 
einige kann man das Ende des Fingers eines Kindes hinein— 
bringen. Einige Zeit bleiben ſie nach der Geburt offen. 
Mery *) hat fie in der Gebaͤhrmutter einer todten Frau vier 
Tage nach ihrer Niederkunft offen gefunden s). Ich habe 
fie in einer zerriſſenen Gebaͤhrmutter, wovon ich die Beob— 
achtung“ “) der Akademie der Chirurgie mitgetheilt, eben 
ſo angetroffen, ich konnte hier eine Sonde bis zu einer ges 
wiſſen Tiefe hineinbringen, die alsdenn ſchief lief, und uach 
verſchiedenen Gegenden ihre Richtung nahm. Das Blut 
dringt alſo nicht wie Stralen heraus, die nach einem ge— 
meinſchaftlichen Mittelpunkt hinlaufen, ſondern es nimmt 

eine entgegengeſetzte Richtung an. 
§. 8. Nach den anatomiſchen Verſuchen ſcheinen es 
Arterien zu ſeyn, die ſich in die Mutter oͤffnen, welche das 
nothige Blut zur Nahrung der Frucht herbeyſchaffen, und 
daß die Oeffnungen, die mit dem ſchwammichten Gewebe 
der Gebaͤhrmutter Gemeinſchaft haben, die Saͤfte aufneh— 
men, welche von der Nachgeburt zuruͤck kommen, und die 
A 3 von 


*) Erſte Bemerkung. *) Zweyte Beobachtung. 
c) vid. Hiftoire de Academie R. des Sciences, 1706. p. 22. 
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von den N nr des Kindes find zurͤckgeführt wor⸗ 
den. Wenigſtens kann man dies aus der Oeffnung muth— 
maaßen, die man bey einer Frau machte *), welche ſechs 
Monat ſchwanger war, und die Durban d) erzaͤhlet. Eine 
gefärbte Feuchtigkeit, welche man in die Arterien ſpritzte, 
drang in Menge in die Hohle der Gebaͤhrmutter durch die 
aͤußern Enden dieſer Gefaͤße; einige giengen in die Nachge— 
burt, ſchlaͤngelten ſich hier hinein, und verbanden, fo zu re— 
den, dieſen Körper mit der Gebaͤhrmutter. Man ſpritzte 
einen andern Saft durch die Venen, der ſehr leicht die Zel⸗ 
len des ſchwammichten Gewebes der Gebaͤhrmutter anfuͤllte. 
Man unterſuchte dieſe Zellen ſehr genau, man zog Wachs 
heraus, und fand in dem Innern eine Menge Oeffnungen 
von Blutadern, die von der Materie angefuͤllet waren, wel- 
che man durch bie Venen eingeſpritzt hatte. Auch wurde 
man hier einige kleine Arterien von der Staͤrke eines Fadens 
gewahr, worinne Materie von dem erſten Einſpritzen enthal- 
ten. Bey verſchiedenen Schriftſtellern findet man aͤhnliche 
Verſuche, welche hiermit uͤbereinſtimmen und die Wahrheit 
obiger Saͤtze beſtaͤtigen. Bey andern, und vorzüglich bey 
dem Monro und Roͤderer lieſt man andere widerſprechende 
Verſuche. Dieſe Verſchiedenheit der Beobachtungen kann 
ſich von der Abweichung der Subjekte herſchreiben, die nas 
£ürlich mehr oder weniger ausgedehnte Gefäße haben, oder 
die Zeit der Schwangerſchaft kann hiervon die Urfache ſeyn, 
in welcher man das Einſpritzen vorgenommen hat. 

8 9. Die 

*) Dritte Beobachtung. f 


d) V. la Diſſertat. de cet Auteur, inſerée dans la grande col. 
lection des Théles de M. de Haller. T. 4. p. 562. 
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§. 9. Die Nachg burt ſcheint in den menſchlichen 
Eye aus dem Stiel zu entſtehen, der es mit dem Eyerſtocke 
verband, da es hierinn enthalten war, und der eine Fort— 
ſetzung der Gefäße iſt, welche den Nabelſtrang bilden. Die— 
ſe Gefaͤße durchboren die erſten Lamellen des Aderhaͤutleins, 
verbreiten ſich gemeiniglich untereinander, wie Stralen in 
eine Menge Aeſte, die immer weniger betraͤchtlich werden, 
ſo wie ſie ſich von ihrem Urſprunge entfernen, und ſie geben 
ſehr feine Verlaͤngerungen ber, die mitten durch die aͤußer— 
liche zellichte Lamelle, welche fie bedeckt, hindurch gehn, um 
fich an der ganzen innerlichen Flaͤche der Gebaͤhrmutter feſt 
zu ſetzen. Dieſe Verlaͤngerungen find Rohren, welche man 
mit den Zaſern der Pflanzen vergleichen kann. Sie ſind 
dazu beſtimmt, die eigentlichen Saͤfte, welche zur Nahrung 
und Wachsthum der Frucht dienen, aus der Mutter her— 
aus zuziehen. | ö 
$. 10. In einem gewiſſen Raume bildet jede Verbrei— 
tung der Gefäße aͤußerlich einen mehr oder weniger betraͤcht. 
lichen aus Gefäßen beſtehenden Buͤndel, der eine gewiſſe 
Conſiſtenz und Dicke annimmt, wodurch er das Anſehen 
eines weichen Fleiſches bekoͤmmt. Die Vereinigung dieſer 
verſchiedenen Buͤndel bildet die Nachgeburt. In dem uͤbri— 
gen Theile des Aderhaͤutchens entſteht aus dieſen Gefäßen. 
eine Art von Pflaumfedern (Duvet), die ſich gleichſam mit 
der Gebaͤhrmutter vereinigen, und wo man in einer gewiſ— 
ſen Entfernung blos einige Aeſte von Blutgefaͤßen findet, 
welche ebenfalls in die Gebaͤhrmutter eindringen, die aber 
keineswegs die haͤutige Geſtalt des Aderhaͤutchens veraͤn— 
dern. f 
A 4 §. u. Die 
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$. 11. Die Buͤndel, welche aus Gefäßen beſtehen, von 
welchen wir ſagten, ſie bildeten die Nachgeburt, ſind von 
einander durch tiefe Furchen unterſchieden, worein ſich Ver— 
laͤngerungen der Gebaͤhrmutter in Geſtalt der Kaͤmme legen, 
(V. g. 6.); fie vereinigen ſich mit dem löͤcherichten Gewebe 
der Gebaͤhrmutter nach Art der Blutigel. Einige Verlaͤn⸗ 
gerungen ſcheinen warzenaͤhnlich zu ſeyn, ſie dringen bis · 
weilen hier ziemlich tief hinein. Man wird auch ausge ⸗ 
dehnte Gefaͤße der Nachgeburt gewahr, welche Hoͤhlen oder 
Saͤcke bilden, die ſich mit den Hoͤhlen der Gebaͤhrmutter 
vereinigen, daß, wenn man ſie von einander getrennt hat, 
man glauben ſollte, dieſes waͤren zuſammenhaͤngende Ge— 
faͤße, welche beyden Körpern eigen wären, Dieſe Gefäße 
wachſen nach dem Verhaͤltniß, wie die Frucht mehr Nah⸗ 
rung braucht, und wie ſich die Schwangerſchaft mehr ih⸗ 
rem Ende naht; Man hat einige gefunden, worein man 
das aͤußere Ende des Fingers eines Kindes bringen konnte. 
Es giebt andere, die viel kleiner find, und endlich ganz zar⸗ 
te, die ſich alle mit der Gebaͤhrmutter mehr oder weniger 
vereinigen, und in Oeffnungen von Blutgefaͤßen, die mit 
ihnen ein Verhaͤltniß haben, endigen, woraus fie Säfte er. 
halten, 

K 12. Die Gefaͤße, welche, wie wir geſagt beben 
die Nachgeburt bilden, ſind von einer doppelten Gattung, 
Blutadern und Schlagadern. n 

$. 13. Die Blutadern vereinigen ſich alle in dem 
Mittelpunkte der Nachgeburt, und bringen die Saͤfte, die 
fie aus der Gebaͤhrmutter ausgepumpt haben, in ein eitte 
ziges . welches man die Nabelblutader (vena vm- 
bilica- 
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bilicalis) nennt. Dieſes Gefäß dringt in den Unterleib des 
Kindes, nachdem es den Nabelſtrang hat bilden helfen, 
geht zu dem hohlen Theile der Leber, und gießt ihr Blut in 
den Sack der Pfortader, welche einen gemeinſchaftlichen Ka, 
nal mit der aufſteigenden Hohlader hat, durch dieſe Vene 
entſteht die Vereinigung der Mutter mit dem, Kinde, wenn 
der Fall gegenwaͤrtig iſt. 
§. 14. Die Schlagadern entſpringen aus den Schlag. 
adern des Beckens des Kindes, dringen durch den Nabel— 
ring an der Seite und uͤber der Nabelpulsader, durchlau— 
fen die ganze Länge des Nabelſtrangs, und zertheilen ſich 
in der Nachgeburt. Einige ihrer Aeſte haben untereinander 
und mit der Nabelblutader Gemeinſchaft; und andere fuͤh— 
ren das Blut, nach der Meynung einiger Anatomen, in 
die Saͤcke der Gebaͤhrmutter. Dies ſind diejenigen, welche 
die Gemeinſchaft des Kindes mit der Mutter unterhalten, 
wie man durch das Einſpritzen glaubt dargethan zu haben. 
§. 15. Dieſer Vereinigung der Gefaͤße der Nachge⸗ 
burt mit den Saͤcken der Gebaͤhrmutter ungeachtet, welche 
mir wahrſcheinlich ſcheint und ihre Einſchraͤnkung leidet, iſt 
es noch zweifelhaft, ob die Aeſte der Nabelblutader unmit— 
telbar Blut von der Mutter enthalten, oder ob fie nur weiße 
Saͤfte einpumpen, die dem Chylus aͤhnlich ſind. Unterdeſ— 
ſen findet man doch, wenn das Kind todt auf die Welt 
koͤmmt, die Nabelblutader verſtopft, und mit geronnenem 
Blute angefuͤllt, welches man gleichfalls in den andern von 
ihr entſprungenen Gefaͤßen antrifft, die ſich in der Nach— 
geburt zertheilt haben; die Schlagadern im Gegentheil ſind 
leer, und enthalten nichts. Iſt ein Blutverluſt vorherge— 
ö A 5 gan; 
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gangen, der aus der Trennung der Nachgeburt entſtanden 
war, ſo enthaͤlt die Nabelblutader kein Blut, ja die Nach⸗ 
geburt ſelbſt iſt zuſammengefallen. Bisweilen, obgleich 
ſelten, hat man auch gefunden, wenn ſich die Gebaͤhrmut. 
ter nach der Geburt des Kindes nicht zuſammengezogen hats 
te, daß das Blut durch den Nabelſtrang lief, wenn er vor 
der Abſonderung der Nachgeburt war zerſchnitten worden, 
bisweilen wurde die Mutter durch die abgehende Menge des 
Bluts hierdurch ſelbſt in ſehr kurzer Zeit geſchwaͤcht. 
§. 16. Aus dieſer kurzen anatomiſchen Betrachtung, 
welche die Arbeit verſchiedener großer Männer in ſich ent 
haͤlt, ſieht man, daß ſich in den Wänden der Gebaͤhrmut⸗ 
ter eine erſtaunliche Menge Oeffnungen von Blutgefaͤßen bes 
findet, wenn ſich die Nachgeburt von dieſem Eingeweide ge⸗ 
trennt hat, hieraus muß eine Menge Blnt flieſſen, wenn 
der Durchſchnitt der Gefäße eben fo groß bleibt, als er vor 
der Abſonderung der Nachgeburt war. Die Urſachen, wel, 
che die Verengerung der Gefaͤße verbinden, bringen gemei⸗ 
niglich die Blutſtuͤrze hervor. . 

$. 7. Da verſchiedene dieſer Urſachen auf einige 
Art von der Mechanik der Geburt abhängen, fo halten wir 
es vor noͤthig, einen Theil derſelben der mit ihnen im Ders 
haͤltniß ſteht, zu erklaͤren; vorher wird es uns erlaubt ſeyn, 
kuͤrzlich zu unterſuchen, welches die wirkende Urſache (ey, 
die die Gebaͤhrmutter ausdehnt, und welche Veraͤnderung 
bey ihr durch eine ſolche Ausdehnung entſteht. 

§. 18. Die wirkende Urſache, welche die Gebaͤhemut ⸗ 
ter ausdehnt, iſt gemeiniglich das menſchliche Ey. Dieſes 
Ey beſteht aus zwoen Membranen, die man das Nderhäuts 

chen 
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chen und Schaͤf haͤutchen (amnion) nennt. In einer ge— 
wiſſen Weite des Aderhaͤutchens befindet ſich eine Menge 
betraͤchtliche Gefaͤße; dies iſt die Nachgeburt, wovon wir 
in dem §ten und folgenden §phen geredet haben. Die zwey— 
te Membrane, welche die erſte genau umgiebt, enthaͤlt eine 
gewiſſe Menge Waſſer, und ein oder zwey Kinder ſchwim. 
men in dem Waſſer, und ſind mit der Nachgeburt durch 
den Nabelſtrang verbunden. 
§. 19. Das menſchliche Ey entſteht keineswegs in 
der Gebaͤhrmutter; urſpruͤnglich iſt es in einem Behaͤltniſſe, 
welches man den Eyerſtock nennt, den es erſt nach der Der 
fruchtung verlaͤßt. Indem es hier fortgeht, wird es in 
einem Kanale aufgenommen, den man die Muttertrompete 
nennt, und welcher es bis zu der Gebaͤhrmutter hinleitet e). 
Wir wollen uns keineswegs mit der wunderbaren Mechanik 
beſchaͤftigen, wodurch dieſer Durchgang befördert wird, ſie 
| gehoͤrt keineswegs zu unſerm Gegenſtande. 
$. 20. Iſt das menſchliche, befruchtete Ey durch die 
Trompeten hindurch gegangen, und in die Gebaͤhrmutter 
gefallen, ſo befindet es ſich in einer viel weitern Hoͤhle, als 
der Kanal war, woraus es herausgieng. Sein Stiel, der 
die Nachgeburt bilden ſoll, und der zuletzt aus der Trompete 
herausgeht, bleibt am gewoͤhnlichſten oben; unterdeſſen, 
weil 
e) Ich habe das Syſtem der Eyer als das wahrſcheinlichſte 
angenommen; geſetzt aber, es befaͤnden ſich keine Eyer in 
den Everſtͤͤcken, ſo iſt es fuͤr die Folgerung, die ich daraus 
herleite, hinlaͤnglich, daß man ganz gebildete Fruͤchte in den 
Trompeten gefunden, und daß es bewieſen iſt, ſie ſeyen von 
da in die Gebaͤhrmutter gefallen, N 
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weil das Ey nicht feſt ſitzt, fo kann ſich der Stiel durch eis 
nen gewiſſen Zufall mehr oder weniger unterwaͤrts wenden. 
Der kleine Embryon, welcher in dem Eye enthalten, waͤchſt 
in dieſem erſten Zeitraume durch das Einſaugen, auf eben 
die Art, wie ein in die Erde geworfenes Korn durch die 
Feuchtigkeiten, welche es umgeben, aufſchwillt. Der Na— 
belſtrang, der ſich in den Saͤften des Eyes nicht endigt, wie 
dieſes bey den Eyern der Thiere gewoͤhnlich, die aus Eyern 
entſtehn (ouipares), ſondern er macht mit den Decken 
ein Ganzes, wie in den Koͤrnern der Pflanzen, und vorzüg« 


lich an dem Orte des Stiels, er verlaͤngert ſich auf eben die 
Art, wie die zarten Wurzeln der Pflanzen, zertheilt ſich in 
verſchiedene kleine, ſehr feine Faͤden, welche ſich weiter ver⸗ 


breiten, und vorzuͤglich in der Gegend vervielfaͤltigen, wo 
ſie den Nahrungsſaft am leichteſten herausziehen koͤnnen. 

§. 21. Dies iſt die natuͤrlichſte Erklaͤrung, welche 
man von der Verſchiedenheit des Sitzes der Nachgeburt ge— 
ben kann; zu gleicher Zeit laͤßt ſich hieraus die mehr oder 
weniger regelmaͤßige Geſtalt dieſer Fleiſchmaſſe erklaͤren. 
Wenn z. B. die Wurzel gegen den Grund der Gebaͤhrmutter 
zugekehrt iſt, fo bildet fie Aeſte in Geſtalt der Stralen, die 
ſich auf gleiche Art von allen Seiten verbreiten, und die 
Nachgeburt waͤchſt gleichling. Wenn dieſelbe an den Sei— 
tentheilen befindlich, ſo dehnen ſich die Aeſte mehr aus, die 
fich nach der Seite des Grunds gewendet haben, fie koͤnnen 
ſich beſſer vermehren, weil fie haͤufigere Nahrung finden, wo 
ſie mit mehrerer Leichtigkeit wachſen. Wenn dieſelbe im 
Gegentheil nach der Seite des Halſes zu ihren Sitz bekoͤmmt, 
wo die ſchwammichte Subſtanz weniger dicke iſt, ſo kann 


ſie 
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ſie ſchwerer Wurzel faſſen; dem Gleichniſſe zu folgen, befin. 
den ſich die Wurzeln in einer magern Erde, wo ihr Wachs— 
thum eingeſchraͤnkt iſt; alsdenn bekommt die Nachgeburt 
eine uregelmaͤßige Geſtalt, und der Nabelſtrang befindet 
ſich nicht in der Mitte. Schlaͤgt die Nachgeburt in dem 
Halſe der Gebaͤhrmutter Wurzel, fo wendet ſie ſich nach ei— 
ner oder der andern Seite, ſetzt ſich an dem Rande, wel— 
chen fie berührt, feſt, vertheilet ihre Aeſte in gleicher Nich« 
tung, und nach den Seitentheilen hin, hierdurch bekoͤmmt 
die Nachgeburt die Geſtalt eines Raquets, oder eines mehr 
oder weniger offenen Faͤchers. Die Nabelſchnur befindet 
ſich am Rande, der dem Muttermunde am nachften iſt, und 
aus dieſem Grunde iſt derſelbe faͤſt niemals gänzlich durch 
den Mutterkuchen verſchloſſen. 

$. 22. Dieſe Erklaͤrung betrachte ich als eine wahr. 
ſcheinliche Idee, und ſie folgt natürlich aus der Einpflan⸗ 
zung des Nabelſtrangs, der um ſo mehr an dem untern Ran— 
de der Nachgeburt feſt ſitzt, wenn ſich dieſe mehr dem Mut— 
termunde nähert. Dieſe vom Herrn Levret k) allgemein ans 
genommene Regel leidet doch ihre Ausnahme, und ich er— 
innere mich ganz undeutlich Beyſpiele beobachtet zu haben, 
wo der Nabelſtrang an dem obern Theile feſt ſaß, bis ich 
folgende Bemerkung machte“): 

Den zten Dec. 1773, nachdem ich die Frau M. ent 
bunden, unterſuchte ich die Nachgeburt, die mir ganz un— 
re zelmaͤßig zu ſeyn ſchien. Alle Membranen waren ganz, 
ohne 


*) Vierte Beobachtung. 
f) V. Acc. labor de Levret, p. 125. et ſuite des ace. lab. $, 4. 
p-. 69. IIa. 113. 117. 


zogene Geb 


14 Von den Blutſtuͤrzen 


ohne andre Oeffnungen zu haben, als diejenige, wodurch 


das Kind gegangen war, und dieſe befand ſich an dem Ran— 
de der Nachgeburt, derjenigen Stelle gegenuͤber, wo der 
Nabelſtrang feſt ſaß. Die Nachgeburt hatte eine laͤngliche 
Geſtalt; ihr unterer Theil, welcher der Oeffnung am naͤch— 
ſten, war dicker und fleiſchigter; der obere, der mit dem 
Grunde der Gebaͤhrmutter einerley Richtung hatte, war 
duͤnne und vielmehr zuſammengezogen; der Nabelſtrang ſaß 
hier feſt, und bildete hier Aeſte von Gefaͤßen, die eine et— 
was ſchiefe Richtung hatten, und nach dem dicken Ende 
hingiengen: da ich die Nachgeburt herauszog, hatte ich 
zween Finger in der Scheide gegen den Muttermund zu hin— 


gerichtet, wo ich das dicke Ende antraf. Judem ich an 


dem Nabelſtrange zog, folgte der obere Theil der Nachge— 
burt, an welchem er feſt ſaß, und der nach dem Grunde 
der Gebaͤhrmutter zugekehrt war, und ich ſpuͤrte nicht den 
geringſten Widerſtand. Vorher fuͤhlte ich die zuſammenge⸗ 

rden uͤber der Schaam in der Geſtalt eines 
Kegels, oder als das aͤußerſte Ende eines abgebrochenen Zu— 
ckerhuts, wovon die Spitze nach oben und die an nach 
unten gekehrt iſt. 

Dieſe Abweichung kann man Aach unſern Schlüssen 
nicht anders erklaͤren, als wenn man vorausſetzt, die Spi— 
tze der Wurzel ſey in den erſten Zeiten ruͤckwaͤrts gelaufen, 
vielleicht wegen dem Reiben wider die Waͤnde der Gebaͤhr— 
mutter von der untern Seite; oder vielleicht hat fie an Dies 
ſer Stelle eine beſondere Hinderniß gefunden, daß ſie eine 
ſolche Richtung hat annehmen muͤſſen, die fie beybehalten 
und endlich ihren Wurzeln mitgetheilt hat. 


ö. 23; Die — 4 
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H. 23. Die Saͤfte, welche zu der Frucht durch die 
Wurzeln, die wir angenommen haben, gegangen ſind, ent— 
wickeln ihre Theile, und machen, daß ſie nach und nach 
waͤchſt. Im Ganzen ſchwillt das Ey mehr und mehr auf, 
dehnt ſich aus und haͤngt ſich an die Gebaͤhrmutter, worin— 
nen es enthalten iſt. 

§. 24. Die Gebaͤhrmutter, die ſich ausdehnen muß, 
thut es nicht aller Orten auf gleiche Art. Der Grund und 
die hintere Wand ſind diejenigen Theile, welche ſich am meh— 
reſten ausdehnen laffen, alsdenn find es die Seitentheile 
und die vordere Wand. Dieſe Theile geben faſt allein in 
den erſten fünf oder ſechs Monaten der Schwangerſchaft 
nach: alsdenn thun ſie dem Mutterhalſe Gewalt an, der 
ſeiner Seits gleichfalls nachgeben muß. Zu dieſer Zeit fin— 
det man, wenn man die Frau durch die Scheide unterſucht, 
daß der Hals anfaͤngt an Laͤnge abzunehmen: nach und 
nach verſtreicht er, indem er weicher wird, und verſchwin— 
det am Ende der Schwangerſchaft gaͤnzlich ?). Dieſe An— 
lage macht, daß ſich der Muttermund im Anfange der 

Schwan⸗ 


g) Dieſer Theil des Mutterhalſes bleibt bisweilen am Ende 
der Schwangerſchaft ſehr verlängert: Bey einigen Weibern 
verlängert ſich blos die vordere Lefze des Muttermunds, bey 
andern der ganze Hals x). Ich habe ihn ganz außer der 

Schaam gefunden, da er die Geſtalt des obern Theils einer 
Bouteille und ihres aͤußern Endes angenommen hatte. Ich 
brachte meine Finger in die Oeffnung, und trieb ihn bis 
zum innern Muttermunde hindurch, der von den Membra— 
nen des Kindes verſchtoſſen war. So bald die Wehen ans 


fiengen, 
*) Fuͤnfte Beobachtung. 
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Schwangerſchaft ausdehnen laͤßt. Eben dieſen Mutterhals, 
der gaͤnzlich in dem untern Abſchnitte der Kugel verſchwun, 
den iſt, bildet dieſen Zaum (bride), oder verurſacht jenen 
Widerſtand, welchen man oft drey bis vier Finger tief fin. 
det, wenn man gezwungen iſt, die Hand in die Gebaͤrmut— 
ter zu bringen, um das Kind mit den Fuͤßen herauszu- 
ziehen. 
f §. 25. Faſt alle Schriftſteller haben angenommen, 
der Grund der Gebaͤhrmutter dehne ſich verhaͤltnißmaͤßig 
während der Schwangerſchaft mehr aus, als die Wände 
dieſes Organs. Herr Lemoine, der Ueberſetzer des Bur— 
tons, iſt faſt der einzige, der dieſe Wahrheit bezweifelt; ja, 
er nimmt ſogar an, der Grund der Gebaͤhrmutter dehne 
ſich nur ſehr wenig aus. Sein Beweis iſt, weil die Baͤn— 
der zu allen Zeiten an dem obern Theil dieſes Organs lie— 
gen, ob ſie gleich am Ende der Schwangerſchaft tiefer zu 
ſitzen ſcheinen h). 

$. 26. Als ich dieſen Satz las, verwunderte ich mich 
ſehr; ich konnte kaum glauben, daß ſich alle Geburtshelfer 
ſollten bey einer fo wichtigen Wahrheit betrogen haben, die 
ganz gewiß ſehr ſchwer in ein helleres Licht geſetzt werden 
kann, weil die Gelegenheit Woͤchnerinnen gleich nach der 
Geburt zu oͤffnen, ſehr felten iſt; doch verzweifelte ich nicht 
gaͤnzlich, hierinne etwas Gewiſſes zu erfahren. Um zur 
Gewiß⸗ 


fiengen, verminderte ſich die Laͤnge des Halſes, und verſtrich 
nach und nach, ſo wie ſich der innere Muttermund ausdehnte. 


h) V. Syſteme nouveau et complet. des Acc, par Burton p. 38, 
not. 11. 
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Gewißheit zu kommen, waͤre es noͤthig geweſen, Gebaͤhr— 
muͤtter von ſchwangern und nicht ſchwangern Weibern mit 
einander zu vergleichen. Die erſten konnte ich leicht finden, 
und ich verfihaffte. mir verſchiedene derſelben aus dem Haupt⸗ 
ſpitale zu Dijon, wovon ich der Wundarzt bin. In Er⸗ 
mangelung der andern erinnerte ich mich, daß Hr. Chaußler, 
mein Mitbruder, ein ſehr geſchickter Anatom, die Gebaͤhrmutter 
einer Perſon vor einigen Jahren in meiner Gegenwart geoͤffnet, 
die ſich zu Morveaur, in einem Flecken, der nach Dijon ges 
hört, erſaͤuft hatte, in welchem Organ eine Frucht von ohn— 
gefehr ſechs Monaten enthalten war. Ich bat ihn um ſei— 
ne Bemerkungen, die er hier gemacht, und er uͤberſchickte 
fie mir mit den Zeichnungen, die von ihm ſelbſt waren vers 
fertigt worden, welche verſchiedene Durchſchnitte der Ge— 
baͤhrmutter darſtellten. 
$. 27. Es war mir ſehr leicht, die Lage der Bänder 
in den Gebaͤhrmuͤttern der nicht ſchwangern Weiber zu ent⸗ 
decken, die ich mir zu unterſuchen vorgenommen hatte; die, 
ſes konnte ich aber nicht in den Tafeln des Hrn. Chaußier, 
worinne ſie nicht gezeichnet waren, außer daß ſie bis nach 
einem mehr untern Theile hinlagen, und ſo zu ſagen ange— 
leimt waren, wie Herr Lemoine verſichert, daß es ſo gegen 
das Ende der Schwangerſchaft geſchehe. Ich ſuchte ſehr 
ſorgfaͤltig den Lauf der Trompeten des Fallops in der Dicke 
der Gebaͤhrmutter und ihre beſtimmte Lage zu entdecken, die 
wie alle Anatomen behaupten, auf jeder Seite den Raum 
beſtimmen, den fie als den Grund der Gebaͤhrmutter bes 
trachten. Vorher machte ich folgende Schluͤſſe: Wenn we— 
niger oder eben ſo viel Raum von einer Trompete jur ans 
B dern 
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dern vor der Schwangerſchaft, als von einer Trompete bie 
zur innern Oeffnung des Halſes der Gebaͤhrmutter vorhan— 
den iſt; wenn im Gegentheil man während der Schwanger— 
ſchaft von einer Trompete bis zur andern, mehr Entfernung 
als von eben der Trompete bis zu der Oeffnung findet, ſo 
darf man nicht zweifeln, der Grund der Gebaͤhrmutter deh⸗ 
ne ſich waͤhrend der Sihmanpeeigafe mehr aus, als das 
uͤbrige Eingeweide. 

8 §. 28. Endlich nutzte ich die Gelegenheit, die ſich 
darbot, da ich Gebaͤhrmuͤtter von nicht ſchwangern Weibern 
haben konnte; ich verſchaffte mir davon drey. Die erſte 
war von einer Frau, die viel Kinder gehabt hatte, und wel— 
che nur ſeit einigen Monaten vom letzten war entbunden 
worden; die zweyte nahm ich aus dem Kadaver von einer 
Jungfer von 35 Jahren, welche an einem Blutſturze geſtor— 
ben war; und die dritte von einem jungen Mädchen von 
ohngefehr ſechzehn Jahren, welche eine Bruſtkrankheit ge— 
toͤdtet hatte. Herr Chaußier war bey der Oeffnung biefer 
drey Gebaͤhrmuͤtter, wo wir folgendes bemerkten. Ich will 
mit der letzten den Anfang machen, weil ſie gaͤnzlich im na— 
tüͤrlichen Zuſtande befindlich war, und durch die Schwan⸗ 
gerſchaft keine andre Geſtalt bekommen hatte. 

Ihre Geſtalt“) ſchien uns äußerlich dreyeckicht zu ſeyn; 
die Stelle, wo ſich die Trompeten anſetzen, bildete die bey⸗ 
den oberſten Winkel, der Urſprung des Halſes aber den un— 
tern. Dieſe Geſtalt war hinterwaͤrts mehr ſichtbar, wenis 
ger aber vorwaͤrts wegen des vielen Zellengewebev. Die 
vordere Flaͤche war etwas gebogen, die hintere noch mehr, 


und 
*) Sechſte Beobachtung. 
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und man bemerkte hier eine hervorſpringende Linie, die ſte 
in zween gleiche Seitentheile zu theilen ſchien. Ihre Ränge 
vom Grunde, der gleichfalls bis zur vordern Lefze etwas 
gebogen war, die etwas mehr, als die hintere, hervorſtand, 
hatte zwey und zwanzig Linien. Hinterwaͤrts fanden wir 
nur neunzehn und eine halbe Linie vom runde bis zum aͤuſ— 
fern Ende des Halſes. Die Trompeten, welche; wie wir 
geſagt, in den beyden oberſten Winkeln hineingiengen, ent— 
fernten ſich vierzehn Linien von einander. Das runde Band 
drang vorwärts etwas mehr nach unten in die Subſtanz 
der Gebaͤhrmutter, und das Band der Eyerfiscke hinter— 
waͤrts gleichfalls etwas tiefer. Der Hals betrug die Haͤlf— 
te der Laͤnge, und er war von dem Koͤrper durch einen 
runden, ringfoͤrmigen, feſten Zirkel abgeſondert, den man 
durch das Befuͤhlen gewahr werden ane der aber er 
ſichtbar war. 

Endlich machten wir in die Gebaͤhrmutter Kreuzſchnit— 
te auf eben die Art, wie ſie in der neunten und zehnten Ta— 
fel des von Graafs i) vorgeſtellt werden, die wir vor uns lies 
gen hatten. Wir entdeckten die dreyeckige Hoͤhle des Koͤr— 
pers und die Hoͤhle des Halſes, welche eine ovale Verlaͤn— 
gerung hatte. Sie waren von einander durch eine Art ei— 
ner ringfoͤrmigen Erhabenheit abgeſondert, die man inner— 
lich gewahr werden konnte, und welche von Graaf nicht 
ausgedruckt hat. Wir bemerkten auch, daß die Subſtanz 
der Gebaͤhrmutter viel roͤther und von einem wenigern com— 
pakten Gewebe zuſammengeſetzt war; der Hals war im Ge— 
gentheil weißer und feſter. Nachdem wir zwo Schweine; 


B 2 borſten 
i) Regneri de Graaf, opera omnia. Cup. 8. tab. 9: et 107 
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borſten in die Trompeten gebracht, ſuchten wir den eigent— 
lichen Ort zu entdecken, wo ſie durchgedrungen waren; zu 
dieſem Endzwecke zerſchnitten wir einen der obern Winkel, 
der von dem Kreutzſchnitt entſtanden, welchen wir gleich 
Anfangs gemacht hatten, und den andern nahmen wir weg. 
i Nunmehr konnten wir auf jeder Seite eine Vertiefung, oder 
eine Art eines Eingangs ohne Ausgangs (cul de ſac) ge- 
wahr werden, wovon man in den Tafeln des Graafs nichts 
findet, und im Grunde deſſelben befand ſich die wahre Muͤn— 
dung der Trompete. Das Maaß, welches wir mit einem 
Zirkel von der einen Vertiefung bis zur andern nahmen, be⸗ 
trug neun Linien, nahm man es von der Muͤndung der ei— 
nen Trompete bis zur andern, ſo betrug es eilf Linien weni. 
ger ein Viertheil. Eben dieſe Entfernung fand man von 
der Oeffnung der einen Trompete bis zum Ringe, welcher 
die Hoͤhle von der Gebaͤhrmutter von der Hoͤhle des Halſes 
abſondert. Endlich zertheilten wir die Subſtanz der Ge⸗ 
baͤhrmutter nach eben der Richtung der Trompete, und wir 
fanden, daß ſie etwas mehr als ein und eine halbe Linie in 
der Dicke betrug, da der übrige Theil der Waͤnde im Grun— 
de und an der hintern Seite drey Linien hatte. Die Trom— 
pete gieng etwas ſchief von oben nach unten in die Gebaͤhr— 
mutter, und ſchien uns eine wahre Fortſetzung dieſes Or— 
gans zu ſeyn. f 
Die Gebaͤhrmutter der Fran), welche verſchiedene Kin— 
der gehabt, hatte faſt eben dieſelbe Geſtalt und ihre Waͤnde 
eben die Dicke, als diejenige, die wir beſchrieben haben; 
doch unterſchied ſie ſich von ihr durch die Groͤße. Nach— 


dem 
*) Siebende Beobachtung. 
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dem wir die dreyeckigte Hoͤhle des Koͤrpers geoͤffnet, entdeck— 
ten wir den Eingang ohne Ausgaug der Trompeten. Das 
Maaß, welches man bey dem breiten Eingange ohne Auf 
gang nahm, der wenig von der großen niedergedruͤckten 
Hohle des Koͤrpers verſchieden iſt, betrug dreyzehn Linien. 
Von einer Trompete hatte man bis zur Oeffnung der andern 
Trompete ſechzehn Linien, und eben ſo viel von einer Trom— 
pete bis zur innern Oeffnung des Halſes, wo wir keinen 
zirkelformigen Ring, ſondern blos eine Verkuͤrzung wahr— 
nahmen. Die Verbindung der Trompeten geſchah gleich— 
falls etwas ſchief von oben nach unten, und von hinten 
vorwaͤrts; in der Dicke der Waͤnde betrug ihr Lauf ohnge— 
fehr ein und eine halbe Linie. Die vordere Wand war et— 
was länger als die hintere; fie ſchien etwas concav zu ſeyn; 
fo wie die hintere ein wenig convex und etwas dicker war. 

Die Gebaͤhrmutter von der Jungfer von 35 Jahren“) 
war viel groͤßer als die vorhergehende; als wir fie geöffnet 
hatten, war der eine Eingang ohne Ausgang, welcher zu 
den Trompeten fuͤhrt von dem andern 28 Linien entfernt, 
und der Abſtand beyder Trompeten betrug 213 Linien. Auch 
betrug die Entfernung von der Mündung einer Trompete. 
bis zum innern Mutterhalſe gleichfalls 213 Linien, wo wir 
verſchiedene kleine polypoͤſe Verlaͤngerungen antrafen. Die 
dreyeckigte Höhle kam mit der vorhergehenden uͤberein, ob 
ſie gleich viel weiter war; an der hintern Wand der linken 
Seite, nahe bey der Muͤndung der Trompete, war ein Po— 
lype befindlich, der drey oder vier Linien lang ſeyn konnte. 
Die Hoͤhle des Halſes war kegelfoͤrmig; die Oeffnung ihrer 


B 3 Baſis 
*) Achte Beobachtung. 
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Baſis betrug fuͤnf einien, und fie fehien ung verhäftnißmäfs 
fig nicht fo lang zu ſeyn, als die Höhle des Koͤrpers. Die 
vordere Wand war acht Linien dicke, die hintere neun, der 
Grund ſſeben, und der Ort, wo ſich die Trompeten verei— 
nigen blos drey Linien. Die ſchwammichte Subſtanz konn⸗ 
te man ſehr deutlich unterſcheiden, und ſie beſtand aus einer 
unzähligen Menge kleiner Blutſoͤcke, die in der ganzen Laͤnge 
des Durchſchnitts ber Waͤnde zerſtreuet waren, die man mit 
bloßen Augen fehen konnte. (F. 5.) 

§. 29. Hierauf nahm ich meine Zuflucht zu den Tas 
feln des Herrn Chaußier“); vorzuͤglich hielt ich mich an die 
zweyte Figur, welche die Gebaͤhrmutter nach einem vertika⸗ 
len Durchſchnitt darſtellte, fo daß die ganze vordere Wand 
weggenommen war, und nur die hintere zuruͤckblieb, wo man 
den Lauf der Trompeten, die Saͤcke der Mutter in ihrer Di— 
cke in dem Durchſchnitt der Waͤnde, die kleinen Oeffnungen, 
die in das Innere der Mutter hineingehen, und auch den 
hintern Theil des Halſes dieſes Eingeweides, der noch nicht 
der Ausdehnung nachgegeben hatte, und worinne man eine 
Hoͤhle von einer ovalen verlaͤngerten Laͤnge gewahr wurde, 
bemerken konnte. Dieſe drey letzten Umſtaͤnbe ließen mich 
muthmaßen, daß die Schwangerſthaft erſt in dem ſechſten 
Monat geweſen, und daß fie die erſte ſeyn mußte. 

F. 30. Die einzige Sache, mit welcher ich mich der 
Vollkommenheit meines Gegenſtands wegen noch befchäffti, 
gen mußte, beſtand in der beſondern Unterſuchung des Laufs 
der Trompeten, ihrer wechſelſeitigen Entfernungen, und 
der Entfernung, die fie von dem Muttermunde trennt. 

0 Gleich 

7) Neunte Beobachtung. 
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Gleich Anfangs bemerkte ich den Lauf der Trompeten in der 
Dicke der Mutter waͤnde; er gieng etwas ſchief und nach 
einer entgegengeſetzten Richtung, wie er vor der Schwan— 
gerſchaft zu ſeyn pflegt: fie giengen um die Gebaͤhrmutter 
von unten nach oben. Der Lauf der rechten Trompete be: 
trug 73 Linie, die linke aber machte einen Weg von 83 Linie. 
Hierauf maß ich die Entfernung, die innerlich von der Oeff— 
nung der einen Trompete zur andern befindlich iſt; indem 
ich der Krumme oder Biegung des Grunds der Mutterhoͤhle 
nachfolgte, fand ich, daß ſie einen Zwoͤlftheil mehr betrug 
als die Entfernung, welche ſich zwiſchen der Muͤndung einer 
Trompete bis zu der innern Muͤndung des Halſes der Ge— 
baͤhrmutter befindet. Auch aͤußerlich nahm ich das Maaß, 
von der Muͤndung der einen bis zur Muͤndung der andern, 
Trompete, indem ich allezeit dem Bogen des Grunds der 
Gebaͤhrmutter nachgieng; es betrug faſt ein Dritttheil der 
Entfernung, welche die Verbindung einer Trompete bis zur 
innern Oeffnung des Halſes ausmacht, und blos ein Sechs⸗ 
theil mehr, als diejenige, welche eben dieſe Trompete von 
der aͤußern Oeffnung des Halſes der Gebaͤhrmutter abſon— 
dert, die in die Scheide geht. Ich verglich dieſe Tafel“) mit 
der vierten Tafel des Burtons, welche die in dem neunten 
Monat der Schwangerſchaft ausgedehnte Gebaͤhrmutter vor— 
ſtellt, und deren Hals verſtrichen iſt. Ich konnte nur aͤußer— 
lich die Entfernung des Orts der Inſertion einer Trompete 
bis zur andern meſſen, und ich fand, daß ſie ein und drey 
Viertheil mehr betrug, als die Entfernung von einer Trom⸗ 
pete bis zum verſtrichenen Muttermunde. i 

B 4 H. 31. 

*) Zehnte Beobachtung. 
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F. zr. Aus dieſer Erklaͤrung folgt ganz deutlich, der 
Grund der Gebaͤhrmutter dehne ſich verhaͤltnißmaͤßig mehr 
aus, als eben die Waͤnde des Organs, und Deventer, ſo 
wie, die ihm gefolgt ſind, haben ſich nicht geirrt, da 
fi dieſen Satz angenommen. Auch folgt noch aus dieſer 
Vergleichung, die wir mit der Tafel des Chaußier mit der 
von Burton angeſtellt haben, der Grund erweitere ſich alle— 
zeit mehr als die Waͤnde, fo wie die Schwangerſchaft zur 
nimmt. Die runden Baͤnder, welche vor der Schwanger 
ſchaft vorwaͤrts an den Trompeten und etwas weniger tien 
fer anliegen, muͤßen dem Theile der Mutter nachfolgen, 
mit welchem ſie verbunden ſind; außerdem wuͤrden ſie eine 
erſtaunliche Verlängerung leiden, und man würde nicht bes 
greifen, wie ſie ſich ohne den Grund der Gebaͤhrmutter ſo 
ausdehnen koͤnnten “). Es ſcheint, Herr Jenty habe fie in 
ihrer wahren Lage vorgeſtellt, wie fie beſchaffen ſeyn muß. 
Man kann die zweyte Tafel nachſehen, welche von einer plotz— 
lich verſtorbenen Frau hergenommen, als ſie ſich am Ende 
ihrer Schwangerſchaft befand. Sie entſpringen ein wenig 
unter der Mitte der Seitentheile der Gebaͤhrmutter und nur 
von dieſer Stelle an feheinen fie niederzullegen und fo zu 
reden bis zu einem gewiſſen mehr tiefern Theile ange- 
leimt zu ſeyn. 

§. 32. Man darf die Tafel des Herrn Siber 
als verdaͤchtig anſehen; haͤtte er geirrt, ſo waͤre ſie gar 
nicht zum Vortheil unſerer behaupketen Meynung, weil ſich 
eine geſchwaͤugerte Baͤhrmutter ſelbſt lange Zeit nach dem 
Tode zuſammen zieht, wenn man ſte ausleert; und da ſich 


der 
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der Grund allezeit mehr, als die Waͤnde, zuſammenzieht, 
muͤßten wir ein geringeres Maaß von dieſem Grunde ange— 
geben haben, der ſelbſt zuſammengedruͤckt war, als man 
ihn zeichnete, wie er nicht im natuͤrlichen Zuſtande beſchaf⸗ 
fen ſeyn muß. Ueberdies war dieſe Tafel, von welcher wir 
reden, eher gezeichnet worden, als die Ueberſetzung des 
Burtons herauskam; man hat dasjenige ohne Vorurtheil 
ausgedruͤckt, was man ſah, und ich gebe ſie ſo an, was ſie 
vorſtellt, ohne Jemand tadeln zu wollen, blos um der Wahr— 
heit Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
$. 33. Wenn ſich die Gebaͤhrmutter ausdehnt, ver— 
liert ſie ihre birnfoͤrmige Geſtalt; ſie wird faſt eben ſo rund, 
als das Ey, ſo in ihr enthalten iſt. Ihre Ausdehnung g 
geſchieht nicht durch einen Zuwachs oder Vermehrung der 
Subſtanz, ſondern durch eine vermehrte Menge der Saͤfte, 
und durch die veränderte Richtung der Gefäße und der mur 
ffulöfen Fibern, die ſich auseinander geben, ſo zu reden, 
wie eine Spiralfeder, wenn ſie ſich ausdehnt. Die Zellen | 
der ſchwammichten Subſtanz nehmen nicht an Menge zu, fie 
werden aber weiter, wenn ſie mit Saͤften angefuͤllt werden. 
Hieraus laͤßt ſich erflären, wie die Gebaͤhrmutter nach der 
Geburt beynahe ihren natuͤrlichen Umfang a Zeit dar 
auf wiederum bekommen kann. 
§. 34. Die Ausdehnung der Gebaͤhrmutter macht 
nicht, daß ſie viel von ihrer Dicke verliert, ihre Subſtanz 
iſt blos weniger compakt und mehr loͤchericht k). Die ganze 
B 5 Flaͤche 
*Der Verfaſſer der vortrefflichen Abhandlung über das Schaf, 


waſſer, welche ſich von Herrn Piette herſchreiben ſoll *), 
* Swoͤlfte Beobachtung. (v. vol. 
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Fläche der Wände dieſes Eingeweides, ſelbſt diejenigen Stel, 
len, die ſich am mehreſten ausdehnen laſſen, geben doch 
nicht in allen Zeiten der Schwangerſchaft auf gleiche Art 
nach. Es giebt ein gewiſſer Raum, wo das Wachsthum 
eingeſchraͤnkt iſt, dies iſt derjenige, wo ſich die Nachgeburt 
feſtſetzt, dieſer Korper iſt verhaͤltnißmaͤßig im Anfange der 
Schwangerſchaft viel breiter, als am Ende; das iſt, er nimmt 
einen groͤßern Umfang des menſchlichen Eys, wenn man 
auf das Ganze Ruͤckſicht nimmt, ein, als im neunten Mos 
nat; folglich muß die Wand der Gebaͤhrmutter, wo fie ats 
ſitzt, weniger nachgeben, fo wie die Schwangerſchaft fort: 
ſchreitet!) . Hieraus folgt, der Ort, wo fich die Nachge⸗ 
burt feſt ſetzt, muͤſſe mehr Kraft, Staͤrke und Dicke, als der 

uͤbrige 


(V. Vol. II. von der Generation der Halleriſchen Phyſtologie) 
verſichert, die Waͤnde der Gebaͤhrmutter waͤren am Ende der 
Schwangerſchaft ſehr duͤnne. Er fuͤhrt ſogar eine Beobach⸗ 
tung an, nach welcher man durch den erſten Schnitt mit 
dem Meſſer entdeckt haben ſoll, wie die Dicke nur eine Li: 
nie betragen habe. Er fand auch, der Ort, wo die Nachge, 
burt ſitzt, behalte ſeine Dicke, ja er werde ſelbſt ſtaͤrker, als 
er vor der Schwangerſchaft geweſen. Hier fand er große 
Erweiterungen der Gefäße, welches ausgedehnte Zellen der 
ſchwammichten Subſtanz find ($. 6.) Er leugnet, daß man 
ähnliche in den Übrigen Wänden des Eingeweides finde. 
Dieſe Meynung, die mir faſt erwieſen zu ſeyn ſcheint, iſt 
derjenigen des Herrn Jenty gerade entgegen geſetzt, der im 
Gegentheil ſagt, man koͤnne ſehr deutlich wahrnehmen, daß 
die Theile der Gebaͤhrmutter, wo die Nachgeburt ſitzt, we: 
niger dicke ſeyn, als die andern. V. Demonſtration de la ma- 
trice d'une femme groſſe et de fon enfant à terme &c. Par 
\ Charles Nicolas Ienty. 


1) v. Suite des Acc, labor. de Monf, Levret, Art. 2. 5. 6. p. 5. 
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Übrige Theil der Winde behalten. Dies beweiſt auch die 
Erfahrung. Wenn die Nachgeburt im Grunde der Gebaͤhr— 
mutter fißt, fo iſt der Muttermund am Ende der Schwan. 
| gerſchaft fehr, dünne. Sitzt fie in einem Seitentheile, fo - 
iſt die entgegengeſetzte Seite ſchwaͤcher; dies iſt auch der Ort, 
wo die Gebaͤhrmutter faſt allezeit reißt, wenn dieſer Zufall 
durch das Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter hervorge— 
bracht wird, und wenn die heftige e des Kindes 

daran keinen Antheil hat. 
§. 35. Die Gebaͤhrmutker giebt WN ſehr 
nach, daß zwey, drey, ja ſelbſt vier Kinder darinnen ent- 
halten ſeyn koͤnnen. Sie laͤßt ſich ſehr ausdehnen, daß ein 
Theil ihrer Waͤnde hinlaͤnglich bis zum Ende der Schwan- 
gerſchaft die Frucht enthalten kann. Es ſcheint, dies ſey 
durch die Beobachtungen kranker Gebaͤhrmuͤtter mit krebs— 
artigen Geſchwuͤlſten dargethan, welche eine erſtaunliche 
Flaͤche in dieſem Eingeweide einnahmen, und doch konnten 
die neun ganzen Monate hindurch die geſunden Theile noch 
nachgeben. Ich ſelbſt habe fuͤr meinen Theil ein ganz aufs 
ſerordentliches dergleichen Beyſpiel geſehen. Die Trompe— 
ten des Fallops, welche die Alten die Horner der Gebaͤhrmut— 
ter nannten, und die davon eine wahre Fortſetzung ſind, 
koͤnnen auf eben die Art ausgedehnt werden; ſie geben bis— 
weilen hinlaͤnglich nach, um ein Kind von neun Monaten 
in ſich zu enthalten. Ohne der Bemerkung der Alten zu ge— 
denken, die man hinlaͤnglich kennt, findet man verſchiedene 
ſeit kurzem in den Journalen aufgezeichnet, und ich habe 
ſelbſt im vorigen Jahre ein dergleichen ſehr merkwuͤrdiges 
Beyſpiel geſehen, das Herr Marchand, welcher der ordent— 
liche 
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liche Wundarzt der Kranken war, dem Publikum vorlegen 
wird. | 
$. 360. Wenn ſich die Gebaͤhrmutter ſehr ausdehnen 
laͤßt, ſo liegen auch in ihr zwo thaͤtige Kraͤfte, welche ihre 
Waͤnde naͤher aneinander zu bringen und ſie in ihren natuͤr— 
lichen Zuſtand zu verſetzen ſuchen. Dieſe beyden Kraͤfte 
find die Bewegung der Elaſticitaͤt und das Zuſammenziehen. 
F. 37. Die Bewegung der Elaſticitaͤt trachtet beſtaͤn— 
dig die Gebaͤhrmutter in ihren vorigen Zuſtand zu verſetzen. 
Sie wirkt der Wirkung der ausdehnenden Urſache entgegen, 
und hört nicht eher auf thätig zu ſeyn, als in dem Augen» 
blick, wenn jene verſchwindet, oder ihre Wirkung aufhebt. 
Dieſe Bewegung der Elaſticitaͤt merkt man deutlich, wenn 
man das Waſſer ablaufen laßt, obne daß ein Zuſammenzie— 
hen (Wehe) zugegen iſt, oder wenn die Kunſt die Geburt 
in dringenden Faͤllen beſchleunigt. Die Gebaͤhrmutter zieht 
ſich alsdenn verhaͤltnißmaͤßig fo zuſammen, tiejfie leerer 
wird, wie die Blutgefaͤße im Durchſchnitte kleiner werden, 
wie das Blut auslaͤuft (Puzos). Dieſe Elaſticitaͤt iſt der 
Gebaͤhrmutter ſelbſt ſo angeboren, daß ſie dieſelbe einige 
Zeit nach dem Tode beybehaͤlt. Zu mehrern dergleichen 
Beyſpielen, die man bey den Schriftſtellern findet, will ich 
folgende Beobachtung beyfügen: 
Vor einigen Jahren wurde ich nach Gedrey 70, f einem 
Flecken, der zwey Stunden von Dijon entfernt iſt, zu ei— 
ner Frau in Kindesnoͤthen gerufen, welche eine Viertheil— 
ſtunde vor meiner Ankunft ſtarb. Ich wollte den Kaiſer— 
ſchnitt machen, und da fand ich einen hervorgetretenen Arm 


des 
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des Kindes. An dieſen Arm hatte man einen Strick befe— 
ſtigt, woran zwo Weiber aus allen Kräften gezogen hatten, 
um das Kind herauszubringen. Die Gewalt war ſo hef— 
tig, daß die Mutter ſtarb, und der Arm am obern Theil 
zerbrochen war; die beyden Enden des Knochens ſtunden 
vier Zoll von einander. Ich ſagte dieſen Helfern dasjenige, 
was eine dergleichen Grauſamkeit verdient, und um ihnen 
zu zeigen, wie leicht ich eine ſolche Geburt haͤtte endigen koͤn— 
nen, wenn man mich wuͤrde erwartet haben, ſo wendete ich 
das Kind und zog es ſehr geſchwind heraus. Waͤhrend 
der Operation zog ſich die Gebaͤhrmutter verhaͤltnißmaͤßig 
zuſammen, wie das Kind herauskam, und ihr Umfang ver— 
minderte ſich, indem ſie alle Staͤrke behielt, als wenn die 
Frau noch gelebt haͤtte. Dieſe außerordentliche Erſcheinung 
ſetzte mich ſehr in Erſtaunen; ich brachte meine Haud in die 
Mutter, um mich zu überzeugen, und ich fand die Hoͤhle 
davon gleichfoͤrmig zuſammengezogen, ohne daß ich eine 
Falte an einer Stelle wahrnehmen konnte. Der Hals ſelbſt 
hatte ſich zuſammengezogen, und that einigen Widerſtand, 
als ich mit meiner Hand hineingieng. Dieſer beſondre Um. 
ſtand verurfachte, daß ich einige Augenblick den Tod dieſer 
Frau bezweifelte. Ich glaubte, ſie laͤge in einer Ohnmacht; 
nachdem ich aber eine genauere Unterſuchung angeſtellt, und 
die kraͤftigſten Mittel, ſie wiederum zu ſich zu bringen, ver— 
ſucht hatte, wurde ich von ihrem Tode vollkommen uͤber— 
zeugt, und fand, daß die bemerkte Erſcheinung blos der na— 
tuͤrlichen Schnellkraft der Gebaͤhrmutter muͤſſe zugeſchrieben 
werden. 


9.38. 
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§. 38. Die Bewegung der Elafticität iſt die Folge 

des Beſtrebens, welches die Muskelfibern der Gebaͤhrmut— 
ter beſitzen, ſich in ihren vorigen Zuſtand zu verſetzen. Ja, 
ſie wuͤrden dieſen Endzweck ganz erhalten, wenn ſich keine 
fremde Urſache ihrer Wirkung widerſetzte. Da aber dieſe 
Fibern, welche, wie mau ſieht, eine große Elaſticitaͤt beſi— 
tzen, zu gleicher Zeit ſehr reizbar ſind, ſo zwingt ſie der 
fremde Koͤrper, der ſich ihnen widerſetzt, ihre Wirkung durch 
Zwiſchenraͤume zu verdoppeln, und dieſe vermehrte Wirkung 
nennt man das Zuſammenziehen (Contradtion), oder Wehen. 
§. 39. Die Bewegung des Zuſammenziehens iſt alſo 

ein kurzes und abwechſelndes Beſtreben, welches die Fleiſch⸗ 
fibern der Gebaͤhrmutter anwenden, um die in ihrer Hoͤhle 
enthaltenen fremden Korper auszutreiben, oder diejenigen 
fortzuſchaffen, welche die Waͤnde des Eingeweides verſtopfen, 
und die dem Antrieb der Schnellkraft widerſtanden haben, 
und das Austreiben dieſer Körper nennt man die Entbin— 

dung. 6 

F. 40. Wir werden keineswegs unterſuchen, welches 

die erſte Urſache ſey, die das Zuſammenziehen der Gebaͤhr⸗ 
mutter hervorbringt; dies iſt ein Geheimniß der Natur, 
woruͤber die Einbildungskraft der Naturforſcher ſehr iſt in 
Bewegung geſetzt worden, ohne daß fie davon eine hinreis 
chende Erklaͤrung haͤtten geben koͤnnen, die alle Einwuͤrfe 
auf die Seite ſchaffte. Unſer Vorſatz iſt blos, einige Haupt- 
wirkungen dieſer Zuſammenziehung zu unterſuchen, und uns 
insbeſondere mit denjenigen zu beſchaͤfftigen, die mit un⸗ 

ſerm Gegenſtande das groͤßte Verhaͤltniß haben. 


$. 41. 
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§. 41. Die Geburtsarbeit faͤngt ſich oft viel cher 
an, als man etwas davon gewahr wird. Das erſte Zu— 
ſammenziehen geſchieht ſchwach, und verurfacht bey der 
ſchwangern Frau keine Empfindung; um es gewahr zu wer— 
den, muß man die Hand waͤhrend dem Zuſammenziehen auf 
den Leib legen; merkt mau, daß ſich die Mutterkugel in die 
Höhe hebt und Härter wird, fo iſt dies ein wahres Zuſam⸗ 
menziehen. N 

$. 42. Dieſes Zuſammenziehen ſtellt ſich von Zeit 
zu Zeit wiederum ein, nimmt an Stärfe zu, und endlich 
derurfacht es Schmerzen. Der Schmerz iſt aber nicht das 
Weſen des Zuſammenziehens, dieſer haͤngt vielmehr von dem 
Dehnen und Zuſammenpreſſen der Nerven ab, welche durch 
den Widerſtand der Korper erzeugt werden, in welche die 
Gebaͤhrmutter wirkt, und er wird nach dem Verhaͤltniß 
dieſes Widerſtandes und dem Grade des Zuſammenziehens 
lebhafter. 
9. 43. Es ſcheint, als ob das Zuſammenziehen in 
allen Fleiſchfibern der Gebaͤhrmutter, ſowohl im Grunde, 
als auch im Halſe, auf einmal geſchehe. Wenn man eine 
Frau, die mit ihrem erſten Kinde niederkoͤmmt, und wo die 
Geburtsarbeit noch nicht weit fortgeruͤckt iſt, unterſucht, ſo 
findet man, daß ſich der Muttermund ebenfalls unter den 
Schmerzen zuſammenzieht. Noch beſſer wird man dies ge— 
wahr, wenn man die Hand waͤhrend des Zuſammenziehens 
in der Gebaͤhrmutter hat: der Muttermund giebt nicht nach, 
als wenn er durch eine größere Kraft barzu gezwungen iſt, 
die ihn uͤberwaͤltigt. 


9. 44. 
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§. 44. Doch giebt es in der Gebaͤhrmutter einen 
Raum, der ſich nicht in eben dem Verhaͤltniß als die uͤbri⸗ 
gen Waͤnde, zuſammenzieht, dies iſt der Ort, wo die Nach⸗ 
geburt ſitzt. Dieſe Stelle, welche waͤhrend der Ausdeh⸗ 
nung nicht ſo ſehr nachgegeben hat, ($. 34.) iſt dicker und 
feſter geblieben; es ſcheint, die Natur habe ſie aufbehalten, 
um zum Mittelpunkte der Bewegung zu dienen. Von hier⸗ 
aus geht die Bewegung, als von einem gemeinfchaftlichen . 
Mittelpunkte, ab, und verbreitet ſich nach ihrem Umfange, 
als eben ſo viel Stralen, die bey dem Muttermunde zuſam— 
men kommen. Was dieſe Muthmaßung zu unterſtuͤtzen 
ſcheint, iſt der Zuſtand, worinnen ſich der Muttermund be. 
findet, ehe die Haͤute reiſſen, wenn er bereits ausgedehnt 
iſt. Wenn die Nachgeburt im Grunde der Gebaͤhrmutter 
feſt ſitzt, ſo dehnt ſich der Muttermund gleichfoͤrmig aus, 
und wird duͤnne. Sitzt ſie im Gegentheil an einem Seiten— 
theile, ſo dehnt ſich der Muttermund ungleich aus, er bleibt 
dicker, und ragt auf der Seite mehr hervor, vermuthlich, 
weil die Stralen, die ihn zuziehen, kuͤrzer ſind, und weni— 
ger Fräftig wirken. Durch jedes Zuſammenziehen wird der 
Muttermund mehr ausgedehnt, und endlich muß er ſich ganz 
öffnen, um dem Kinde einen hinlaͤnglichen Durchgang zu 
verſtatten. 

5. 45. So bald das Kind entbunden iſt, hoͤrt das 
Zuſammenziehen einige Zeit auf, aber die Bewegung der 
Schnellkraft wirkt beſtaͤndig fort, bis ſie einen neuen Wi— 
derſtand zu uͤberwinden antrifft. Die Wände der Gebaͤhr— 
mutter, welche eine große Flaͤche hatten, haben ſich durch 
die Wirkung dieſer Schnellkraft zuſammengezogen, und die 

große 


der Möchnerinnen, 32 


große Hoͤhle dieſes Organs vermindert, indem ſie dicker ge— 
worden ſind. Der innere Umfang des Muttermundes iſt 
gleichfalls ſtaͤrker worden; der Ort, wo die Nachgeburt ſitzt, 
ift alsdenn die duͤnnſte Stelle. Der Widerſtand, wel— 
chen dieſe Stelle dem Zuſammenziehen entgegenſtellt, brin ot 
ein neues Zuſammenziehen hervor, das zum Naäbepunkte 
den Muttermund hat, und ſelbſt die verdickten Wände, die 
ſich nicht mit eben der Kraft mehr zuſammenzichen konnten, 
wegen dem Grade der Staͤrke, den fie bereits angenommen, 
und wegen der daraus erfolgten Verſtopfung bleiben einen 
Augenblick in einem Zuftande von Unthaͤtigkeit. Alle Ans 
ſtrengung geſchieht alsdenn im Grunde; dies iſt eine beſon— 
dere Entbindung in derjenigen Stelle, die ſich verengert, in« 
dem fie ſich zuſammenzieht, und ſie loͤſt durch dieſe Wirkung 
die waczenartigen Bündel der Nachgeburt, welche einge, 
wachſen und eingeleimt in deſſen eigener Subſtanz waren, 
und die ſich nicht wie er zuſammenziehen konnten. Sobald 
ſich die Nachgeburt getrennt, hat der Grund der Gebaͤhr— 
mutter eben den Grad der Staͤrke, als die Wände angenom— 
men, er zieht ſich in der Folge mit ihnen zugleich zuſammen, 
und treibt den fremden Koͤrper zum Muttermunde. Hat ſie 
einen zu großen Umfang, um durch den Muttermund gehen 
zu konnen, der bereits ſehr verkuͤrzt iſt, fo entſteht ein neues 
Zuſammenziehen, und dieſes Zuſammenziehen wird diejenige 
Stelle des Grunds der Gebaͤhrmutter zum Mittelpunkte ha— 
ben, die dem Muttermunde gerade entgegengeſetzt iſt, und 
wird, nach eben der Mechanik denſelben zwingen, ſich zu off— 
nen, nach welcher er ſich bey der Entbindung des Kindes 

geoͤffnet hatte. 
C 5.46. 
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FG. 46. Nach der Entbindung der Nachgeburt dauert 
das Zuſammenziehen faſt in eben der Ordnung fort, iſt 
mehr oder weniger ſchmerzhaft, um entweder das in der 
Mutter enthaltene Blut fortzuſchaffen, oder dasjenige her— 
auszudruͤcken, welches die Waͤnde verſtopft und verhindert, 
daß ſie ihre urſpruͤngliche Geſtalt nicht annehmen kann. Dies 
iſt dasjenige Zuſammenziehen, welches ohngefehr drey Ta— 
ge anhaͤlt, und das die Weiber die Nachwehen nennen. Die 
Phaͤnomenen, welche man dabey bemerkt, ſcheinen gleich 
falls zu beweiſen, der Koͤrper und der Hals der Gebaͤhrmut— 
ter ziehen ſich uͤbereinſtimmend zuſammen, und es findet ſich 
keine gegenſeitige Bewegung dabey ein, ſo wie wir bereits 
erinnert haben. Zur Zeit des Zuſammenziehens geht ge— 
meiniglich keine Feuchtigkeit durch den Muttermund, es ge— 
a ſchieht zur Zeit der Ruhe, wenn das Blut abfließt, und als— 

denn iſt der Hals eben ſo ſchlaff als die übrige Mutterkugel. 
Hat man waͤhrend dem Zuſammenziehen einen Finger in dem 
Muttermunde, fo ſpuͤrt man in eben dem Augenblick deut, 
lich das Zuſammenſchnuͤren des Halſes. Dieſer wird ſich 
erſt bey der Erſchlaffung von neuem ausdehnen, er muͤßte 
denn vorher durch eine Menge angehaͤuftes Blut, oder durch 
ein geronnenes Stuͤck ſeyn uͤberwaͤltigt worden, das durch 
eine ſtaͤrkere Zuſammenziehung des uͤbrigen Theils des Or— 
gans fortgetrieben wuͤrde. Ich weiß, man beobachtet bis. 
weilen, der Hals der Gebaͤhrmutter ſey zuſammengeſchnuͤrt, 
indem der Koͤrper dieſes Eingeweides ausgedehnt iſt, und 
er gäbe dem Antriebe des Bluts nach; dies iſt aber ein wi⸗ 
dernatuͤrlicher Fall, welcher ganz gewiß hat verfuͤhren fon. 
nen, und der von einer beſondern Traͤgheit der Mutter— 
Perry fugel 
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kugel herkoͤmmt, indem der Hals ſeine Schnellkraft be— 
haͤlt. | | 
§. 47. Man muß fehr wohl von dem Zuſammenzie— 
hen des Halſes der Gebaͤhrmutter die Gattung der Verlaͤn 
gerung unterſcheiden, welche mit dem Reſte eines großen, 
abgeſchnittenen Darms eine Aehnlichkeit hat m), die man 
bisweilen nach der Geburt in der Mutterſcheide antrifft. 
Dieſe Verlaͤngerung iſt der untere Theil des Halſes, wel— 
cher die Hervorragung ausmachte, die man vor der Schwan— 
gerſchaft in der Scheide wahrnahm, und die man den Mut— 
termund (muſeau de la matrice) nennet. In dieſem 
Theile befinden ſich wenig Fleiſchfibern, er wird mehren 
theils von Haͤuten, kleinen Glandeln und einer Subſtanz 
zuſammengeſetzt, welche der Eichel der maͤnnlichen Ruthe 
ähnlich iſt. Er fann fich weniger zuſammenziehen, beſitzt 
aber eine natürliche Schnellkraft, die ihn nach und nach in 
ſeinen vorigen Zuſtand verſetzt; dies iſt derjenige Theil, der 
bey Weibern, die zur gehörigen Zeit niederkommen, den 
f wahren Muttermund ausmacht, und der bey der erſten 
Entbindung ſehr duͤnne wird. Es iſt derjenige Theil, den 
man bisweilen ſehr ſchlaff und mehr oder weniger dicke in 
den folgenden Schwangerſchaften gleich darauf findet, wenn 
das Waſſer abgelaufen und der Kopf hoͤher ſteht, um ſich 
hier anflüßen zu koͤnnen; ſelbſt während einer lebhaften und 
ſchmerzhaften Zuſammenziehung, die den Korper der Ges 
baͤhrmutter verhaͤrtet, bleibt er in dieſem Zuſtande, alsdenn N 
muß man den obern Theil des Halſes weiter oben ſuchen 
C 2 | ($.24.) 


im) Levret Kunſt der Geburtshuͤlfe, ater Theil, S. 174. nach 
der zweyten deutſchen Ausgabe. 
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($.24.), diefer iſt einer ſtaͤrkern Zufammenziehung fähig. 
Gleich nach der Entbindung verhält es fich nicht auf eben 
die Art; dieſer obere Theil des Halſes iſt derjenige, der ſich 
| zuſammenzieht, und der den wahren Muttermund bildet; 
der andre hingegen iſt ſehr locker und nicht angeſpannt. 


§. 48. Die natürliche Schnellkraft der Gebaͤhrmut⸗ 
ter (§. 37.) und ihre durch den Widerſtand vermehrte Wir, 
kung, welche man das Zuſammenziehen nennt (. 38. u. 39.), 
ſind die vorzuͤglichſten Kraͤfte, welche die enthaltenen Koͤrper 
aus der Höhle dieſes Organs heraustreiben n). Sie brin. 
gen alſo, indem ſich die Gebaͤhrmutter in ſich ſelbſt zuſam— 
menzieht, das Verſchwinden der offenen Oeffnungen der ſehr 
vermehrten Gefaͤße hervor, welche das Blut zur Nachgeburt 
“= ſchafften. Dieſes Zuſammenziehen erreicht aber nicht allemal 
vollkommen den vorgeſetzten Endzweck der Natur, auch die 
Fehler des Organs ausgenommen, welche die Wirkung ver. 
mindern koͤnnen; die Körper, in welche es agirt, geben 
einen mehr oder weniger ſchweren Widerſtand zu uͤberwin— 
den ab. Dieſer Widerſtand iſt von einer dreyfachen Gab 
tung, entweder iſt er nicht zu heben, oder er giebt nach und 
nach nach, oder er verſchwindet ploͤtzlich. Aus dieſen drey 
Verſchiedenheiten entſpringen drey Gattungen des Zuſam⸗ 
menziehens. 


$. 49. 


n) (Ich ſage, die vorzüglichften wirkenden Kräfte, denn man 
muß die Wirkung der Muskeln des Unterleibes nur als eine 
Beyhuͤlfe anſehen, die die Gebaͤhrmutter unterſtuͤtzt, wenn 
der Widerſtand groͤßer, als ſeine Kraͤfte, ſeyn ſollte. 
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§. 49. Die erſte Gattung des Zuſammenziehens haͤlt 
nicht lange an, iſt aber ſehr lebhaft. Die Natur ſetzt die— 
ſes Zuſammenziehen ſo lange fort, bis die Kraft, welche ſie 
anwendet, reißt, oder bis ſie ſich ſelbſt durch die Menge 
der ohnmaͤchtigen Anſtrengungen, die fie unternimmt, erſchoͤpft 
und aus Ohnmacht ihr angefangenes Werk liegen läßt. 
Solche Zuſammenziehungen hat man bey Hinderniſſen, wel⸗ 
che die Natur nicht heben konnte, in der Geburt gefunden, 
ſie mochten nun von der Gebaͤhrmutter ſelbſt, oder von dem 
Becken, oder von dem Kinde herkommen. 

6. 50. Wenn das Hinderniß nach und nach nach— 
giebt, ſo ſind die Zuſammenziehungen lebhaft, halten an, 
und die Gebaͤhrmutter bekommt bey jedem Abſatze neue Kräfr 
te. Dies iſt der Fall der natuͤrlichen Geburt. 

§. 51. Wenn der Widerſtand fo leicht iſt, daß er 
plötzlich bey den Anfange des Zuſammenziehens nachgiebt, 
daß die wirkende Kraft keinen hinreichenden Ruhepunkt fin— 
det, ſo iſt die Wirkung nicht merklich. Es verhaͤlt ſich hier 
wie mit einem Menſchen, der eine ſchwere Laſt aufhebt, er 
wendet mit der Laſt und dem Umfange, welchen der Koͤrper 
nach ſeiner Meynung hat, verhaͤltnißmaͤßige Kraͤfte an, wenn 
ihm nun der ergriffene Theil entwiſcht, oder in der Hand 
bleibt, ſo faͤllt er ruͤckwaͤrts. 

§. 52. Dieſe dritte Gattung des Zuſammenziehens 
beobachtet man bey verſchiedenen Gelegenheiten; z. B. in 
dem Fall, wenn die Haͤute reiſſen, ehe der Muttermund hin— 
laͤnglich ausgedehnt iſt, daß der Kopf in den engen Durch— 
gang des Beckens eintreten kann. Wenn ſich viel Waſſer 
in der Gebaͤhrmutter befindet, ſo iſt es nicht das Kind, das 
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den Widerſtand macht, ſondern der Umfang des Waſſers: 
wenn aber der Kopf des Kindes auf den Muttermund druͤckt, 
fo wird er verhindern, daß diefeg Waſſer auf einmal nicht 
ausgeleert werden kann; die Natur, welche ſich auf den ver— 
haͤltnißmaͤßigen Umfang des Widerſtands vorbereitet hatte, 
erregt ein lebhaftes Zufammenziehen. Dieſes Zuſammen⸗ 
zieden, welches in der Gegend des Halſes merklich iſt, drückt 
ſeitwaͤrts den Kopf des Kindes zuſammen, der hier befind- 
lich iſt, da aber der Grund der Gebaͤhrmutter nicht unmit— 
telbar auf den Hintern des Kindes ruht, und da ſich zwi⸗ 
ſchen beyden ein Raum befindet, der mit Waſſer angefuͤllt 
iſt, ſo kann das Kind, deſſen Kopf blos zuſammengedruͤckt 
wird, mehr ruͤckwaͤrts als vorwaͤrts gehen. Sein Kopf 
entfernt ſich, und es geht Waſſer ab. Dieſes abgegangene 
Waſſer, welches der Widerſtand war, mangelt plotzlich, der 
Antrieb der Mutter iſt unterbrochen, und der Kopf nimmt 
wegen ſeines eigenen Gewichts wiederum ſeine Stelle ein. 
Dieſe kurze und gleichſam unterbrochene Zuſammenziehungen 
wechſeln ab, bis das Waſſer ganz abgelaufen iſt; alsdenn 
wind das Kind der widerſtehende Korper, und es ſtellen ſich 
Zuſammenziehungen der zweyten Gattung ein s). Eben 
dies 
0) Wenn man vor dieſer Zeit die Frau unterſucht, ſo findet 
man den Muttermund und den Kopf des Kindes in eben der⸗ 
ſelben Lage. Die Wehen treiben ihn nicht fort, man merkt 
nur, daß beym Aufange jeder Wehe der Kopf zuruͤck weicht, 
es ſey auch ſo wenig, als es will. Wuͤrde man ihn an die— 
ſer Stelle feſt zu halten ſuchen, ſo wuͤrde man den Ab fluß 
des Waſſers erleichtern, und die Zuſammenziehungen der 
zweyten Gattung würden ſich durch dieſes Mittel eher ein, 
ſtellen. Dieſer Rathſchlag iſt von Herrn Puzos. 
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* . 
dies bemerkt man, wem ein Blutſturz durch die Trennung 
des Stiels einer verungluͤckten Fracht, oder der Nachgeburt 
wihrend der Schwangerſchaft entſtanden. Das Blut, das 
ſich zur Zeit der Ruhe zwiſchen dem meuſchlichen Eye und 
der Mutter ſammlet, bildet den Widerſtand; dieſes Blut 
laͤuft durch die Wirkung des Zuſammenziehens leicht ab, und 
unterbricht ihn. Man darf in dieſen Faͤllen nicht erſtau— 
nen, wenn die Schmerzen ſchwach und kaum merklich ſind; 
der Widerſtand iſt nicht ſtark genug, daß die Nerven bis 
auf einen gewiſſen Punkt angegriffen wuͤrden. Aus dieſem 
Grunde hoͤrt bisweilen der Blutſturz bis zum Tode nicht auf. 
Wir werden Gelegenheit haben, dieſe dritte Gattung des Zu— 
ſammenziehens bey verſchiedenen andern Faden der Blutſtuͤr— 
ze anzuwenden. 


Zweyter Artickel. 


Von den Urſgchen, die ſich dem Zuſammenziehen der 
Gebaͤhrmutter widerſetzen. 


$. 33. | 

W' haben gezeigt, daß ſich an der Wand der Gebaͤhr— 
mutter eine betraͤchtliche Menge offener Gefäße befin— 

den, woraus die Säfte, als aus einem vollen Kanale. (9. 16.) 
ausfließen koͤnnen, wo die Nachgeburt geſeſſen hat, auch 
haben wie geſagt, die Mutter verſchließe verhaͤltnißmaͤßig 
dieſe Oeffnungen (H. 48.), indem fie ſich in ſich ſelbſt zus 
ſammenzieht, und die Urſachen, die ſich dieſer Wirkung wi— 
derſetzten, waͤren auch die gewoͤhnlichſten des Blutſturzes 
(F. 16.). Die erſte dieſer Urſachen iſt überhaupt das Pro, 
C 4 dukt 
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dukt der Empfaͤngniß, es ſey zu welcher Zeit der Schwan— 
gerſchaft, als es will damit fie aber einen Blutſturz her— 
vor bringen koͤnne, muß allemal dasjenige, was man Nach— 
geburt nennt, von der Mutter zum Theil oder gaͤnzlich ge⸗ 
trennt ſeyn, ohne dies wuͤrde kein Blutſturz entſtehen, weil 
keine betraͤchtliche, offene Gefaͤße gegenwaͤrtig waͤren. 
$- 54. Die Nachgeburt kann nicht zum Theil, oder 
gänzlich getrennt ſeyn, und einen Blutſturz verurſachen, als 
wenn ſie ſich vor der Zeit losſchaͤlt, das iſt, ehe die Ge— 
baͤhrmutter Kraͤfte genug erhalten, um ſie auszutreiben und 
ihre Gefäße zuſammenzuziehen. Dieſe fruͤhzeitige T Trennung 
hat ſelbſt ihre Urſachen, wovon einige von der Nachgeburt, 
die andern aber von der Gebaͤhrmutter, abhaͤngen. End. 
lich giebt es einige, die ſich von der unvernuͤnftigen Hand 
anlegung der Wehmutter oder des Geburtshelfers herſchrei⸗ 
ben. 
$. 55. Die Urſachen, welche von der Nachgeburt 
herkommen, ſind die lockere oder ungleiche Verbindung der 
ſelben mit der Mutter, ihre gebogene und ungleiche Struk- 
tur, und die Kuͤrze des Nabelſtrangs. 
H. 56, Wenn die Nachgeburt feſt anſitzt, fo kann 
ſie von der Wirkung des Zuſammenziehens, die das Kind 
forttreibt, getrennt werden, oder durch dasjenige Zuſam, 
menziehen, welches kurze Zeit darauf erfolgt; hat die Mut— 
ter alsdenn keine Schnellkraft, ſo kann man einen Blutſturz 
befuͤrchten. 
§. 571 Sitzt die Nachgeburt ungleich an, fo muß 
nothwendig ein Blutſturz erfolgen, weil unter dem Zuſam— 
menziehen der Mutter, nach dem Fortgange des Kindes, 
die 
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die Stellen ſich trennen, wo die Nachgeburt am wenigſten 
anſitzt; diejenigen, welche feſter ſitzen, widerſtehen und hal— 
ten die Gefaͤße offen, welche zu dem getrennten Theile der 
Nachgeburt Blut fuͤhrten, faſt ſo, wie zwey Haͤnde die Oef⸗ 
nung eines Sacks auf erhalten. 

§. 58. Die ungleiche Verbindung der Nachgeburt 
koͤmmt oft von ihrer Struktur und dem Orte her, wo ſie 
an der Gebaͤhrmutter anſitzt. 

$. 59. In Abſicht der Struktur, wenn die Nachge— 
burt nicht krampfadericht iſt, ihre gehoͤrige Dicke und or— 
dentliche Konſiſtenz hat, ſo wird ſie niemals unter dem Zu— 
ſammenziehen zuſammenfallen, nach dem Verhaͤltniß wie die 
Waͤnde der Mutter ſich zuſammenziehen, mit der ſie Ge— 
meinſchaft hat. Sie wird widerſtehen, und fich deſto eher 
trennen; alsdenn darf das Zuſammenziehen nur etwas ſtark 
ſeyn, und die Gebaͤhrmutter eine gehoͤrige Schnellkraft be— 
ſitzen, fo wird fie bald herausgetrieben werden, ohne daß 
man einen Blutſturz zu befuͤrchten hat. Iſt ſie im Gegen— 
theil ungleich, ſo iſt ſie zugleich weich, ſchlaff, und haͤngt viel 
ſtaͤrker an; in dieſem Falle bildet die Gebaͤhrmutter viele Er— 
habenheiten in der Geſtalt der Kaͤmme (g. 6.), die betraͤcht⸗ 
licher, als gewoͤhnlich, ſind, die ſich in die krummen Gaͤnge 
der Nachgeburt einſetzen, und welche die warzenartigen Buͤn— 
del dieſes Koͤrpers wie eingekeilt in ſich enthalten. Dieſe 
Bendel, welche wenig Feſtigkeit beſitzen, laſſen ſich zuſam— 
mendrücken und verſchwinden fo zu reden; hat die Wehe, 
aufgehoͤrt, und fehlt der Gebaͤhrmutter nur in etwas die 
Schnellkraft, ſo wird die Nachgeburt, welche ihrer Seits 
mehr oder weniger entgegen wirkt, die Mutter in eben den 

N C 5 Zuſtand 
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Zuſtaud wieder verſetzen, in welchem fie vor dem Zuſammen⸗ 
ziehen war. 1 
F. 60. Hieraus kann man erklaren, warum einige 
Nachgeburten ſo lange in der Mutter bleiben, obgleich das 
Zuſammenziehen abwechſelnd erfolgt, das man gewahr wird, 
wenn man die Hand auf den Bauch uͤber die Schaam legt. 
Da dieſe Nachgeburten oft, ſowohl in ihrer Struktur und 
Bildung, als auch in der Konfiftenz unregelmaͤßig find, fo 
werden ſich die warzenartigen, weniger weichen, und weni⸗ 
ger anhaͤngenden Erhabenheiten zuerſt trennen, die Gefäße, 
welche damit Gemeinſchaft haben, und welche hier allezeit 
mehr ausgedehnt ſind, als in einer feſten Nachgeburt, fin— 
den in der Gebaͤhrmutter Blutſaͤcke von eben dem Durch⸗ 
ſchnitte, die offen bleiben, und woraus oft eine betraͤchtli— 
che Menge Blut ausfließt. | 
S. 61. Zur ungleichen Verbindung der Nachgeburt 
mit der Mutter, und zur ungleichen Trennung kann der Ort 
etwas beytragen, wo ſie feſt ſitzt. Bey dem Zuſammenzie⸗ 
hen folgt die Mutter faft eben der Ordnung, die fie beob— 
achtete, da fie ſich ausdehnte: da nun der Grund und der 
hintere Theil dieſes Organs bey der Ausdehnung am meh— 
reſten nachgegeben haben (G. 25. J u. ſ. w. fo werden fiefich 
auch mehr zuſammenziehen a), Hieraus folgt, wenn ſich 
die Nachgeburt unmittelbar im Grunde der Mutter, oder im 
hintern Theile angeſetzt, ſo wird ſie ſich leichter trennen, als 
wenn ſie in den Seiten oder Vorderwaͤnden ſaͤße. Wenn 
ein Theil im Grunde und der andere an einem Seitentheile 
ſitzt, ſo wird Wage Theil im Grunde ſich zuerſt losſchaͤ. 


len, 
89 V. Suite des Obſerv. de M. Levret. p. 64, 
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len, weil ſich dieſe Stelle wie zwey zuſammenzieht, derſenige 
Theil, der an der Seitenwand ſitzt, wird einige Zeit haͤn— 
gen bleiben, und die Gebaͤhrmutter wird ſich nur in dieſer 
Stelle wie eins zuſammenziehen. Alle Geburtshelfer haben 
dieſe Wahrheit angenommen, damit ſte aber noch mehr in 
die Augen falle, wollen wir unterſuchen, was in beyden 
Faͤllen geſchieht. 
§. 62. Wenn die Nachgeburt im Grunde der Mut— 
ter fit, fo bemaͤchtigt fie ſich faſt allezeit mehr der hintern 
als vordern Seite; bisweilen in etwas der Seitentheile, in— 
dem fie die eine Oeffnung der Trompeten bedeckt. Iſt dieſe 
Abweichung nicht ſehr betraͤchtlich, ſo ſagt man allemal, ſie 
ſitze im Grunde, den fie niemals vollig einnimmt. Die 
Natur bedient ſich eines herrlichen Kunſtgriffs, um fie los- 
zuſchͤlen. Das Zuſammenziehen geſchieht in dieſer Abſicht 
im Grunde, der oben ſo duͤnne geblieben, als er vor der 
Schwangerſchaft war. Die Mitte dieſes Grunde, die faſt 
auf die Mitte der Nachgeburt trifft, zieht ſich mehr zuſam— 
men, als der Umfang (9 45.), an dieſem Orte trennt ſich 
die Nachgeburt; das Blut, welches ſich zwiſchen beyden an— 
haut, treibt die Nachgeburt vorwaͤrts, wendet fie um und 
bringt fie zum Muttermunde. Unterſucht man zu dieſer Zeit 
eine ſolche Perſon, ſo findet man die Stelle der Nachgeburt, 
wo ſich der Nabelſtrang angeſetzt hat im Muttermunde, wo 
er eine Hervorragung (cul-de-lampe) macht. Die Nach— 
geburt, welche auf dem Muttermunde ſitzt, verſtattet dem 
Blute keinen hinlaͤnglichen Ausgang, daß das Zuſammen— 
ziehen unterbrochen werden koͤnnte. Dies iſt von der zwey⸗ 
ten Gattung des Zuſammenziehens, und wirkt mit aller 
moͤgli⸗ 
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möglichen Kraft, welche es beſitzt, die mit dem Widerſtan— 
de in einem Verhaͤltniß ſteht; treibt die Nachgeburt fort, 
und zieht die Muttergefaͤße zuſammen. 


§. 63. Setzt ſich im Gegentheil die Nachgeburt an 
einer Seitenwand oder in dem vordern Theile der Mutter 
feſt, ſo werden die Zuſammenziehungen, die zur Trennung 
der Nachgeburt geſchehen, in demjenigen Umkreiſe mehr 
merklicher ſeyn, der mit dem Grunde der Mutter Gemein- 
ſchaft hat, als in demjenigen, der dem Muttermunde nahe 
iſt (H. 61.); ausgenommen der erſtere haͤnge feſter an, und 
waͤre ſchwerer zu trennen als der zweyte, welches bisweilen 
geſchiebht. Der getrennte Umkreis biegt ſich und wird ge. 
gen den Muttermund getrieben. Bringt man die Hand in 
die Gebaͤhrmutter, um die Nachgeburt vollig loszuſchaͤlen 
und ſie herauszuziehen, ſo findet man, daß ſich der Theil, 
woe ſie ſich getrennt hat, dem Muttermunde naͤhert, und 
daß der Theil der Nachgeburt, der feſt ſitzen bleibt, eine Art 
von Vertiefung macht, den man alsdenn fuͤr den wahren 
Grund der Mutter annehmen wuͤrde, er mag ſich nun 
vorwaͤrts oder ſeitwaͤrts gedreht haben d). In dieſem 
Falle verliert die ſtaͤrkſte Frau, wenn fie auch die gefündefte 
Gebaͤhrmutter hat, allezeit mehr Blut als im vorhergehen— 
den. Bekoͤmmt ſie keinen gefaͤhrlichen Blutſturz, ſo muß 
man es der Schnellkraft der Fibern der Gebaͤhrmutter zu⸗ 
ſchreiben, welche dieſes Organ in dem Grade des Zuſammen— 
ER ziehens 


b) Herr Levret macht eben die Anmerkung bey der in einem 
Sacke eingeſchloſſenen Nachgeburt V. Suite des obſervat, art, 
2. H. 7 P. 127. 
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ziehens erhalten, in welchem es ſich durch die Wehe befin— 

det, ohne ihm eine Erſchlaffung zu verſtatten. 
$. 64. Iſt aher die Frau zart, beſitzt die Mutter 
wenig Schnellkraft, ſo wird ſich ein Blutſturz einſtellen, der 
auf folgende Art fortdauert. Das Zuſammenziehen, wel- 
ches ſich in einem ſolchen Falle einſtellt, gehoͤrt allemal zur 
dritten Gattung ($. 51. und 52,), das Blut, welches ohne 
Aufhoͤren fortlaͤuft, und welches gerinnt, wird der Wider— 
ſtand. Das Zuſammenziehen, das mit dem Umfange ein 
Verhaͤltniß hat, hoͤrt ſogleich nach dem Fortgange der ge— 
ronnenen Stuͤcke auf, die nur einen ſehr leichten Widerſtand 
machen: die Gebaͤhrmutter faͤllt in eine Erſchlaffung, und 
ihr Zuſammenziehen iſt unzulaͤnglich, um ihre Verengerung 
bewerkſtelligen zu koͤnnen. Von Zeit zu Zeit erneuern ſich 
dieſe Zuſammenziehungen, indem ſie ſich immer mehr und 
mehr entfernen und Gradweiſe ſchwaͤcher werden. Eine je— 
de Zuſammenziehung fuͤhrt eine mehr oder weniger betraͤcht. 
liche Menge Blut aus, und der Blutſturz hält auf dieſe Art 
an, bis man ihm entweder gehoͤrig abhilft, oder bis die 
Frau entkraͤftet dahin ſinkt. Ohne Zweifel ſtarb auf die 
Art jene Frau, welche der Gegenſtand der 394 ſten“ Veobach⸗ 
tung des La Motte iſt «). Dieſe Ungluͤckliche ſtarb unter 
dem Beyſtande eines ungeſchickten Wundarztes, und hatte 
nach der Geburt einen Blutſturz, der von der Trennung 
eines Theils der Nachgeburt herkam. Das Blut floß lan— 
ge Zeit in Gegenwart dieſes Wundarztes, ab, der ſich durch 
die 

*) Vierzehnte Beobachtung, 
c) La Motte pag. 150, et nouvelle edition. Tom. 2. obferv, 388. 
pag. 1173. 
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die erſten Verſuche, die Nachgeburt zu holen, hatte abſchre— 
cken laſſen, und der feine Kranke dem Tode zu einem gewiſ⸗ 
ſen Raube hinterließ. 
§. 65. Zwiſchen den beyden Fällen, die wir ange 
geben, giebt es noch viele Zwiſchenfaͤlle, welche Abweichun— 
gen bis ins Unendliche in der Mechanik ausmachen. 
§. 66. Iſt der Nabelſtrang kuͤrzer, als er ſeyn ſoll— 
te, oder welches auf eins hinauslaͤuft, er hat zwar ſeine 
gehoͤrige Laͤnge, iſt aber um den Hals herum geſchlungen, 
fo wird ein ſolcher Umſtand, außer der Verzögerung der 
Geburt, unter derſelben noch einen Blutſturz zuwege brin— 
gen koͤnnen. La Motte“) war in einem Falle gezwungen, 
wo ſich die Nabelſchnur dreymal um den Hals des Kindes 
geſchlungen hatte, und wodurch der Kopf in der Scheide, 
den lebhaften Wehen ungeachtet, lange Zeit zuruͤckgehalten 
wurde, mit der Scheere den Nabelſtrang zu durchſchneiden, 
um die Geburt zu beſchleunigen, die auch ſogleich ie bier 
fer Operation erfolgte 4). 
§. 67. 
*) Funfzehnte Beobachtung. 5 
d) La Motte obſerv. 116. p. 221. et nouselle edit. Tom, I. ob · 
ſerv. 174. p. 478. Es giebt Sa die kein Beden— 
ken tragen, Beobachtungen zu erdenken, um ihre beſondern 
Neynungen zu unterſtuͤtzen, oder um ſich ſchaͤtzbar zu mas 
chen. Ich wage es nicht, den La Motte eines falſchen Be— 
trugs zu beſchuldigen; doch ſcheint mir die Operation, welche 
er will gemacht haben, und die ich erzaͤhlet habe, ſehr ſchwer 
zu ſeyn. Der Autor ſagt, er habe keinen Platz gehabt mit 
dem Finger noch mit dem Nagel zwiſchen den Kopf des Kin— 
des und das aͤußere Ende der Schaam zu kommen, außer 
nur bey dem Mittelfleiſche, wo er feinen mit Oel bes 
netzten Finger a zum Kinn des Kindes brachte, den er 
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$. 67. Ein Dehnen, das durch dieſe Urſache her— 
vorgebracht wird, kann den Nabelſtrang zerreiſſen, oder 
wenigſtens ein Gefäß deſſelben oͤffnen, woraus eine neue 
Quelle zum Blutſturze entſteht, der fuͤr die Mutter eben ſo 
gefaͤhrlich, als fuͤr das Kind ſeyn kann. Der erſte Fall be— 
gegnete dem Herrn Levret *), indem er eine Frau durch die 
Zange eniband, bey der der Kopf des Kindes eingekeilt war, 
und wo ſich die Nabelſchnur verſchiednemal um den Hals 
geſchlungen hattes). Der zweyte Fall?“) wurde von La 
1 Motte 


hiermit nach und nach, und endlich den Kopf ſelbſt fort— 
druͤckte. Endlich kam er bis zum Hals des Kindes, der drey— 
mal mit dem Nabelſtrange umſchlungen war, wovon er eine 
Tour durchſchnitt. Um eine ſolche Operation machen zu koͤn— 
nen, müßte der Kopf gänzlich aus der Mutterſcheide ſeyn, 
herausgegangen geweſen, und hervor geragt haben, indem er 
das Mittelfleiſch druͤckte. Eher haͤtte er nicht gluͤcklich ſeyn 
koͤnnen, weil ſonſt das Kinn noch ſehr hoch ſteht, und ſich 
unter der Kruͤmme des heiligen Beins befindet, die alsdenn 
durch die Stirn oder ein Seitenbein des Kindes ausgefüllt 
wird. In der von uns angenommenen Lage waͤre es moͤg, 
lich, man muͤßte aber viel Gewalt brauchen, um das Mit— 
telfleiſch auszudehnen, ja man wuͤrde ſelbſt Gefahr laufen, 
es zu zerquetſchen oder zu zerreiſſen, vorzuͤglich bey einer Frau, 
die das erſtemal entbunden wuͤrde; ja man muß ſelbſt befuͤrch— 
ten, die Spannung und Härte des Mittelfleiſches wuͤrde die 
groͤßte Hinderniß verurſachen. In dieſem Falle rathen wir 
keineswegs die Ausuͤbung des La Motte an, und wir werden 
§. 105. u. ſ. w. eine beſſere und ſanftere Methode, um die 
Geburt zu endigen, vorſchlagen. 

*) Sechzehnte Beobachtung. 

e) V. Suite des obf, de M. Levret, p. 187, und einen Auszug 
davon. §. 99. 
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Motte beobachtet. In dieſem letzten Falle wurden das Kind 
und die Mutter durch den Abfluß des Bluts ſehr geſchwaͤcht, 
der aber doch gleich nach der Geburt aufhoͤrte k!). 
§. 68. Aus eben dieſem Grunde kann ſich die Nach— 
geburt zum Theil oder gänzlich trennen. Ein ſolcher Zufall 
ereignet ſich ſehr oft in der Praxis, und ich bin uͤberzeugt, 
die mehreſten Blutſtuͤrze, die ſich unter der Geburt einſtellen, 
wenn die Waſſer abgefloſſen und zur Zeit, wenn der Kopf 
in dem kleinen Becken befindlich iſt, kommen aus keiner an— 
dern Quelle her. Haͤngt die Nachgeburt ſehr feſt, und man 
zieht ohne Vorſicht an dem Kinde, oder die Frau koͤmmt fie 
hend und allein nieder, ſo kann eine Niederdruͤckung oder 
ein Umſturz der Gebaͤhrmutter erfolgen, der mit dem Gra— 
de der Gewalt, die man anwendet, mit dem Gewichte des 
Kindes und mit der Schwaͤche der Gebaͤhrmutter in einem 
Verhaͤltniß ſteht. Hieraus kann ein Blutſturz 1 
der uͤble Folgen nach ſich zieht. 
| $. 69. Die Gebaͤhrmutter wird einen Ska ver⸗ 
urſachen, wenn ſie ſich ungleich zuſammenzieht, weil daraus 
eben die Wirkung entſpringt, als aus der ungleichen Vers 
bindung der Nachgeburt; das iſt, ſie wird dieſen Koͤrper in 
einem Punkte trennen und die Verbindung in andern Stellen 
nicht aufheben. Dieſe ungleiche Zuſammenziehung ſchließt 
auch bisweilen in dem Orte ihrer Verbindung die Nachge— 
burt gleichſam, als in einem Sacke, ein. Dies nennt man 
die in einem Sack eingeſchloſſene Nachgeburt. Herr Lebret 
ö behauptet, 


f) La Motte, anc, edit. obſer v. 207. p. 363. et nouv. edit, obf, 
249: p. 727. t, 2. 
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behauptet 8), eine ſolche Einſchließung koͤnne nicht ſtatt has 
ben, als wenn ſich die Nachgeburt ſeitwaͤrts oder ober» 
waͤrts einer Stelle der Trompeten, welche wagrecht liegt, 
feſtſetzt, und wenn in den übrigen Wänden der Gebaͤhrmut— 
ter heftige Zuſammenziehungen geſchehen, waͤhrend daß der 
Ort, wo die Nachgeburt ſitzt, und wo ſie ſehr feſt verbun— 
den iſt, in einem Zuſtande der Traͤgheit bleibt, indem ihr 
die Fleiſchfibern fehlen, die Ruyſch im Grunde dieſes Organs 
bemerkt hat h). Ohne uns in die Unterfuchung einzulaſſen, 
ob die Seitentheile der Mutter wirklich keine Fleiſchfibern 
beſitzen, nehmen wir doch die Erklaͤrung des Herrn Levrets 
an; ſie ſcheint ſehr wahrſcheinlich, und dient zur Unterſtuͤ⸗ 
tzung desjenigen, was wir oben in Abſicht der ungleichen 
Trennung der Nachgeburt geſagt haben, die ſeitwaͤrts anſitzt. 
§. 70. Außer dem ungleichen Zuſammenziehen, 100» 

von wir geredet haben, kann auch die Gebaͤhrmutter unre— 
gelmaͤßig durch eine krampfhafte Bewegung zuſammengezo— 
gen werden, welche nur einen Theil ihrer Waͤnde angreift, 
und die durch einen beſondern Reiz, durch den Riß einiger 
Nervenfibern, oder durch angehaͤufte Säfte hervorgebracht 
wird. Eine Zerreiſſung der Nervenfibern iſt in der Geburt 
moͤglich, weil eine große Flaͤche ſelbſt in der Gebaͤhrmutter 
zerreiſſen kann. Wenn alſo ein Nerve, oder ein Aſt eines 
Nervens zum Theil zerriſſen ſeyn ſollte, ſo wuͤrde der dar— 
aus entſtandene Reiz eine konvulſtviſche Bewegung in der 
Wand der Gebaͤhrmutter hervorbringen, worinnen er ſich 
zertheilt, 

g) Suite des, obf, de Levret. p. 125, u. ſ. w. 
h) Ibid, 
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zertheilt, hierdurch koͤnnte ſich die Nachgeburt zum Theil, 
oder gänzlich, trennen. Die Anhaͤufung der Saͤfte, wenn 
ſie nur in einer Stelle geſchieht, dehnet die Nervenfibern 
an dem Orte aus, wo ſie entſteht, reizet ſie, und bringt 
eben die Wirkung hervor. Iſt die Anhaͤufung der Saͤfte in 
allen Theilen geſchehen, ſo wird ſie einen Blutſturz auf eine 
andre Art hervorbringen. 

6. 71. Die Stockung der Säfte findet allemal nach 
der Geburt ſtatt, und entſteht auf folgende Art: So wie 
ſich die Gebaͤhrmutter in der Schwangerſchaft ausdehnt, 
entwickeln ſich die Gefäße, die ſich in der Subſtanz verbrei— 
ten, fie werden länger und bekommen einen groͤßern Dias 
meter, und enthalten eine groͤßere Menge Saͤfte. Die 
ſchwammichte Subſlanz dehnet ſich gleichfalls aus, ihre Lo, 

cher werden dichter, und enthalten viel Blut (§. 6. 8.). Bis 
hierher iſt keine Verſtopfung entſtanden, weil alles mit ein— 
ander in einem gehoͤrigen Verhaͤltniß befindlich iſt; nach 
der Geburt aber zieht ſich die Mutter in ſich ſelbſt zuſammen ; 
vermindert den erſtaunlichen Raum ihrer Waͤnde, ihre Ge— 
faͤße und ihre Oeffnungen aber werden nicht in eben dem 
Verhaͤltniß enger, es bleibt hier eine Menge Saͤfte ſtocken, 
welche ſie ausgedehnt erhalten. Dies iſt die große Menge 
der Saͤfte, welche zu dieſer Zeit die außerordentliche Dicke 
der Waͤnde dieſes Organs bildet. Alsdenn entſtehen in der 
Gebaͤhrmutter Verſtopfungen, die um fo ſtaͤrker find, jemehr 
ſie ausgedehnt war. Dieſe Verſtopfung muß nothwendig 
bis auf einen gewiſſen Punkt das Zuſammenziehen der Fleiſch— 
fibern verhindern, ihre Schnellkraft vermindern und ſie in 

einen gewiſſen Zuſtand der Traͤgheit verſetzen. 
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§. 72. Dies kann die einzige Urſache der Traͤgheit 
dieſes Organs ſeyn, welche man bisweilen nach der Entbin— 
dung wahrnimmt. Dieſe mangelnde Kraft wird in gewiſ— 
ſen Faͤllen durch die Zeit merklich, welche verſtreicht, ehe ſich 
Zuſammenziehungen oder lebhafte Wehen einſtellen, um zum N 
Beyſpiel den Kopf eines Kindes, der in der Gebaͤhrmutter 
zurücfgeblieben war, oder eine anhaͤngende Nachgeburt fort— 
zutreiben; bisweilen iſt hierzu 24, ja ſelbſt 48 Stunden oder 
mehrere Zeit noͤthig. Während dieſer Zeit zertheilt ſich die 
Verſtopfung, loͤſt ſich auf und laͤßt den Fleiſchfiebern freye 
Gewalt, die ſich alsdenn mit aller Kraft, die ſie beſttzen, 
zuſammenziehen, weil fie alle ihre Schnellkraft wiederum ers 

langt haben. 
§. 73. Bleibt aber die Nachgeburt allein in der Ges 
baͤhrmutter, die hinreichend verſtopft iſt, um ihre Schnell— 
kraft zu verhindern, ſo mag ſie nun zum Theil, oder gaͤnz— 
lich durch eine gewiſſe Urſache, getrennt ſeyn, ſo kann dar— 
aus ein gefährlicher Blutſturz erfolgen. Die Gebaͤhrmutter 
kann nicht gaͤnzlich unthaͤtig ſeyn, ihre Hohle kann zu glei— 
cher Zeit ſehr weit bleiben. Das Blut, welches dahin bes 
ſtaͤndig fließt, füllet fie an, dehnet fie aus, und erregt hier— 
durch Zuſammenziehungen, die man gleichfalls zu der drit— 
ten Gattung zaͤhlen kann, denn ſie ſind hinreichend ſtark, das 
Blut fortzuſchaffen, aber unzulaͤnglich die Nachgeburt aus— 
zutreiben, und die Muttergefaͤße zuſammenzuziehen. Unter— 
deſſen wird der Blutſturz kleiner oder groͤßer ſeyn, nach dem 
Verhaͤltniß der ſtaͤrkern oder geringern Ausdehnung der Säͤ— 
cke und Muttergefaͤße, welche die Erhabenheiten der Nach— 
geburt in ſie nehmen, oder die mit den ausgedehnten Ge— 
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fäßen eben dieſes Koͤrpers Gemeinſchaft haben. Wir wol⸗ 
len zwo Gebaͤhrmuͤtter annehmen, die einerley zuſammen— 
ziehende Kraͤfte beſitzen, ſo wird der Blutſturz bey derjeni— 
gen ſtaͤrker ſeyn, und laͤngere Zeit anhalten, wo die Saͤcke 
mehr ausgedehnt ſind, als bey derjenigen, bey welcher der 
Grad der Ausdehnung nicht fo heftig iſt, eine gleiche Zu— 
ſammenziehung kann auch bey beyden nicht in gleicher Staͤr— 
ke geſche dene 

* 74. Die unvernuͤnftigen Handgriffe der Wehfrau, 
oder des Geburtshelfers, trennen die Nachgeburt zu fruͤhzei— 
tig, wenn fie verſuchen, dieſen Körper aus der Gebaͤhrmut— 
ter zu bringen, ehe fir denſelben durch ihr Zuſammenziehen 
getrennt hat. 

8. 75. Die ermuͤdete und verſtopfte Gebaͤhrmutter 
zieht ſich bisweilen lange Zeit nach der Gebaͤhrmutter des 
Kinds nicht zuſammen. Eine ungeduldige Wehfrau zerrt 
an der Nabelſchnur, zwingt die Woͤchnerinn den Athem an 
ſich zu halten und zu druͤcken; die Nachgeburt trennt ſich in 
einem Punkte, nicht aber in dem andern, und es entſteht. 
ein Blutſturz. Fließt das Blut haͤufig ab, ſo erſchrickt die 
Wehfrau und ſucht Huͤlfe, wenn fie vernünftig iſt, es giebt 
aber einige, die Eigenliebe genug beſitzen, um zu glauben, 
es ſey niemand anders noͤthig. Hat die Nabelſchnur Staͤr— 
ke genug, ſo faͤhrt ſie fort zu ziehen, und bringt die Nachge— 
burt mit Heftigkeit heraus, indem ſie zugleich Gefahr laͤuft, 
einen Umſturz der Gebaͤhrmutter zu verurſachen. Neiße 
der Nabelſtrang, fo führe fie ihre zitternde und unſichere 
Hand in die Gebaͤhrmutter, mit welcher ſie den getrennten 
Theil ergreift und ohne Schonung nach ſich zieht. In die— 
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fen beyden Faͤllen kann die Nachgeburt zerreiſſen und ein Theil 
in der Gebaͤhrmutter zurück bleiben: alsdenn hält der Blut— 
ſturz gemeiniglich an, und die Woͤchnerinn befindet ſich in 
der größten Gefahr. 
9g. 76. Ich ſage der Blutſſurz haͤlt gemeiniglich an, 
denn man findet auch Faͤlle, wo ein Theil der Nachgeburt 
in der Gebaͤhrmutter zuruͤck bleibt, ohne daß daraus ein 
Blutſturz entſpringt. Ich habe Weiber geſehen, von wel— 
chen vierzehn Tage nach der Geburt und laͤnger hernach Stuͤ— 
cken von der Nachgeburt abgegangen ſind, ohne daß ein 
Blutſturz entſtanden waͤre, ſondern das Blut floß nur wie 
gewoͤhnlich ab. Dieſe Stuͤcke der Nachgeburt veraͤndern 
ihre Figur, wenn ſie lange in der Gebaͤhrmutter bleiben; ſie 
bekommen eine laͤnglichte oder runde Geſtalt, und machen, 
daß man ſie fuͤr eine verungluͤckte Frucht anſieht. Doch 
gehen ſie niemals auch zu der Zeit fort, daß nicht vorher ein 
geringer oder ſtaͤrkerer Blutſturz und Zuſammenziehungen 
der Gebaͤhrmutter entſtanden ſeyn ſollten, fie muͤßten denn 
in Faͤulniß uͤbergegangen ſeyn, welches bisweilen geſchieht. 
$. 77. Warum erregen wohl in gewiſſen Fällen die— 
ſe zuruͤckgebliebenen Stuͤcke der Nachgeburt einen Blutſturz, 
in andern aber nicht? Ich glaube, in erſtem Falle kann man 
es von ihrer Verbindung mit den Seitenwaͤnden herleiten, 
die weniger Schnellkraft beſitzen (F. 69.), und die folglich 
alle Zeit etwas unthaͤtig ſeyn, und wo der feſtſitzende Theil 
das Zuſammenziehen der offenen, in der Naͤhe befindlichen 
Gefäße (§. 57.) verhindert. In dem andern Falle im Ge— 
gentheil befinden ſich viclicht die zuruͤckgebliebenen Stuͤcke 
im Grunde der Gebaͤhrmutter, wo die Elaſticitaͤt viel ſtaͤrker 
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iſt, die Gefaͤße verſtreichen, und der Grund umzieht die Lape 
pen der Nachgeburt. Wenn ſich in der Folge ein Blutſturz 
ereignet, indem die Natur das zuruͤckgebliebene Stuͤck aus— 
zul reiben ſucht „ſo entſteht er von der Trennung deſſelben, 
die alsdenn geſchieht, und er iſt demjenigen aͤhnlich, der 
ſich nach der Trennung des Stiels einer verungluͤckten Frucht 
ein zuſtellen pflegt (. 52.). 


Iſt die in der Gebaͤhrmutter enthaltene Nachgeburt 
vollkommen getrennt, und es findet ſich in eben der Zeit 
ein Blutſturz ein, fo entſteht dieſer Zufall faſt allezeit von 
der Traͤgheit der Gebaͤhrmutter, welches der Gegenſtand 
ſeyn wird, wovon wir in dem folgenden Artikel handeln 
werden i). 


1) Es giebt noch andere Urſachen, als diejenigen, die wir in 

dieſem Artikel angegeben haben, die ſich dem Zuſammen— 
ſchnuͤren der Gebaͤhrmutter widerſetzen, als verſchiedene frem— 
de Körper, die das Produkt der Empfaͤngniß find, krebshaf⸗ 
te Verſtopfungen, Polypen u. ſ. w. Wir wollen aber davon 
in einem andern Werke reden, wo wir von den Fehlern der 
Gebaͤhrmutter und der Schwangerſchaft außer dieſem Organ 
zu handeln gedenken. 
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j Dritter Artikel. 


Von der Troͤgheit der Sebaͤhrmutter, als einer Urſache 
des Blutſturzes. 


H. 78. * 
ir haben geſehen, die Mutter beſitze zwo maͤchtige 
Kraͤfte, die einander wechſelsweiſe unter der Geburt 
unterſtͤͤtzen (6. 36.). Dieſe beyden Kräfte koͤnnen durch 
Urſachen, die wir angeben wollen, betraͤchtlich vermindert 
worden ſeyn, und alsdenn iſt ein Zuſtand der Traͤgheit ge— 
genwaͤrtig. = 
9. 79. Die Traͤgheit (inertie) der Gebaͤhrmutter iſt 
alſo die Unthaͤtigkeit dieſes Eingeweides, worinen feine Waͤn— 
de in dem Grade der Ausdehnung verbleiben, worinnen ſie 
waren, als ſie in einen ſolchen Zuſtand dahin ſanken. Wenn 
zu einer ſolchen Zeit die Nachgeburt zum Theil oder gaͤnzlich 
getrennt war, wenn ſie noch in der Gebaͤhrmutter enthalten, | 
oder wenn ſie auch bereits iſt fortgetrieben worden, fo blei⸗ 
ben die Oeffnungen der Gefaͤße offen, und laſſen das Blut 
in vollem Strome herauslaufen. 
$. 80. In dem zweyten Artikel hat man geſehen, 
dieſer Zuſtand vereinige ſich allezeit aus einem gewiſſen Grun— 
de mit den Urſachen der Blutſtuͤrze, die wir da angegeben 
haben; er muß aber einen gewiſſen Grad erreicht haben, ehe 
man ihm dieſen Namen beylegt. Man muß doch nicht un— 
ter dem Worte Traͤgheit einen voͤlligen Verluſt der Schnell— 
kraft der Gebaͤhrmutter verſtehen, denn waͤre dieſer zugegen, 
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fo koͤnnte er ohnmoͤglich gehoben werden. Dieſes Wort 
zeigt vielmehr eine Art eines Einſchlafens (pareſſe) oder 
Obn nacht (Iyncope) dieſes Eingeweides an, worein es 
nach der Entbindung verfaͤllt. Dieſer Zuſtand iſt groͤßer 
oder kleiner, und dauert länger oder kuͤrzer, und man kann 
ihn durch Huͤlfe der Kunſt heben. 

H. 81. Aus dem, was wir geſagt haben, folgt, die 
Traͤgheit, oder die Syncope der Gebaͤhrmutter habe ver— 
ſchiedne Grade. Es giebt Faͤlle, wo fie nur aus der Vers 
minderung der zuſammenziehenden Kraft entſtanden iſt, ohne 
Verletzung der Wirkung der Schnellkraft; in andern Fällen 
iſt dieſe Traͤgheit eine Folge des Mangels der Elafticität und 
des Zuſammenziehens zu gleicher Zeit, und dieſe kann leicht 
oder beträchtlich ſeyn, ſich in einigen oder in allen Theilen 
zugleich einfinden. 6 | 

FS. 82. Die Traͤgheit, die ich von dem Mangel des 
Zuſammenziehens herleite, hat noch nicht dieſe Benennung 
erhalten, unterdeſſen iſt fie doch wirklich gegenwärtig. Bis— 
weilen entſteht ſie von der Schwaͤche der Fibern, die ſehr 
ausgedehnt waren, zur andern Zeit iſt ſie das Produkt einer 
beträchtlichen Verſtopfung der Muttergefaͤße (S. 71. 72.) 
in dieſem letztern Falle mag nun die Nachgeburt gaͤnzlich, 
oder zum Theil, getrennt ſeyn, ſo wird faſt niemals ein Blut— 
ſturz entſtehen. Die Gebaͤhrmutter zieht ſich durch die Wir— 
kung ihrer Schnellkraft zuſammen und verſchließt die Oeff— 
nungen der Gefaͤße, die mit der Nachgeburt eine Gemein⸗— 
ſchaft haben; der Muttermund zieht ſich gleichfalls in ſeinem 
innern Theile zuſammen, und man findet hier blos eine 
runde oder ovale Oeffnung, worein man kaum einen oder 
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zween Singer ohne Gewalt bringen kann. Bisweilen ſtel— 
len ſich ſchwache Zuſammenziehungen ein, die aber nicht ge— 
ſchwind aufeinander folgen; in andern Faͤllen wird man 
gar keine gewahr; die Nachgeburt bleibt unterdeſſen in der 
Mutter eingeſchloſſen, wo fie von allen Punkten zuſammen 
geſchnuͤrt und zuſammengepreßt wird. Dieſe Gattung der 
Traͤgheit habe ich in vielen Faͤllen, und beſonders bey der 
Kaufmannsfrau B. gefunden x). Die Nachgeburt war 
bey ihr durch das Zuſammenziehen der Mutter blos in der 
erſten Geburt fortgetrieben worden. In den folgenden Ge— 
burten hoͤrten bey ihr nach der Entbindung des Kindes die 
Wehen auf, oder ſie waren ſo ſchwach, daß man ſie keines— 
wegs merkte. Bisweilen habe ich verſchiedene Stunden ge— 
wartet, ehe ich die Nachgeburt von ihr nahm, der Mangel 
des Blutſturzes erlaubten mir eine ſolche Verzoͤgerung; und 
wenn ich wollte arbeiten, indem ich des Wartens muͤde war, 
ſo durfte ich blos den Widerſtand des Muttermunds uͤber— 
winden, indem ich durch die Feſtigkeit der Mutterkugel ane 
getrieben wurde, und ich ſ ergriff die Nachgeburt, die bis— 
weilen noch etwas anhieng, in andern Faͤllen aber war ſie 
zuſammengebogen und hieng nirgends an. 

§. 83. Würde man der Natur das Austreiben der 
Nachgeburt uͤberlaſſen, fo Edunte es geſchehen, daß ſich die 
Zuſammenziehungen der Mutter wiederum einſtellten, wenn 
die Verſtopfungen der Waͤnde der Gebaͤhrmutter zertheilt 
wären ($. 71. und 72.) und fie koͤnnten ſtark genug werden, 
um den Widerſtand des Muttermunds zu heben; gemeinig— 
lich aber wuͤrde man zu lange warten, die getrennte Nach— 


D 3 geburt 
*) Achtzehnte Beobachtung. 


38 Von den Blutſtüͤrzen 


geburt würde in Faͤulniß übergehen, und es koͤnnten dar 
aus gefaͤhrliche Folgen entſtehen. 

$. 84. Dies iſt der Grund, warum La Motte alle, 
zeit die Nachgeburt holte, wenn ſich die Zuſammenziehungen 
der Gebaͤhrmutter nach dem Anziehen des Nabelſtrangs wie— 
derum einſtellten, ſie aber fortzutreiben nicht hinreichend wa— 
ren. Er erzählt in dieſer Abſicht vier *) Beobachtungen 
von Weibern, die er nicht entbunden batte, von welchen er 
aber in verſchiedenen Zwiſchenzeiten nach der Geburt die Nach⸗ 
geburt wegnahm. Ganz gewiß waren dieſe Weiber in einen 
Zuſtand der Traͤgheit, von welchem wir geredet haben, ver, 
fallen. Dieſe Beobachtungen haben dem La Motte Gele— 
genheit gegeben, eine wichtige Anmerkung zu machen, und 
die uns in ähnlichen Faͤllen beherzt machen kann. Hat man 
naͤmli n eine gewiſſe Zeit vorbeyſtreichen laſſen, als fünf 
oder ſechs Stunden nach der Geburt, ohne die Nachgeburt 
zu holen, ſo zieht ſich der Muttermund zuſammen, und man 
kann ihn in dieſem Augenblick ſchwerer erweitern, als wenn 
man noch einige Zeit wartet. Mit mehrerer Muͤhe konnte 
er den Muttermund oͤffnen, und in der erſten Beobachtung 
dieſer Faͤlle die Frau von der Nachgeburt befreyen, obgleich 
nur erſt die Frau zehn Stunden vom Kinde entbunden war, 
als in der vierten Beobachtung, wo die Frau bereits vor 

zween Tagen war niedergekommen 2). 
§. 85. Die T Traͤgheit, welche aus Mangeld der Schnell⸗ 
kraft und zu gleicher Zeit aus Mangel der Zuſammenziehun— 
gen 

*) Neunzehnte Beobachtung. 
a) V. Ane. edit. de la Mott. obſerv. 385, bis 88. et Inonv, edit. 
obl. 379. 82. Pp. 1157. ſeq. 
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gen entſpringt, iſt viel gefaͤhrlicher, als die vorhergehende, 
und ſie wird nach dem Verhaͤltniß des Grads, worauf fie 
geſtiegen, noch gefährlicher. Iſt ſie nur geringe, ſo ſtellt 
ſich allemal ein Blutſturz ein, wenn ſich auch die Nachge— 
burt nur wenig getrennt hat. Alsdenn kann man ſagen, 
die Nachgeburt verhindere wirklich durch ihre Gegenwart 
das Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter, und es ſey noͤthig— 
dieſelbe herauszuholen, um das Zuſammenziehen der Mut— 
tergefaͤß; zu beſchleunigen, ohne welches der Blutſturz nuch 
aufhoͤren wird. 
$. 85. Die Traͤgheit eines Theile der Gebaͤhrmut— 
ter kann unmittelbar nach der vorhergehenden unterſucht 
werden. Sie befindet ſich nur in einem Theile der Mutter, 
und dieſer Theil iſt allemal derjenige, wo die Nachgeburt 
ſitzt. Der Mutterhals, welcher ſeine voͤllige Schnellkraft 
beſitzt, zieht ſich zuſammen und verhindert den Ausfluß des 
Bluts; dieſes rinnt unaufhoͤrlich in die Hoͤhle der Gebaͤhr— 
mutter, dehnt ſie von neuem aus, indem es ſich anhaͤuft, 
und erzeugt den ſogenannten innern Blutſturz (perte inte— 
rieur). Dieſer Blutſturz kann entſtehen, wenn die Nach— 
geburt noch in der Mutter enthalten, gemeiniglich entſpringt 
er aber, wenn fie entweder ganz oder zum Theil fortgegan— 
gen iſt. In beyden Fällen iſt er verdrießlich, und er hoͤrt 
nicht eher auf, als bis das Gleichgewicht der Kräfte wieder. 
um hergeſtellt iſt, um ſie in den Zuſtand zu verſetzen, ihre 
Verrichtungen frey ausuͤben zu koͤnnen, muß man vorher, 
ſo viel als moͤglich, die Gebaͤhrmutter von der Nachgeburt 
befreyen, und das geronnene Blut herausſchaffen. Oefters 
iſt dieſe Operation allein hinreichend, denn indem man den 
cutter“ 
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Muttermund ausdehnt und ihm Gewalt anthut, erweckt man 
bie Schnellkraft der Gebaͤhrmutter, und macht, daß ſie ſich 
wiederum zuſammenziehen kann. 

6. 87. Die beträchtliche Unthaͤtigkeit, welche man 
eine vollkommene nennen koͤnnte, iſt faft allezeit allgemein. 
Es iſt ein Gluͤck, wenn ſich die Nachgeburt noch nicht los— 
geſchaͤlt hat, weil alsdenn kein Blutſturz entſteht. Man 
muß ſich ſehr huͤten, ſie zu beruͤhren, bis die Mut— 
terohnmacht verſchwunden (lyncope), und bis die Ela» 
ſticitaͤt der Gebaͤhrmutter wiederum hergeſtellt iſt. Iſt fie 
aber zum Theil oder gänzlich, wegen einer gewiſſen Urſache 
getrennt, ſo entſteht daraus ein erſchrecklicher Blutſturz, der 
die Woͤchnerinn plotzlich toͤdtet. Dieſe Gattung der Unthaͤ— 
tigkeit ſtellt ſich gemeiniglich unmittelbar nach der Geburt 
ein: die ſehr wenig anhaͤngende Nachgeburt wird durch die 
Wirkung der letzten Wehe, die das Kind fortgetrieben hat, 
getrennt, vor dem Muttermund hingetrieben, und man 
zieht fie hieraus, ohne vorher zu feben, was ſich ereignen 
wird. Bisweilen haͤngt die Nachgeburt etwas feſter an, 
und es werden mehrere Wehen erfordert; endlich trennt ſie 
ſich, und es giebt Faͤlle, wo ſie ſehr ſtark ſind, wenn ſie 
dieſelbe forttreiben. Die Schnellkraft erhaͤlt ſich hierauf 
einige Augenblicke, und wenn ſie nachlaͤßt, erfolgt eine goͤnzliche 
Erſchlaffung. Zur andern Zeit ſtellt ſich die Erſchloffung eher 
ein, als die Nachgeburt fortgetrieben oder vollig getrennt iſt. 
Der häufige ſich zeigende Blutſturz ſetzt uns in die Nothwendig, 
keit, die Hand in die Gebaͤhrmutter zu bringen, um die Tren— 
nung der Nachgeburt zu vollenden, und biefelbe fortzuſchaffen. 
Indem man ſie herauszieht empfindet man keineswegs, daß 


ſich 
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fih die Gebaͤhrmutter verhaͤltnißmaͤßig fo zuſammen ziehe, 
als im Falle, wo nur eine leichte, oder nur in einem gewife 
ſen Theile befindliche Traͤgheit zugegen iſt. Die Hand und 
die Nachgeburt verurſachen bey ihrem Durchgange, ihres 
Umfangs ungeachtet, an dem Muttermunde keinen Reiz, 
wenn der ſelbſt erſchlafft iſt, und der Blutſturz dauert fort. 
In der Folge dieſes Werks wird man verſchiedene Beyſpiele 
von dieſer Unthaͤtigkeit finden. 

$. 88. Die praͤdiſponirenden Urſachen einer ſolchen 
Unthaͤligkeit koͤnnen von der Leibesbeſchaffenheit der Kranken, 
von dem Umfange des Unterleibes in der Schwangerſchaft, 
von der Natur der Entbindung und dem Umſturze der Ge— 
baͤhrmutter abhangen. 

§. 89. Weiber von einem ſchleimichten Tempera 
mente, die ſchlaffe, weiche Fibern beſitzen, diejenigen, wel— 
che während der Schwangerſchaft langwierige Krankheiten 
ausgeſtanden, welche den Ton der feſten Theile geſchwaͤcht 
haben, diejenigen, deren enges Becken (detroit du bailin) 
weit, und der Muttermund weich iſt u. ſ. w. find einem Zus 
ſtande der Traͤgheit ausgeſetzt. N 

§. 90. Eben fo verhält es ſich mit denjenigen, die 
einen ſehr ſtarken Leib in der Schwangerſchaft haben, die 
Urſache davon mag nun ſeyn, weil mehrere Kinder in der 
Gebaͤhrmutter enthalten, oder weil eine große Menge Waf 
ſer zugegen, oder wegen des großen Umfangs des Kindes 
und der Nachgeburt. Dieſe Urſachen machen, daß die Ge— 
baͤhrmutter einen Theil ihrer Schnellkraft verliert, indem 
ſie dieſelbe ſehr ausdehnen. 


8. 9. 
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§. 91. Weiber, deren enger Theil des Beckens ſehr 
weit und der Muttermund weich ift, find der Gefahr ausge— 
ſetzt zu geſchwind niederzukommen, und eine ſchnelle Nieder— 
kunft führe eine Traͤgheit mit ſich. Wenn ſich die Gebaͤhr— 
mutter durch das Zuſammenziehen der dritten Gattung zu 
geſchwind geleert hat (F. 51. u. 52.), fo hat fie nicht Zeit 
die Wände zuſammenzuziehen, und ihnen durch die abwech— 
ſelnden und oft wiederholten Zuſammenziehungen Feſtigkeit 
genug zu verſchaffen. Die Anhaͤufung der Saͤfte in den 
Gefaͤßen konnte nicht zertheilt und eines Theils aufgeloͤſt 


werden, um den Fleiſchfibern Freyheit zu verſchaffen ſich zu⸗ 


ſammenzuziehen (5. 71.) ; die Gebaͤhrmutter bleibt alsdenn 
ſchlaff, das Blut ſtroͤmt ohne Aufhoͤren aus den offenen Ge— 
faͤßen heraus, die in die Nachgeburt giengen, und dieſer 
Blutſturz iſt um fo heftiger, je ſtaͤrker und groͤßer fie war, 
weil alsdenn mehrere offene Gefaͤße zugegen ſind. Dieſer 
Blurſturz er ſchoͤpft die Maſſe der Säfte, vermindert die Kraͤf— 
te, und die erſchoͤpften Kraͤfte machen, daß ſich die Gebaͤhr⸗ 
mutter weniger zuſammenziehen kann. 

$. 92. Wenn eine zu ſchnelle Geburt eine Traͤgheit 
hervorbringen kann, ſo kann dieſelbe bisweilen, obgleich 
ſeltener, die Folge einer langwierigen, harten und ſchweren 
Geburt ſeyn. Die durch die Menge der Wehen entkraͤftete 
Gebaͤhrmutter wirkt nicht weiter, das Blut, welches in ei— 
ner außerordentlichen Wallung befindlich iſt, geht mit Une 
geſtuͤm nach dieſem Organ und fließt hier heraus. 


— 
— 


Vierter 


der Woͤchnerinnen. | 63 
re 
Vierter Artikel. 


von dem Umſturze der Gebaͤhrmutter, als einer Urſache 
des Blutſturzes. 


§. 989. 

De Umſturz der Gebaͤhrmutter iſt ein Zufall, der ſich 
öfters einſtellt, als man wohl glaubt; bisweilen iſt 

er eine Folge der Traͤgheit, und unterhaͤlt ſie, zur andern 

Zeit wird er durch die üble Behandlung des Geburtshelfers 

oder der Wehfrau hervorgebracht. 


§. 94. Wenn man ſich die Geſtalt der Gebaͤhrmut— 
ter vorſtellt, und erinnert ſich ihrer Organiſation, ſo ſcheint 
es ſchwer zu ſeyn, daß fie ſich von ſelbſt umkehren koͤnne. 
Ihre Figur, die einer von vorn und von hinten platten Kur 
gel gleicht, verſchafft ihr die Staͤrke eines Gewoͤlbes, deren 
Punkte ſich alle wechſelsweiſe unterſtuͤtzen. Nach ihrer Or— 
ganiſation hat fie die Anlage, ſich verhoͤltnißmaͤßig von allen 
Seiten zuſammenzuziehen, wenn keine fremde Urſache zuge— 
gen, die ſich dawider ſetzt. Eine ſolche Anlage macht, daß 
man mit Grunde an der Moglichkeit eines Umſturzes zwei— 
feln kann, der durch die eigne Wirkung dieſes Organs her— 
vorgebracht wird; follte er ſich ereignen, fo kann man muth— 
maßen, er komme von fremden Urſachen her, und die Ge— 
baͤhrmutter trage hierzu nichts weiter bey, als daß ihre 
Schwaͤche in gewiſſen Faͤllen zu wenig Widerſtand leiſtet. 


5:95. 
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§. 95. Man feße z. B. eine zu ſchnelle Geburt zum 
voraus, wo die letztere Wehe, die das Kind forttreibt, zu 
der dritten Gattung gehoͤrt. Zu dieſer Zeit hat die Gebaͤhr— 
mutter, die ſich nur wenig zuſammengezogen hat, nicht Zeit 
gehabt, ihre Wände ſtaͤrker zu machen, damit fie der ans 
haltenden Wirkung der Muskeln des Unterleibs und dem 
niedergedruͤckten Zwergfelle widerſtehen koͤnnten. Dieſe 
Kraͤfte wirken noch einige Zeit fort, wenn das Kind gebo— 
ren; ſie treiben mit Heftigkeit die Daͤrmer nach dem Grun— 
de der Mutter, welche wegen ihrer wenigen Dicke und ih— 
rem Umfange nicht viel Widerſtand leiſtet. Er giebt der 
Gewalt der Theile nach, die ihn zuſammen preſſen, und ver— 
tieft ſich, wie ein Hut, den man mit der Fauſt zuſammen, 
druͤckt. Die anhaltende Wirkung der Muskeln des Unter, 
leibs und des Zwergfells iſt alſo eine in die Augen fallende 
Urſache des Umſturzes dieſes Eingeweides, wenn die Ge— 
baͤhrmutter zu wirken aufgehoͤrt hat, ohne daß man noͤthig 
hat eine Fonvulfivifche Zuſammenziehung dieſes Organs ans 

zunehmen, wie Herr Aſtruc ua) thut. 
§. 96. Iſt dieſe Wirkung beträchtlich, fo kann die 
Gebaͤhrmutter gaͤnzlich umgekehrt und in die Scheide mit 
der Nachgeburt getrieben werden *). Herr Levret erzaͤhlte 
uns zur Zeit, da ich bey ihm die Entbindungskunſt hoͤrte, 
er habe einen ſolchen Fall geſehen. Er wurde zu einer juns 
gen Dame gerufen, bey der ſich Wehen eingefunden hatten. 
Alles ſchickte ſich vollkommen zur Geburt an, die Wehen 
waren 


*) Zwanzigſte Beobachtung. 
a) V. Traité des maladies des femmes. T. 4. P. 21, et art. dac- 


couchem. p. 276. 
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waren austreibend und ſehr ſtark. Wenige Zeit nach feiner 
Ankunft wurde dieſe Frau unter einer heftigen Wehe entbun— 
den. Nachdem er den Nabelſtrang unterbunden, wollte 
er die Frau von der Nachgeburt befreyen, er erſtaunte aber, 
außer der Schaam eine große Maſſe zu finden, welche ihm 
die Nachgeburt von einer erſtaunlichen Große zu ſeyn ſchien; 
er unterſuchte fie genauer, und fand, daß es die umgekehr— 
te Baͤhrmutter war. Die Nachgeburt wurde leicht davon 
getrennt, worauf er die Mutter in ihre natuͤrliche Lage zu— 
ruͤck ſchob. Aus dieſem Zufalie eutſtunden keine übein Fol 
gen d). 


$. 97. Wenn das Zuſammendruͤcken der Muskeln 

des Unterleibes geringer iſt, und wenn dieſe Wirkung wenis 
ge Zeit nach der Geburt des Kindes aufhoͤrt, fo kann nur 
eine Depreßion im Geunde der Gebaͤhrmutter erfolgen, die 
der ähnlich iſt, welche Mauriceau beobachtet hat?). Er ſtand 
einer Frau in ihrer erſten Geburt bey, die ſich bereits zween 
Tage in der Geburtsarbeit befunden hatte; waͤhrend drey 
Stunden hatte ſie heftige Wehen, die endlich das Kind fort— 
trieben. Mauriceau befreyte fie endlich ſehr leicht von der 
Nachgeburt, es entſtand aber ein heftiger Blutſturz, der fie 
in 

*) Ein und zwanzigſte Beobachtung. 

b) Obgleich dieſe Bemerkung nicht gedruckt iſt, und ob man 
gleich aͤhnliche bey den Schriftſtellern findet, ſo fuͤhre ich ſie 
doch deswegen vorzuͤglich an, weil alles, was von Herrn 
Leoret herkoͤmmt, wichtig und wahr iſt; uͤberdies hat er ſie 


dadurch oͤffentlich bekannt gemacht, indem er ſeinen Zuhoͤ; 
rern erlaubte einen Auszug davon zu machen. 
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in einer halben Stunde unter konvulſtbiſchen Bewegungen 
toͤdtete. Bey der Oeffnung des Koͤrpers fand man, daß 
der Grund der Gebaͤhrmutter ein wenig einwaͤrts, wie der 
untere Theil einer glaͤſernen Phiole gedrückt war c). Man 
kann nicht muthmaßen, Mauriceau habe dieſen Eindruck vers 
urſacht, indem er die Nachgeburt mit Gewalt herauszog, 
weil fie ſehr leicht kam; man muß vielmehr glauben, er ſey 
durch diejenige Urſache hervorgebracht worden, die ich an— 
gebe, und dieſer Schriftſteller habe fie nicht gekannt. Dieſe 
Beobachtung beweiſt ferner, daß allzu geſchwinde Geburten 
nicht die einzigen ſind, worauf ein Umſturz erfolgen kann, 
daß die letzte Wehe nur von der dritten Gattung ſeyn darf, 
wenn das Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter eher aufhoͤrt, 
als die Wirkung der Muskeln des Unterleibes, ſo wie man 
muthmaßen kann, es ſey auf die Art in der angeführten N 
Beobachtung geſchehen. 
N §. 98. Sitzt die Nachgeburt feſt, befindet fie ſich im 
Grunde der Mutter, und iſt dieſes Organ ſehr weit, ſo kaun 
man eine Depreßion, oder einen vollkommenen oder unvoll— 
kommenen Umſturz dee Gebaͤhrmutter verurſachen, wenn 
man zu frühzeitig an der Nabelſchnur zieht, nach dem Vers 
haͤltniſſe des Zugs und der Schwäche der Wände der Ge 
baͤhrmutter. Dieſe drey Grade des Umſturzes ſind auf glei— 
che Art gefaͤhrlich, und koͤnnen die Frau ſehr geſchwind durch 
einen Blutſturz toͤdten, der damit verbunden iſt. 

H. 99. Eine einfache Depreßion, die durch das Zie— 
hen am Nabelſtrange verurſacht worden, ereignet ſich bis⸗ 
weilen, ohne daß man die Schuld dem uche bete bey⸗ 


meſſen 
c) Mauriceau, T. 2, Obf, 230. p. se 
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meſſen kann. Man findet davon ein Beyſpiel *) in der 37 ſten 
Bemerkung des Herrn Levrets d). Dieſer berühmte Mann 
endigte die Geburt bey einer Frau, bey welcher der Kopf 
eines Kindes eingekeilt war. Die Nabelſchnur gieng zwey— 
mal um den Hals des Kindes, riß zum Theil unter der Ope— 
ration, ohne daß man es gewahr wurde, als bis Hr. Levret 
die Nachgeburt holen wollte, da ihm die Nabelſchnur in 
der Hand blieb. Da ein Blutſturz erfolgte, brachte er als— 
bald die Hand in die Gebaͤhrmutter, um die Nachgeburt zu 
ſuchen, die er wegen der großen Menge des geronnenen 
Bluts kaum unterſcheiden konnte. Nachdem die Nachge— 
burt herausgezogen war, brachte er die Hand von neuem 
in die Gebaͤhrmutter, um ſowohl das geronnene Blut aus— 
zuleeren, als auch ihren Zuſtand zu entdecken; hierauf fand 
er, der Grund derſelben habe ſich nach dem Muttermunde 
zu eines Theils umgekehrt. Er brachte ihn an feine gehö— 
rige Stelle, und die Mutter zog ſich alsbald zuſammen. 
§. 100. Ich habe Gelegenheit gehabt, den zwey⸗ 
ten Grad des Umſturzes zu beobachten, der die Kranke in 
einen ſehr klaͤglichen Zuſtand verſetzte. Der Umſtand ver— 
hielt ſich alſo: 1769 wurde ich zur Frau R. gerufen, die ſeit 
einer Stunde entbunden, welche aber noch nicht von der 
Nachgeburt befreyet war. Sie hatte eine erſtaunliche Angſt 
und befand ſich in einer großen Schwachheit. Der Blut— 
ſturz war nicht ſtark, er hielt aber beſtaͤndig an, und hatte 
ſich bereits vor einer halben Stunde eingeſtellt. Die Ge— 
baͤhrmutter bildete uͤber der Schaam eine etwas hervorra. 
E 2 gende 


*) Zwey und zwanzigſte Beobachtung. 
d) V. Suite des Obf, de M. Levret. p. 187. ſeqq . 
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gende Geſchwulſt, welche in der Mitte wie durchfchnitten 
war. Der Theil der Nachgeburt, woran der Nabelſtrang 
ſaß, war am Rande der Scheide, und ich glaubte im Ans 
fange ihr umfang verhindere blos ihren Fortgang. Indem 
ich ſie aber genau unterſuchte, fand ich, daß ſie feſter und 
groͤßer war, als fie natürlich ſeyn ſollte; man konnte fie 
weder biegen noch nach einer Seite druͤcken. Indem ich kei 
nen vergeblichen Verſuch an dem Nabelſtrange machen wol, 
te, deſſen Gefaͤße gegen die Nachgeburt hin zerriſſen waren, 
und zwiſchen welcher Gegend man die Finger gebracht, ſo 
fuͤhrte ich meine umgekehrte Hand an der hintern Seite der 
Mutterſcheide hinein; hier fand ich alsdenn den Umſturz der 
Mutter. Der Rand der Gebaͤhrmutter war vorwärts. in: 
einer großen Fläche getrennt, und daraus entſtand. der Blut⸗ 
ſturz. Ich vollendete das Losſchaͤlen der Nachgeburt ſehr 
leicht, und brachte alsbald die Mutter in ihre gehoͤrige Lage, 
wovon ſich der Grund mit der Nachgeburt in die Scheide 
gezogen hatte. Mit meiner andern Hand, womit ich leicht 
die Gegend uͤber der Schaam unterſtuͤtzte, konnte ich die 
durchſchnittene Geſchwulſt, die ich gleich anfangs gefunden, 


beobachten, wie fie ſich entwickelte. Sie erhob fich bis un« 


ter den Nabel, indem ſie eine Art Scheide bildete; ſobald 
ſie ſich in dieſem Zuſtande befand, zog ſie ſich zuſammen, und 
trieb, ſo zu reden, meine Hand aus ihrer Hoͤhle, der ich mich 

zur Zuruͤckbringung bedient hatte. 
$. 101. Da wir angenommen, die drey Grade des 
Umſturzes waͤren gleich gefaͤhrlich, ſo wollen wir hierdurch 
derſtehen, ein jeder Grad koͤnne unter gewiſſen Umſtaͤnden 
in kurzer Zeit die Frau toͤdten, als z. B. wenn damit eine 
5 Traͤgheit 
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Traͤgheit dieſes Organs und folglich ein Blutſturz verbun— 
den iſt: unterdeſſen vermehrt ſich in einem ſolchen Falle die 
Gefahr ſelbſt, nach dem Verhaͤltniß des Grads des Umſtur⸗ 
zes. Amand ©) hat eine junge Frau von achtzehn Jahren 
ohne Huͤlfe ſterben ſehen, da fie von ihrem erſten Kinde ent— 
bunden war“). Ihre Gebaͤhrmutter war gänzlich umgekehrt 
und befand ſich zwiſchen ihren Schenkeln. Die Nachge— 
burt ſaß noch feſt und dem ungeachtet hatte fie einen erſtaun⸗— 
lichen Blutſturz, der mit ſehr heftigen Schmerzen, Ohnmach— 
ten und Konvulſionen verbunden war. Dieſe ungluͤckliche 
Lage wurde durch die Unvorſichtigkeit der Wehfrau hervor— 
gebracht, die an der Nabelſchnur zu heftig zog, um die Nach— 
geburt herauszubringen. 

. 102. Wir haben geſagt, der Umſturz der Gebaͤhr— 
mutter unterhalte eine Traͤgheit, und dies laͤßt ſich ſehr leicht 
begreifen. Die Fibern dieſes Eingeweides haben nicht mehr 
ihre natuͤrliche Richtung, ſie ſind ſo zu reden nach einem 
ſpitzigen Winkel gebogen. Dieſe Grundlage unterhaͤlt die 
Traͤgheit, indem fie verhindert, daß ſich das Zuſammenzie— 
hen von neuem in der ganzen Umflaͤche der Waͤnde einfinden 
kann. Die Bewegung der Lebensgeiſter iſt unterbrochen, 
oder wird in dem Winkel ſehr verhindert, und dieſe Feuch— 
tigkeit kann nicht ſo leicht in dem Theile der Fiber eine Be— 
wegung hervorbringen, wovon ſie der Grund iſt, der dar— 
über liegt. Dieſe Behauptung ſtuͤtzt ſich auf die Erfahrung. 
Alle Schriftſteller, welche einen Umſturz der Gebaͤhrmutter 
beobachtet, haben wahrgenommen, daß der niedergedruͤckte 

Eg Theil 


*) Vier und zwanzigſte Beobachtung. 
e) Amand, obſerv. 62, p. 214. 
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Theil oft keine Schnellkraft beſeſſen; hier ſaß die Nachge⸗ 
burt faſt allezeit an, folglich hatte fie fich wenig zufammens 
gezogen. Die Übrigen Wände der Gebaͤhrmutter, welche 
ſich zunaͤchſt an dem Muttermunde befanden, hatten in allen 
Faͤllen ihre Schnellkraft behalten. In verſchiedenen Faͤllen 
war der umgekehrte Theil ſo eingeſchnuͤrt, daß man ihn gar 
nicht zurückbringen konnte, und die Kranken ſturben entwe— 
der am Brande oder Blutſturze k). In andern, wo der 
Umſturz nicht fo heftig war, konnte man die Gebaͤhrmutter 
leicht zuruͤckbringen, die ſonſt nicht würde zurückgegangen 
ſeyn, wenn man auch gleich die Nachgeburt getrennt haͤtte; 
und war es ein ganz vollkommner Umſturz, fo hatte man 
viele Muͤhe, um den Muttermund auszudehnen, damit man 
einen freyen Durchgang fuͤr den Sack zuwege brachte, der 
bisweilen ſo ſchlaff und weich, wie ein Stuͤck Darm 8) 
war. In der Bemerkung des unvollkommenen Umſturzes, 
die ich weiter oben erzaͤhlet, waren die Seitentheile der Gen 
baͤhrmutter, die von dem Muttermunde bis zu der Falte, 
welche der Umſturz machte, giengen, dicker und feſter ge— 
worden; und da ich die Vertiefung oder den Umſturz zurück 
brachte, ſo verlaͤngerte ſich dieſer Theil als eine Scheide, 
und nahm nur nach und nach ſeine zuſammenziehende Kraft 
wiederum an, da er ſich voͤllig in ſeiner natuͤrlichen Lage 
wiederum befand. Dieſe Beobachtungen ſcheinen dasjenige 
noch mehr zu beweiſen, was ich in meiner Abhandlung von 
a n > S dem 
f) Mauriceau, T. 2. obſ. 377. p. 294. et obſ. 637. p. 558. Por- 
tal, obſ. 76. p. 322. Smellie, T. 3. pi 534. 


g) V. L’obferv. communiqué par M. Lucas Smellie, Tom. 3. p. 
535. (F. 219. ). 3 
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dem Zerreiſſen der Gebaͤhrmutter geſagt, der Ort, wo ſich 
die Nachgeburt anſetzt, ſey derjenige, der bey dem Zuſam— 
menziehen der Gebaͤhrmutter die geringſte Staͤrke bekomme. 
Dies iſt die ſchwaͤchſte Stelle nach der Entbindung des Kin— 
des (g. 45.03 ſie hat die mehreſte Anlage, ſich unter den We— 
hen von der dritten Gattung umzukehren, oder wenn man 
zu fruͤhzeitig an der Nabelſchnur zieht, und dieſer Theil kehrt 
ſich wirklich allemal um. Wenn der Ort, wo die Nachge— 
burt anſitzt, in eben dem Verhaͤltniſſe, als die uͤbrigen Waͤn— 
de, dicker würde, fo finde man niemals eine in einen Sack 
eingeſchloſſene Nachgeburt, denn die wirkenden Kräfte be⸗ 
faͤnden ſich allezeit im Gleichgewicht; es wuͤrde niemals ein 
g Umſturz noch Blutſturz aus eben der Urſache entfpriugen, 
es muͤßte denn eine uͤbertriebene Gewalt oder Anſtrengung 
ſeyn angewendet worden, entweder von der Woͤchnerinn. 
oder von der Wehfrau, wodurch man allen Widerſtand aufs 
gehoben hatte. Eine folche Gewalt mag nun herruͤhren, von 
welcher Seite als ſie will, ſo kann ſie die Eingeweide des 
Unterleibes beſtimmen, ſich in die Vertiefung der Gebaͤhr— 
mutter zu legen, welche mit der Senkung des Grunds der 
Gebaͤhrmutter Gemeinſchaft hat, wo ſie durch ihr Gewicht 
verhindern, daß man dieſes Organ nicht zuruͤckbringen kann, 
und immer mehr und mehr den Umſturz und die Tragheit be- 
guͤnſtigen. } 
H. 103. Iſt auf den Umſturz kein Blutſturz erfolgt, 
ſo kann man muthmaßen, er ſey zur Zeit geſchehen, da ſich 
die Mutter keineswegs in einem Zuſtande der Traͤgheit be— 
fand, und er ſey durch das Feſtſitzen der Nachgeburt hervor— 
gebracht worden, die man zu heftig an ſich zog. Man hat 

E 4 viel 
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viel Beyſpiele eines vollkommenen Umſturzes, woraus keine 
toͤdtlichen Zufaͤlle entſtanden, und wodurch nur eine unan⸗ 
genehme Unbequemlichkeit iſt hervorgebracht worden. Die 
einfache Vertiefung kann unter eben dieſen Umſtaͤnden von 
eben dieſer Urſache ſeyn erzeugt worden, ohne daß man es 
gewahr wird. Dieſe Vertiefung vermehrt ſich bisweilen 
durch das Andrengen der Eingeweide des Unterleibes ſo weit, 
daß endlich ein vollkommner Umſturz entſteht. Vermuthlich 
waren es Faͤlle von dieſer letzten Gattung, wodurch ein be— 
ruͤhmter Schriftfteller hintergangen wurde, daß er behau— 
ptete, ein Umſturz koͤnne ſich ohne eine een 
Schwangerſchaft einſtellen. 


Fuͤnfter Artikel. 


Von dem Kiſſe der Gebaͤhrmutter, als einer Urſache des 
Blutſturzes. 
N 104. 

laͤßt ſich leicht begreifen, der Riß der Gebaͤhrmutter 
ſey eine Urſache des Blutſturzes nach der Entbindung. 

Die Gefäße find zerriſſen, die Arterien koͤnnen in ihren Stäm« 
men ſelbſt offen ſeyn, und obgleich in dieſem Falle die Mut⸗ 
ter ihre Schnellkraft behaͤlt und ſich zuſammenzieht, ſo uͤber, 
wiegt doch das Blut, welches durch das Schlagen der Ar 
terien fortgetrieben wird, dieſes Hinderniß, und ſtroͤmt her⸗ 
aus. Geſetzt aber auch, es waͤren keine Arterien offen, und 
die zerriſſene Gebaͤhrmutter befaͤnde ſich zu gleicher Zeit in 
einer Traͤgheit, fo koͤnnte daraus ein toͤdtlicher Blutſturz ente 
ſpringen. 
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ſpringen. Wir verſtehen hier nicht einen folchen großen Riß 
der Gebaͤhrmutter, wodurch die Wände zertheilt find, und 
der bis in den Unterleib dringt, und der ganz gewiß eine 
ſolche Perſon toͤdtet, wenn man ihn nicht durch den Kaiſer— 
ſchnitt verhindert, ſondern eine einfache Zerreiſſung ihrer 
innern Subſtanz und des Muttermunds, woraus ein Blut— 
ſturz entſteht, den man mit demjenigen MO fann, 

der eine Folge der Traͤgheit iſt. 
$. 105. Der unvollkommene Riß des Grunds der 
Gebaͤhrmutter kann durch das heftige Ziehen des Nabelſtrangs 
bey einer feſtſitzenden Nachgeburt oder durch die Finger des 
Geburtshelfers ſeyn hervorgebracht worden, wenn er die 
Nachgeburt losſchaͤlt. Ein Beyſpiel von der Art findet man 
bey dem Roͤderer 2). Er wurde zu einer Frau “*) gerufen, 
die in ſeiner Gegenwart nach einem Blutſturze ſtarb, der auf 
eine natuͤrliche Entbindung gefolgt war. Er machte die 
Oeffnung des Kadavers, und fand die innere Flaͤche der 
Gebaͤhrmutter zerriſſen: „Die Verletzung war vier Zoll breit 
„und vier Zoll lang, die ganze ſchwammichte und aus Ge— 
„faͤßen beſtehende Subſtanz der Gebaͤhrmutter war derge— 
„ſtalt bis unter die rechte Trompete des Falops zerriſſen, 
„daß man die Fleiſchfibern ſehen konnte. Man fand hier 
„überall große offene Gefäße mit ihren Aeſten, woraus der 
„Blutſturz entſtanden war.“ Er leitet dieſe Zerreiffung von 
der Dummheit der Wehfrau her, die die Nachgeburt holte, 
indem ſie den Nabelſtrang zu ſehr an ſich zog. Sollte man 
auch nicht muthmaßen koͤnnen, wenn man auf den Zuſtand 
E 5 der 


*) Fünf und zwanzigſte Beobachtung. 
a) Roederer elements artis obſtetriciae, 


# 


Zufaͤlle, und beſonders die Entzündung geſtillt, brachte er 
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der Gebaͤhrmutter und der Nachgeburt, den er beſchreibt, 
Ruͤckſicht nimmt, wovon letztere gleichfalls zerriſſen war, 
die Hebamme habe ihre Hand in die Gebaͤhrmutter gebracht, 
und indem ſie die Nachgeburt losſchaͤlen wollte, habe ſie 
ihre Finger ohne Unterſchied ſowohl in dieſen Koͤrper, als 
auch in die Wände der Gebaͤhrmutter, wo dieſer feſt ſaß, 
eingefeßt? 

8. 188. Hierdurch will ich keineswegs behaupten, 
als koͤnne keine Zerreiſſung durch das heftige Ziehen an der 
Nachgeburt hervorgebracht werden: denn dieſe beyden Koͤr— 
per ſind bisweilen mit einander fo genau verbunden ($.103.), 
daß es ſchwer halt, fie von einander zu trennen, ich glaube 
aber, man wuͤrde alsdenn viel eher einen Umſturz, als eine 
Zerreiſſung der Gebaͤhrmutter hervorbringen, und wenn auch 
dieſer letztere Umſtand ſich ereignen ſollte, ſo wuͤrde er doch 
nicht ſo tief und ſo breit als im gegenwaͤrtigen Falle ſeyn. 
Dem fen nun, wie ihm will, fo toͤdtet eine ſolche Wunde 
doch nicht augenblicklich, als nur wegen des Dlutſturzes, 
der davon eine Folge iſt. Haͤtte man dieſen koͤnnen heben, 
ſo wuͤrde man das Leben der Kranken in Sicherhelt geſtellt 


haben. Man hat Beyſpiele mit den Nägeln zerriſſener Ge⸗ 
baͤhrmuͤtter, die endlich in der Folge vernarbt find, In 
den Abhandlungen der Akademie der Wundaͤrzte *) findet 


man eine vom Herrn Hain mitgetheilte Bemerkung, wo eine 
halb umgeſtuͤrzte Baͤhrmutter durch den Wundarzt war zer— 
riſſen worden, der fie für ein Mondkalb anſah, und ſelbſt 
einige Lappen davon wegnahm. Nachdem Hr. Hain die 


ö die 
*) Sechs und zwanzigſte Beobachtung. a 
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die Gebaͤhrmutter zurück, und die Kranke wurde hergeſtellt d). 
Ob ſich gleich in dieſem letztern Falle kein Blutſturz einſtellte, 
welches man dem Zuſammenſchnüren der Gebaͤhrmutter vor 
dem Umſturze und der ſich einſtellenden Entzindung zuſchrei— 
beu muß, ſo beweiſt dieſe Bemerkung allezeit, Wunden des 
Grunds der Gebaͤhrmutter ſeyn nicht toͤbtlich, und man fon, 
ne ſie durch Huͤlfe der Kunſt beben. Wenn ſich ein Blut 
fur einſtellt, fo iſt dies ein Zufall mehr, den man aber 
doch hemmen kann, wie man aus einem Beyſpiel in der Fort, 
ſetzung eben dieſer Abhandlung ſehen kann. 
$. 107. Der Muttermund kann unter und nach der 
Geburt zerreiſſen, entweder wegen dem Kopf des Kindes oder 
den uͤbeln Handgriffen des Geburtshelfers, und ein ſolcher 
Riß verurſacht einen Blutſturz. 
§. 108. Der Kopf des Kindes zerreißt ben Mutter 
mund, wenn er durch heftige Wehen dahin getrieben wird, 
und wenn ſich derſelbe zum erſtenmal ausdehnt, und eine 
große Stärke beybehaͤlt. Dieſer Zufall ereignet ſich biswei— 
len in der erſten Geburt bey ſtarken Weibern, wenn der en— 
ge Durchgang des Beckens weit iſt, und fir ſchnell entbun— 
den werden. In dieſem Falle wird der Muttermund in die 
Scheide durch den Kopf des Kindes heruntergepreßt, der 
ihn viel hoher gegen die Oeffnung des kleinen Beckens an— 
drückt. Dieſes Zuſammenpreſſen verhindert den Ausfluß 
des Tluts, der Muttermund ſchwillt davon auf, er wird 
trocken 


b) V. Memoire de M. Sabatier, Academie de Chirurgie, in 12. 
tom. S p. 415. On trouve une obf. abſolument ſemblable dans 
VOuvrage de Rulcau, fur P'operation ccdſarienne & les acc, dif- 
ficiles chap. VIII. p. 63. 


76 | Von den BSlutftärzen 


trocken und zerreißt. Er reißt alsdenn auf einer Seite um, 
ter einer heftigen Wehe, wodurch der Kopf des Kindes 
ſchnell fortgetrieben wird. Einen ſolchen Zufall“) habe ich 
beobachtet, ohne daß daraus uͤble Folgen entſtanden waͤren. 
Die Frau iſt darauf mit andern Kindern niedergekommen, 
von welchen ich ſie entbunden habe, und ich fand an der 
Seite, wo der Riß geſchehen, eine Vertiefung als eine Fu— 
ge, welche zwey Raͤnder hatte, wovon der vordere Rand 
50 mit einer Fleiſchwarze endigte. 


6. 109. Auch kann der Muttermund durch die Ge— 
walt zerriſſen werden, die der Wundarzt anwendet, um ihn 
auszudehnen, und um die Hand in die Gebaͤhrmutter zu 
bringen. Man findet zwey Beyſpiele ) bey dem Smellie e). 
Das erſte betrifft eine Frau, die im ſiebenden Monat der 
Schwangerſchaft niederkam, ſie wurde von einem Blutſturz 


ergriffen, der ſie in einen Zuſtand der Schwachheit verſetzte, 


womit ein kalter Schweiß verbunden war, dies zwang den 
Auctor den Muttermund auszudehnen, um die Fuͤſſe des 
Kindes zu ſuchen. Durch die Gewalt, welche er anwendete, 
zerriß er den Muttermund. Dieſer Zufall beunruhigte ihn, 
weil er vorher unter eben den Umſtaͤnden gleich darauf eine 
Frau an einem Blutſturze hatte ſterben geſehen. Dieſe erholte 
ſich wider ſeine Vermuthung. 


Der 


*) Sieben und zwanzigſte Beobachtung. 
) Acht und zwanzigſte Beobachtung. 
e) Smellie, T. 3. rec. 33. m. 2. Obſ. 2. p. 143, et obſ. 9. p· 169. 


* 
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Der zweyte Gall *) betrifft eine Frau von dreyßig 
Jahren, die ſich am Ende der Schwangerſchaft befand, und 
die bereits mit mehrern Kindern niedergekommen war. Der 
heftige Blutſturz, der ſich vor der Geburt einſtellte, zwang 
ihn zu eben dieſem Huͤlfsmittel feine Zuflucht zu nehmen. 
Als er den Muttermund zu erweitern anfieng, war ſeine 
Oeffnung nicht größer als eine Krone (eine Münze), zugleich 
ſehr duͤnne und ſteif, wie ein Stuͤck Pergament. Indem 
‚er feine Hand hineinbrachte, machte die Frau eine Bewe— 
gung, wodurch der Muttermund auf der Seite zerriß. Nach 
der Geburt verminderte ſich der Blutſturs, als die Frau funf— 
zehn Tropfen von einer Opiattinktur genommen hatte. Nach 
zwoen Stunden ſtellte ſich derſelbe wiederum ein, und wur— 
de durch eben dieſes Mittel geſtillt; endlich kam der Blut— 
ſturz aus der Scheide früh, mit mehrerer Heftigkeit, wieder⸗ 
um zum Vorſchein, und jezt wurde er dadurch gaͤnzlich ge— 
hemmt, indem man in dieſen Kanal einen, mit einer Alaun. 
ſolution befeuchteten, Schwamm gebracht hatte. 

$. 110. Es giebt auch Fälle, wo der Muttermund 
in verſchiedenen Stellen iſt zerriſſen worden, ja man hat für 
gar einige Lappen weggeſchnitten, ohne daß daraus ein toͤdt— 
licher Zufall entſtanden wäre. Portal erzählt zwo Bemer— 
kungen dieſer Gattung. Die erſte betrifft eine Frau **), 
die natuͤrlich war entbunden worden, nur war ſte noch nicht 
von der Nachgeburt befreyet. Die Wehfrau ſah den Mut— 
termund fuͤr den Rand der Nachgeburt an, ſie wendete alle 
Kraͤfte an, um ſie herauszuziehen, indem ſie aber dies nicht 

bewerk— 


*) Neun und zwanzigſte Beobachtung. 
*) Dreyßigſte Beobachtung. 
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bewerkſtelligen konnte, ſchickte man zum Portal, der ge 
wahr wurde, indem er ſeine Hand in die Gebaͤhrmutter 
brachte, daß der innere Muttermund durch die Naͤgel dieſer 
Wehfrau war zerriſſen und zerfleiſcht worden. 


Die zweyte“) it von einer Frau, welche er mit dem 
Haken entband. Ein Theil der Hirnſchale war ſo ſcharf, 
als ein ſchneidendes Meſſer, und die Rauhigkeiten fo ſpi⸗ 
tzig als Nadeln, wodurch ein Theil des innern Muttermun, 
des zerriſſen wurde. Hierdurch entſtand ein Lappen einer 
Membrane, der eben ſo dick war, als wenn man eine Por. 
tion eines Muskels weggenommen haͤtte, kurz, er betrug in 
der Dicke zwey Linien. Indem er befuͤrchtete, dieſer zer— 
riſſene Theil moͤchte Zufaͤlle erregen, ſchnitte er ihn vollig 
weg. Die Folgen waren von keiner Bedeutung 4). 


§. zır. Ich werde die Bemerkungen nicht erzaͤhlen, 
wo Geburtshelfer mit ſchneidenden Inſtrumenten in verſchie— 
denen Gegenden den Muttermund durchſchnitten haben. 
Verſchiedne findet man bey dem Smellie, die alle ungluͤcklich 
ausfielen, ohne daß man doch den ungluͤcklichen Ausgang 
ganzlich einer ſolchen ungeſchickten Operation zuſchreiben 
kann. 


. 


*) Ein und dreyßigſte Beobachtung. 

d) Portal obſerv. 16. p. 93. und obſerv. 75. p. 315. Dieſer Theil 
des Muttermunds, welchen Portal wegnahm, war wahr— 
ſcheinlich ein Lappen eines Theils des Mutterhalſes, der eine 
Hervorragung in der M utterſcheide vor der Schwangerſchaft 
macht, und den wir von demjenigen Theil des Halſes unter— 
ſchieden haben, Ban die Gebaͤhrmutter innerlich verſchließt. 
(J. 47.0 


der Woͤchnerinnen. 79 


kann. Dieſenigen, welche ich angefuͤhrt habe, werden hin— 
reichend ſeyn, junge Wundaͤrzte zu verſichern, ein unvoll— 
kommener Riß der Gebaͤhrmutter ziehe nicht allemal gefaͤhr— 
liche Zolgen nach ſich. Es entſteht nicht allezeit daraus ein 
gefaͤhrlicher Blutſturz; und wenn er ſich einſtellt, kann man 
ihn durch Hülfe der Kunſt, wie ich geſagt habe, heben. 


Sechſter Artikel. 
Kurze Wiederholung der Jufaͤlle. 
F. 12. 


he die Nachgeburt zum Theil oder gaͤnzlich getrennt iſt, 
laͤßt es ſich ſehr ſchwer erkennen, ob ſie nur obenhin 
anhaͤngt, ob Ungleichheiten oder Kruͤmmungen daran befind— 
lich; wenn ſich aber dieſelbe loszuſchaͤlen anfängt, und wenn 
ſich der Blutſturz einſtellt, ſo kann man ſich leicht davon 
uͤberzeugen. 


§. 133. In dem erſten Falle, wenn die Trennung 
nicht durch die letzte Wehe, die das Kind fortgetrieben hat, 
iſt hervorgebracht worden, ſo wird es in der Folge ſehr ge— 
ſchwind durch die ſchwaͤchſte Wirkung des Zuſammenziehens, 
das ſich darauf einſtellt, geſchehen, und ſie folgt auf den 
leichteſten Zug an dem Nabelſtrange. Iſt die Gebaͤhrmut— 
ter alsdenn in einer Unthaͤtigkeit, ſo wird ſich der Blutſturz 
alsbald einſtellen. (§. 54. und 55.). 


§. 113. Von der Gegenwart einer mit Kruͤmmungen 


verſehenen Nachgeburt wird man nicht eher uͤberzeugt, als 
bis 
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bis man gezwungen iſt die Hand in die Gebaͤhrmutter zu 
bringen; unterdeſſen kann man fie doch vor der Zeit muth» 
maßen, wenn man ſeine Aufmerkſamkeit auf die Geſchwulſt 
der Gebaͤhrmutter richtet, die man unter dem Nabel ſpuͤrt. 
Diefe Geſchwulſt iſt nach dem bloßen Fortgange des Kindes 
viel großer, als fie gewoͤhnlich zu ſeyn pflegt; indem man 
ſie mit der Hand unter der Wehe beruͤhrt, findet man, wie 
ſie feſter wird und im Umfange abnimmt, nach dem Zufante 
menziehen nimmt ſie endlich, wegen der Gegenwirkung der 
Nachgeburt, ihre vorige Eigenſchaft wiederum an (5. 59.) 
und dieſes geſchieht viel geſchwinder und viel vollkommner, 
als in andern Faͤllen. Ich glaube, dieſe Verſchiedenheit ſehr 
merklich bey der Frau V. die allezeit ungleiche Nachgebur⸗ 
ten bey ſich hatte, welche man aus dieſem Grunde ſehr 
ſchwer von ihr nehmen konnte, bemerkt zu haben. Wenn 
ſich aber die Nachgeburt in einigen Stellen anfaͤngt zu tren⸗ 
nen, und wenn uns der heftige Blutſturz noͤthigt, die Hand 
in die Gebaͤhrmutter zu bringen, alsdenn bleibt kein Zwei— 
fel mehr übrig. Man trifft eine weiche, bisweilen duͤnne, 
zur andern Zeit dicke, Nachgeburt an, die bey der gering— 
ſten Gewalt zerreißt, und es gehoͤrt viel Muͤhe dazu, die 
warzenartigen Buͤndel oder Ungleichheiten in Geſtalt der 
Kaͤmme von der Mutter (F. u. und 54.) zwiſchen welcher 
ſie feſtſitzen, und gleichſam eingekeilt ſind, zu trennen. Eine 
ſolche Nachgeburt ſitzt allemal ungleich an. 

§. 15. Den Seitenſitz der Nachgeburt wird man 
unter der Schwangerſchaft, in der Geburt und nach der 
Entbindung gewahr. | 


| $. 116. 
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$. 16. Wenn die Nachgeburt an einer Seitenwand 
ſitzt, ſo iſt der Leib nicht ſpitzig, noch wie eine Kugel be— 
ſchaffen, ſooern gleichſam in zween Theile abgeſondert. 
Man findet in der Seite, wo die Nachgeburt ſitzt, eine et— 
was ſchmerzhafte Geſchwulſt, die man fuͤr den Kindeskopf 
anſehen koͤnnte. Die Gebaͤhrmutter dehnt ſich auf dieſer 
Seite weniger aus, ſie giebt aber auf der entgegengeſetzten 
Seite viel mehr nach, wodurch das Kind gezwungen wird 
ſich dahin zu begeben, und macht, daß der Grund der Ge— 
baͤhrmutter nach der entgegengeſetzten Seite hinſinkt 4). 
Waͤhrend der Geburt dehnet ſich der Muttermund in der 
Seite, wo die Nachgeburt ſitzt (5. 44.), nicht fo leicht aus; 
er bleibt viel dicker, und der Kopf des Kindes, welcher ſchief 
eintritt, ſtuͤtzt ſich mit dem Vorderhaupte auf den Hocker 
des Huͤftbeins der linken Seite der Mutter, wenn die Nach— 
geburt in der rechten Seite b) befindlich iſt. Ich habe oft 
Gelegenheit gehabt, dieſe wichtige Bemerkung des Herrn 
Levrets beſtaͤtigt zu finden, und ich habe allezeit gefunden, 
wie ſie mit der Natur uͤbereinſtimmte. 
§. 117. Nach der Geburt wird man keine runde Ge— 
ſchwulſt in der Mitte der Gegend des Untertheils des Unter 
leibes gewahr, als wie in dem Falle, wenn die Nachgeburt 
im Grunde der Gebaͤhrmutter feſt ſitzt. Man findet viel. 
mehr eine ungleiche Geſchwulſt, die aus zweenen Theilen 
einer Kugel, welche einen verſchiedenen Durchmeſſer haben, 
entſtanden, und die mit einander vereinigt ſind, wovon die 
groͤßte 


a) V. Suite des Obf. de Mons. Levret art, 2. $. 6. p. 105. 129. ſeg. 
b) V. ibidem. p. 113. 
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größte der Ort ſeyn wird, wo die Nachgeburt ſitzt, und wan 
wird ſie hier ganz gewiß antreffen. Dieſer große Theil 
der Kugel vermindert ſich im Gipfel, fo wie ſich die Nach 
geburt trennt, vereinigt ſich nach und nach mit dem kleinen 
heile, und bildet endlich mit ihm nur eine Kugel, wenn 
die Nachgeburt gaͤnzlich getrennt iſt. Bringt man die Hand 
in die Gebaͤhrmutter, ehe die Trennung voͤllig geſchehen, ſo 
findet man die Nachgeburt auf der Seite, und wird gewahr, 
daß der oberſte Theil der Nachgeburt zuerſt losgeht ($ 61.) 
Herr Buzan hat dieſe Bemerkung gemacht, ohne den Grund 
davon anzugebens). Der Nabelſtrang ſitzt gemeiniglich am 
untern Rande der Nachgeburt; doch habe ich ihn bisweilen 
in der Mitte dieſes Korpers, und zur andern Zeit am obern 

Rande, gefunden. 
$. 118. Die Nachgeburt ſchließt ſich niemals in einen 
Sack ein, als wenn ſie ſeitwaͤrts ſitzt (H. 69.) wenn fie 
ſehr feſt anhaͤngt, und wenn ſich die Gebaͤhrmutter ungleich 
zuſammenzieht. Die Geſchwulſt der Mutter, die man uͤber 
der Schaam fuͤhlt, muß zween ungleiche Theile von Kugeln, 
die man leichter als in dem vorhergehenden Falle wahrneh. 
men kann, bilden. Wenn man die Frau unterſucht um 
die Nachgeburt zu holen, ſo koͤmmt man, indem man der 
Nabelſchnur folgt, in die Gebaͤhrmutter, deren Höhle we— 
nig ausgedehnt iſt; dieſe Schnur fuͤhrt auf der Seite zu 
einer Oeffnung, die mehr oder weniger rund iſt, wo ſie ſich 
zu verlieren ſcheint. Dies iſt der Sack, wo ſich die Nach— 
geburt befindet, und er hat mit dem erhabenſten, mehr aus— 
gedehnten, mehr hervorſtehenden Theile der Kugel Gemein— 
ſchaft, 


c) Suite des obl. de M, Levret, art, 2. g. 4. obl. 20. p. go, 
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ſchaft, welchen man findet, wenn man die Hand auf den 
Unterleib unter den Nabel legt. 
§. 119. Iſt die Nabelſchnur kuͤrzer, als fie ſeyn ſoll⸗ 
te (H. 66.), entweder von Natur, oder weil fie ſich um eis 
nen Theil des Kindes geſchlungen, ſo kann man dies unter 
der Geburt gewahr werden. Nach dem Abfluſſe des Waſ— 
ſers tritt das Kind ganz langſam in das kleine Becken mit 
dem Kopfe; iſt derſelbe endlich dahin gekommen, ſo treiben 
ihn die heftigſten Wehen ſehr ſchwach fort, und am Ende 
jeder Wehe wird man gewahr, wie er unmerklich zuriick 
ſteigt. Unter den Bemühungen der Natur, die fie anwen- 
det, um eine ſolche Laſt los zu werden, oder wenn die Kunſt 
dieſelbe unterſtuͤtzt, kann die Nabelſchnur reiffen, oder die 
Nachgeburt ſich trennen. In beyden Faͤllen fließt das Blut 
ſchwaͤcher oder ſtaͤrker vor und nach der Geburt heraus, wenn 
der Kopf nicht gänzlich den Durchgang verſtopft. Iſt der 
Kopf eingekeilt, und nimmt er das kleine Becken ein, ſo iſt 
kein aͤußerlicher, wohl aber ein innerlicher Blutſturz zuge— 
gen, der die Gebaͤhrmutter ein wenig im Grunde ausdehnt, 
und macht, daß man in den Zwiſchenzeiten der Wehen eine 
dumpfe Bewegung hier wahrnehmen kann. Dieſes Zeichen 
bewog mich, den 12. Jun. 1764“) die Entbindung eines 
Maͤdchens mit der Zange zu beſchleunigen, deren Kopf des 
Kindes ein wenig eingekeilt war. Außer der Menge der 
geronnenen Stuͤcken Bluts, die nach dem Kinde zum Vor— 
ſchein kamen, fand ich noch eine große Menge derſelben in 
der Gebaͤhrmutter, wohin ich meine Hand alsbald brachte, 
um die Nachgeburt zu holen, die zur Haͤlfte abgeſondert war; 
a a F 2 b der 
*) Zwey und dreyßigſte Beobachtung. 
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der ſehr kurze Nabelſtrang war nicht zerriſſen. Herr Levret 
fand eben faſt die Zufaͤlle bey der Frau, welche der Gegen— 
ftaud der Beobachtung iſt, von welcher wir in dem 99. $. 
einen Auszug gegeben, und aus eben dem Grunde bediente 
er ſich der Zange. 

§. 120. Nach dem Fortgange des Kindes, wenn 
die Schnellkraft der Gebaͤhrmutter auch nur ein wenig der, 
mindert iſt, und wenn ſich die Nachgeburt von Natur oder 
durch fruͤhzeitige Handgriffe getrennt hat, wird ſich ein 
Blutſturz einſtellen, der zwar aͤußerlich nicht beſtaͤndig ans. 
hält; das Blut wird ſich aber in der Gebaͤhrmutter anhaͤu— 
fen, und Zuſammenziehungen von der dritten Gattung her— 
vorbringen (5. 51. 52. 64. 73.), deren jede eine groͤßere 
oder kleinere Menge geronnenen Bluts forttreibt. Die Frau 
wird nach dem Verhaͤltniſſe des Bluts, das fie verliert, 
ſchwaͤcher werden, die Wehen werden ihre Staͤrke verlieren, 
und ſich nicht mehr haͤufig einſtellen, in eben dem Grade, 
wie der Blutſturz zunimmt. 

§. 121. Iſt die Nachgeburt fortgetrieben, und es 
entſteht ein Blutſturz von dem ungleichen Zuſammenziehen 
der Gebaͤhrmutter, aus ihrem Reize, einer Folge einer Ver— 
ſtopfung eines Theils dieſes Organs, oder von der Tren— 
nung der Nervenfibern (H. 70.), fo entſtehen lebhafte und 
ſchmerzhafte Wehen waͤhrend der Zeit, die Geſchwulſt, wel— 
che die Gebaͤhrmutter uͤber der Schaam bildet, im Umfange 
abnimmt, ſich bis auf einen gewiſſen Grad verhaͤrtet, und 
endlich etwas weicher wird. Das Blut fließt bisweilen ber 
ſtaͤndig ab, nach dem Zuſammenziehen aber in größerer Mens 
ge; doch iſt der Blutſturz nicht außerordentlich heftig, und 

er 
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er muß verſchiedene Stunden anhalten, wenn er die Frau 
toͤdten foll (S. 320.). Diejenigen, welche ſolche Weiber 
geöffnet haben, die an einem ſolchen Blutſturze geſtorben, 
merken an, die Gebaͤhrmutter waͤre zuſammengezogen, und 
bisweilen nicht groͤßer als eine Fauſt geweſen. Zur andern 
Zeit haben ſie dieſelbe ſehr groß und ungleich verſtopft ge— 
funden. N 
$. 122. Die Traͤgheit kann man aus den praͤdiſpo— 
nirenden Urſachen, wovon wir in dem 8sſten und folgenden 
Hphen geredet, vorher erkennen. Nach der Entbindung 
unterſcheidet man die unterſchiedenen Gattungen durch die 
Zufaͤlle, von welchen wir bereits in dieſem Artikel geredet 
haben, und durch diejenigen, die wir noch erzaͤhlen wollen. 
§. 123. Die Traͤgheit aus Mangel des Zuſammen— 
ziehens iſt bisweilen vor der Geburt gegenwaͤrtig. Die Zu— 
ſammenziehungen der Gebaͤhrmutter geſchehen langſam und 
thun ſehr wenig Wirkung; doch halten ſie ſo lange, als ſich 
der Kopf des Kindes auf den Muttermund ſtuͤtzt, an, wenn 
er aber uͤber die Kroͤnung weg, und in dem kleinen Becken 
befindlich iſt, ſo vermindern ſich die Zuſammenziehungen 
noch mehr, entfernen ſich von einander, und hoͤren gaͤnzlich 
auf. Wird die Frau entbunden, ſo hat ſie es dem Stul— 
zwange zu verdanken, den der Kopf des Kindes, wegen der 
Zuſammenpreſſung des Maſtdarms, hervorbringt, und der 
ſie zwingt, zu druͤcken, als ob ſie zu Stule gienge. Zur 
andern Zeit iſt der Stulzwang nicht heftig genug, und man 
iſt gezwungen, das Kind mit der Zange zu holen, obgleich 
keine Einkeilung zugegen. Dreymal habe ich dieſen letztern 
Fall angetroffen. Man muß befuͤrchten, die Traͤgheit, von 
d 3 welcher 
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welcher wir geredet haben, koͤnne nach der Geburt fortdau— 
ren, und ſich mit derjenigen vereinigen, die aus Mangel 
der Schuellkraft entſteht. Iſt die Traͤgheit aus Mangel 
des Zuſammenziehens nach der Geburt des Kindes allein zu— 
gegen (F. 71.); ſo iſt fie wenig gefährlich und leicht zu ent 
decken. Die Gebaͤhrmutter behaͤlt einen gewiſſen Umfang, 
der den Grad der Verſtopfung anzeigt, und eine gleichlinge 
Weiche, welche ihre Schwaͤche zu erkennen giebt. Sie bleibt 
in dieſem Zuſtande lange Zeit, weil kein Blutſturz noch Zu— 
ſammenziehungen der Gebaͤhrmutter vermoͤgend ſind, die Ver— 
ſtopfung zu heben ($. 71. 82.). Defters bleibt die Nachge— 
burt feſt ſitzen; zur andern Zeit iſt ſie getrennt, und wuͤrde 
in der Gebaͤhrmutter faulen, wenn man ſie nicht durch die 
Kunſt herausbraͤchte. Bisweilen werden doch die ſtocken— 
den Saͤfte aufgeloͤſt, und gehen in die Wege des Umlaufs; 
alsdenn erhalten die Fleiſchfibern wiederum die Kraft, ſich 
zuſammenzuziehen, es entfichen Wehen, welche die Nachge— 
burt trennen und fie forttreiben (6. 72. 83.). 


$. 124. Bisweilen iſt die Traͤgheit der Mutter nicht 
allgemein, der Grund iſt allein erſchlafft, der Muttermund 
behaͤlt einen Theil ſeiner Schnellkraft, zieht ſich zuſammen 
und verhindert zuerſt den Fortgang des geronnenen Bluts, 
das ſich darbietet (F. 86.); alsdenn ſpuͤrt man aͤußerlich 
keinen Blutſturz, es iſt aber ein innerlicher gegenwärtig, der 
die Kranke ganz gewiß in die aͤußerſte Schwachheit verſetzt. 
Dieſer Zufall iſt ſehr gefaͤhrlich, außer der Ohnmacht, die 
ihn verkuͤndigt, kann man ihn auch noch erkennen, wenn 
man die Hand auf den Untertheil des Unterleibs legt, wo 
man 
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man die Mutter weich und von einem großen Umfange an— 
trifft d). 
§. 125. Die unvollkommene Unthaͤtigkeit der Ges 
baͤhrmutter giebt ſich nicht allezeit durch dieſe traurigen Zus 
faͤlle zu erkennen; ſie hat verſchiedene Grade. Es giebt 
eine, wo der Koͤrper der Gebaͤhrmutter noch einige Kraft, 
ſich zuſammenzuziehen, behalt, aber nicht Kräfte genug, um 
den Widerſtand des Muttermunds zu uͤberwinden, und das 
geronnene Blut, welches ſich augehaͤuft hat, auszuleeren. 
In dieſem Falle, der ſich ſehr haͤufig einſtellt, werden die 
Zuſammenziehungen mehr oder weniger ſchmerzhaft, nach dem 
Verhaͤltniß der Kraft, welche die Mutter behalten, und des 
Widerſtands, der ſich dem Muttermunde darbietet. Das 
Blut fließt fluͤßig nach außen nach dem Zuſammenziehen in 
einer geringern oder geoͤßern Menge. Da aber allezeit von 
demjenigen, welches aus den Muttergefaͤßen fortgeht, genug 
zurück bleibt, fo nimmt der geronnene Klumpe unvermerkt 
zu, und dehnt die Gebaͤhrmutter immer mehr und mehr aus. 
Man kann dies auf gleiche Art gewahr werden, wenn man 
den Unterleib der Wochnerinn unterſucht, und man wird 
dieſes Organ viel groͤßer finden, als es ſeyn ſollte. Es 
hat nicht allezeit einerley Geſtalt, bisweilen iſt es rund, of— 
ters aber laͤnglicht, und erſtreckt ſich weit bis uͤber den Na. 
bel, wo es ſich von einer oder der andern Seite nach der 
Lendengegend hinneigt. Laͤßt man die Woͤchnerinn ohne 
Huͤlfe, fo kann der Körper der Geboͤhrmutter immer mehr 
und mehr erſchlaffen, es wird ſich eine große Menge Blut 
anhaͤufen, und es werden endlich gefaͤhrliche Ohnmachten 
1 4 entſtehen. 
d) S. Levrets Kunſt der Geburtshuͤlfe. §. 785. P 150. 
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entſtehen. Stellen ſich dieſe Zufaͤlle nicht ein, fo wird die 
Frau lange Zeit hindurch von abmattenden Wehen geplagt 
werden, die eine Entzuͤndung erregen konnen. Oft erhaͤlt 
doch der Korper der Gebaͤhrmutter feine Schnellkraft wieder, 
er bekoͤmmt am Ende Kraft genug um den Widerſtand des 
Halſes zu heben. Die Wehen verdoppeln ſich und treiben 
ein groͤßeres oder kleineres Stuͤck Blut fort, alsdeun ſtellt 
ſich die Ruhe wiederum ein. 
§. 126. Iſt die Nachgeburt aus der Gebaͤhrmutter, 
und fie befindet ſich in einem vollkommenen Zuftande der 
Traͤgheit (b. 87.) fo entſpringt daraus ein noch viel ges 
faͤhrlicher Blutſturz. Die Frau wird es unter dieſem Um— 
ftande nicht alsbald gewahr, fie hat einige Ruhe, wodurch 
ſie hintergangen wird. Bald darauf werden ihre Augen 
dunkel, das Geſicht vergeht ihr, die Ohren klingen, ſie em— 
pfindet eine Schwaͤche, oder Traͤgheit, ihre Glieder zu bewe— 
gen und zu reden. Sie befindet ſich in einem vollkommenen 
Zuftande der Schwachheit, und könnte unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den ſterben, ohne daß man es gewahr wuͤrde, wenn man 
ſie ſich ſelber uͤberließ. Fragt man die Kranke, ſo wird ſie 
mit einer ſchwachen und kaum merklichen Stimme antwor— 
ten, fie verliere alles ihr Blut, und werde ſterben. Unter⸗ 
ſucht man ſie, ſo ſchwimmt ſie im Blute, ihr Leib iſt weich, 
und man findet keine Geſchwulſt uͤber der Schaamgegend, 
oder wenn man eine antrifft, ſo iſt ſie weich und thut keinen 
Widerſtand. Das Geſicht der Woͤchnerinn wird nach und 
nach blaß, und zwar in einer Zwiſchenzeit, die mehr oder 
weniger kurz iſt, nach dem Verhaͤltniß der Geſchwindigkeit 
des Blutſturzes; endlich koͤmmt dieſe Blaͤße immer wieder, 
und 
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und das Geſicht faͤllt zuſammen wie bey einer Sterbenden. 
Die aͤußern Gliedmaßen werden kalt, und der ganze Korper 
wird mit einem klebrichten Schweiſſe bedeckt. Einige Wei, 
ber bekommen ein haͤufiges Brechen, und empfinden ein 
ſchmerzhaftes Brennen in der Gegend des Magens. Nach 
und nach nimmt der Puls ab, wird viel geſchwinder, ſo daß 
er faſt verſchwin det; in der Ohnmacht bleibt er ganz aus, 
die länger oder kuͤrzer dauert, worauf ſich konvulſiviſche 
Bewegungen einſtellen, nach welchen ſich die Kranke entwe— 
der wiederum erholt, oder dahin ſtirbt. Unterliegt die Frau, 
ſo findet man nach der Oeffnung des Koͤrpers die Gebaͤhr— 
mutter erfchlafft und ſehr ausgedehnt. 
§. 127. Bleibt ein Stuͤck der Nachgeburt in der 
Mutter, ſo koͤnnten ſich eben die Zufaͤlle, wie bey der voll— 
kommenen oder unvollkommen Traͤgheit einſtellen. Es giebt 
aber doch Verſchiedenheiten, die wir nun anzugeben ge— 
denken. 
$. 128. Bisweilen ſtellt ſich der Blutſturz alsbald 
ein, und dauert mit mehr oder weniger Heftigkeit fort, ohne 
mit einer ſchmerzhaften Empfindung verbunden zu ſeyn, bis 
die Kranke in Ohnmacht ſinkt und ſtirbt. La Motte erzaͤhlt 
davon ein Beyſpiel k). Er wurde zu einer Frau gerufen, 
die vor einer kurzen Zeit niedergekommen war, und die ſeit 
der Zeit viel Blut verlor. Als er ankam, verſchied die Kran. 
ke, und es gieng nach dem Tode in ſeiner Gegenwart noch 
Blut fort. Er machte die Oeffnungen des Kadavers, die 
Gebaͤbrmutter war fo groß, als die Fauſt eines Mannes, 
und in ihrer Hoͤhle war ein Stuͤck Nachgeburt von der Groͤße 
F 5 eines 
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eines Huͤnereyes enthalten, welches ſehr ſchwach in der Naͤ. 
he des Muttermundes feſt ſaß e). Zur andern Zeit finden 
ſich doch mehr oder weniger lebhafte Wehen ein, und man 
findet faſt eben die Zufaͤlle, wie beym Reize und bey der Ver» 
ſtopfung eines Theils der Gebaͤhrmutter (F. 70. rar. ). 

§. 129. Dies ereignet ſich nicht allezeit auf dieſe Art, 
es giebt Falle, wo ſich die Gebaͤhrmutter um das zuruͤckge. 
bliebene Stuͤck Nachgeburt zuſammen zieht, weil ſie ihre 
voͤllige Schnellkraft beſitzt, und den Blutſturz verhindert 
(. 77.), der ſich ganz gewiß wiederum einſtellen wuͤrde, 
wenn die Verſtopfung der Muttergefaͤße zertheilt waͤre, und 
die Gebaͤhrmutter Zeit bekaͤme ſich von neuem zuſammenzu— 
ziehen. So bald alsdenn ein Theil des Stuͤcks der Nach— 
geburt getrennt ſeyn wird, ſtellt ſich der Blutſturz, wie vor, 
her, ein, und kann eben die Folgen haben, oder er wied ſich 
noch in einer Ohnmacht verſetzen, wodurch das Blut in der 
Gebaͤhrmutter gerinnen kann, und die Muttergefaͤße ver 
ſtopft werden. 

9. 130. Iſt das Stuͤck Nachgeburt das erſtemal gaͤnz— 
lich getrennt worden, ſo ſtellr ſich der Blutſturz nicht wies 
derum ein; es wird durch die Wehen fortgetrieben, oder 
geht in Faͤulniß uͤber; bleiben aber noch einige Punkte haͤn, 
gen, ſo erneuert ſich der Blutſturz nach einigen Tagen und 
wechſelt auf die Art ab, bis die Verbindung gänzlich ge 
trennt iſt, oder bis die Frau unterliegt. Ueberhaupt kann 
man allemal glauben, wenn man in dem Wochenbette fin— 
det, der Abgang des Bluts ſtellt ſich in gewiſſen entfernten 

Zwiſchen⸗ 
e) Ta Motte, anc, etud. obſ. 393. p. 749. et nouvelle obſ. 387. 
p. 111. 
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Zwiſchenzeiten mit einer gewiſſen Heftigkeit ein, es ſey ein 
fremder Koͤrper in der Gebaͤhrmutter gegenwaͤrtig. 


§. 131. Dieſe Blutſtuͤrze ſchwaͤchen die Weiber auf 
ſerordentlich. Diejenigen, welche davon kommen, brauchen 
lange Zeit, um ſich zu erholen, ihr Puls bleibt lange Zeit 
klein und geſchwind, gleich als ob ſie ein Fieber haͤtten, ſie 
haben einen heftigen Kopfſchmerz, der ſich bey dem gering— 
ſten Geraͤuſch erneuert, und der ſo lange gegenwaͤrtig bleibt, 
bis das Blut eines Theils wiederum erſetzt iſt. Diejenigen, 
welche zu gleicher Zeit ein Fieber haben, oder, welche vom 
Alter, oder durch ein häufiges Wochenbette entkraͤftet find, 
bey welchen nicht ſo geſchwind Blut bereitet wird, ſinken 
bisweilen in eine erftaunliche Eutkraͤftung. S ie koͤnnen kein 
Glied bewegen, das Blut erſetzt ſich nicht wiederum, end— 
lich verlieren fie alles Bewußtſeyn und führen ein Pflanzen- 
leben (otomatie), verſchiedene Tage hintereinander, ehe 
ſie ſterben k). Ich habe zwey Weiber auf dieſe Art ſterben 
geſehen “). 


Die erſte war eine Dame von ohngefehr 36 Jahren, 
die viel Kinder gehabt hatte: ſie bekam einen betraͤchtlichen 
Blutſturz nach einer drey monatlichen Verhaltung der Reini— 
gung. In gleicher Heftigkeit hielt der Blutſturz drey Tage 

an, 
*) Vier und zwanzigſte Beobachtung. 


) Ich habe bey dem Herrn Sauvages dieſen Zufall nicht fo 
beſchrieben gefunden, wie ich ihn in den beyden angefuͤhrten 
Geſchichten antraf. Ich glaube, man koͤnnte dieſes Uebel zu 
der vierten Ordnung der ſechſten Claſſe zaͤhlen, und es als 
eine Gattung der Entkraͤſtung aus einem Verluſt der Saͤfte 
(aftenie par inanition) anſehen. 
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an, und verſetzte die Kranke am vierten Tage in denjenigen 
Zuſtand, wovon wir geredet haben. Darinnen verblieb ſie 
auf die Art drey Tage, ohne die geringſte zu bemerkende 
Empfindung zu haben, und ſtarb am vierten Tage. In 
dieſer Zwiſchenzeit wurde man eine ſehr beſondere Erſchei— 
nung gewahr. Dieſe beſtand in einem konvulſiviſchen Schla— 
gen der großen Schlagader, das man ſehr deutlich merkte, 
wenn man die Hand auf den Unterleib legte. Bey der Deff- 
nung des Koͤrpers fand man in den großen Blutgefaͤßen kein 
Blut, daß der Wundarzt ſeine Finger kaum beſchmutzte. 
In dem Gehirn war das netzfoͤrmige Aderhaͤutchen (plexus 
choroide) blaß, und ſchien lymphatiſche Gefäße zu bilden, 
das gewoͤhnlich roth ausſieht. Die Höhle der Mutter war 
ſo weit ausgedehnt, daß ein Ey einer welſchen Henne Raum 
darinnen batte, und man fand in ihrem Grunde die Spu— 
ren der Verbindung des Stiels von einer verungluͤckten Frucht 
( faux-germe). 

Die zweyte *) war eine Mutter vieler Kinder, von 
ohngefehr 45 Jahren, die funfzehn oder ſechzehn Kinder ge— 
habt hatte. Die letztere Entbindung, die zur gehoͤrigen Zeit 
erfolgte, hielt lange an; die Nachgeburt wurde auch mit 
Muͤhe getrennt, alles zeigte einen Mangel der Schnellkraft 
der Gebaͤhrmutter an, endlich gieng ſie von ſich ſelbſt, ohne 
die geringſte gebrauchte Gewalt fort. Einige Minuten dar— 
auf ſtellte ſich ein haͤufiger Blutſturz ein, der eine Ohnmacht 
nach ſich zog. Der Blutſturz legte ſich und die Kranke wur 
de wiederum ganz wohl. Ganzer ſechs Tage hindurch war 
fie nicht krank geweſen, aber am Ende des ſiebenden entftand 


ein 
*) Fuͤnf und dreyßigſte Beobachtung. b 
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ein Sallenfieber, vor welchem ein Froſt vorher gieng, und 
das bis zum letzten Augenblick dauerte. In dieſem Zeitrau— 
me ſtellte ſich der Blutſturz von Zeit zu Zeit wiederum ein, 
naͤmlich alle drey oder vier Tage: Am neunzehnten Tage 
nach der Entbindung giengen geronnene Stuͤcke Blut ab, 
und die Kranke verfiel in eine Ohnmacht, woraus man ſie 
kaum erwecken konnte. Der Muttermund war weit genug 
ausgedehnt, um zween Finger hineinzubringen, man konnte 
aber in ſeiner Hoͤhle keinen fremden Koͤrper gewahr werden. 
Da das Blut zu fließen nicht aufhoͤrte, glaubte man, man 
muͤßte dieſen Abfluß hemmen. Der Froſt ſtellte ſich am Abend 
zu eben der Stunde, wie gewoͤhnlich, wiederum ein, er dau— 
erte viel laͤnger, und war mit einer außerordentlichen Angſt 
verbunden. Das Bewußtſeyn erhielt ſich doch noch 24 
Stunden; endlich verlor die Kranke am 21ſten Tage die 
Sprache, und ſtarb nicht eher als die Nacht zwiſchen dem 
24ſten und 25ſten Tage nach ihrer Entbindung. Ihr Zu 
ſtand waͤhrend dieſer Schwachheit (agonie) war eben fo, 
wie bey der Dame in der vorhergehenden Geſchichte, nur 
fand man bey dieſer nicht die konvulſtviſche Bewegung der 
großen Schlagader. Ob man gleich keinen fremden Körper 
in der Gebaͤhrmutter fand, ſo laͤßt ſichs doch muthmaßen, 
es ſey einer zugegen geweſen, der fortgegangen, ohne daß 
man es iſt gewahr worden, vermuthlich in dem letzten Blut— 
ſturze, unter der Geſtalt eines Blutklumpens, denn der 
Blutſturz kam nicht wiederum zum Vorſchein. Ich wieder. 
hole es noch einmal; abwechſelnde Blutſtuͤrze find faſt alle. 
zeit ein untruͤgliches Kennzeichen eines fremden Korpers. 


Eine Nachgeburt, die man nach dem Fortgange fuͤr ganz 
anſieht, 
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anſieht, giebt keinen Beweis ab, welchen man einer ſolchen 
Meynung entgegenſetzen koͤnnte, wie man dies in dem 180, 
und folgenden $$. mit mehrern ſehen wird. 

§. 132. Vielleicht wird man ſich wundern, daß ich 
die beyden vorhergehenden Beobachtungen in eine Klaſſe 
ſetze, da ſie doch verſchiedene Gattungen vorzuſtellen ſcheinen, 
ſie ſind aber einander faſt durchaus aͤhnlich. Man findet 
einerley Zufaͤlle, einerley Erſcheinungen und einerley Mecha— 
nik bey der Forttreibung eines zuruͤckgebliebenen Stuͤcks der 
Nachgeburt nach einer zeitigen Entbindung oder bey einer 
verungluͤckten Frucht, bey einem Fleiſchgewaͤchs und einer 
Nachgeburt einer unzeitigen Frucht. Was man alſo in dem 
einen Falle behauptet, kann man auf gleiche Weiſe in den 
andern Faͤllen anwenden, und man findet hier gewoͤhnlich 
keinen andern Unterſchied als denjenigen, der ſich von der 
beſondern Anlage des Subjects herſchreibt. 

§. 133. Wenn die Gebaͤhrmutter umgekehrt, und mit 
der Nachgeburt herausgezogen worden iſt (v. art. 4. §. 95. 
ſeqq.), ſo findet man beyde außer der Schaam, oder in 
der Scheide, nach dem Verhaͤltniß des Grads des Umſtur— 
zes. Iſt der Umſturz unvollkommen, ſo ſpuͤrt man eine 


durchgeſchnittene Geſchwulſt, die ſie in zween Theile theilt, 


über der Schaam (H. 100.); es iſt ein geringerer oder groſ— 
ſerer Blutſturz zugegen, der mit der Flaͤche des getrennten 
Theils der Nachgeburt ein Verhaͤltniß hat. 

9. 134. Wenn die Nachgeburt von der umgekehrten 
Gebaͤhrmutter getrennt waͤre, koͤnnte man die Geſchwulſt 
dieſes Organs mit einem Polypen verwechſeln. Man hat 
Beyſpiele von betraͤchtlichen Polypen, die unmittelbar nach 

der 
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der Entbindung fortgegangen ſind. Dies ſind ſelbſt dieje— 
nigen Faͤlle, in welchen beruͤhmte Schriftſteller find hinter 
gangen worden, daß ſie geglaubt haben, ſie haͤtten die 
Gebaͤhrmutter weggeſchnitten. Um nicht in einen ſolchen 
Irrthum zu falien, muß man die Geſchwulſt ganz genau uns 
terſuchen. 


H. 135. Sit es die Gebaͤhrmutter, und fie befindet 
ſich außer der Schaam, ſo wird der Umſturz vollkommen | 
feyn, und man erkennt fie an ihren Ungleichheiten, und aus 
den Blute, das haͤufiger, oder weniger aus allen Punkten 
der innern Oberflaͤche heraus fließt, welche jezt die aͤußere 
Flache abgiebt, an welcher die Nachgeburt geſeſſen hatte. 
Führt man den Finger um die Flaͤche der Geſchwulſt, fo 
wird man finden, fie habe eine breitere Baſis, die mit der 
Scheide ein Ganzes ausmacht; iſt es im Gegentheil ein Po» 
lyp, ſo wird ſeine Oberflaͤche viel glaͤtter, und ſein Stiel 
viel kürzer ſeyÿn. Um dieſen Stiel herum wird man einen 
Fleiſchzirkel antreffen, welcher der Muttermund iſt. Außer— 
dem findet man, wenn man die Hand auf den Unterleib der 
Woͤchnerinn legt, im erſten Falle keine Geſchwulſt über der 
Schaam, und im zweyten wird man diefelbe mehr oder we— 
niger tief fuͤhlen, wie ſie durch die Gebaͤhrmutter, die mehr 
oder weniger in das kleine Becken iſt heruntergezogen wor- 
den, gebildet wird. 


§. 13% Iſt der Umſturz unvollkommen, und die 
Nachgeburt ſitzt hier noch feſt, ſo findet man in der Scheide 
eine beträchtliche Geſchwulſt, die man im erſten Augenblick 
fuͤr eine große Nachgeburt anſehen wird, die aber viel fe— 


ſter 
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ſter iſt, und welche man nach keiner Seite hin biegen kann 


(F. I00.). Hat ſich die Nachgeburt getrennt, ſo ſpuͤrt 
man in dem Umfange der Geſchwulſt den Muttermund, der 
ſie mehr oder weniger zuſammenſchnuͤrt, und fuͤhrt man den 
Finger uͤber den Muttermund hinauf, ſo ſpuͤrt man, daß 
die Geſchwulſt verſchwindet, anſtatt daß ſie ſich verkuͤrzen 
ſollte, und wie fie bey dieſer Verſchwindung mit dem Neft 
der Waͤnde der Gebaͤhrmutter, die nicht umgekehrt ſind, ein 
Stuͤck ausmacht. Ja, was noch mehr iſt, es geſchieht bis— 
weilen, daß der Grund der Gebaͤhrmutter durch den Mut, 
termund ſehr zuſammengeſchnuͤrt wird, woraus heftige 
Schmerzen, Konvulſionen u. ſ. w. entſpringen. Waͤre dies 
ein Polype, fo würde kein ſolcher Zufall entſtehen, und braͤch— 
te man den Finger bis zu ſeinem Stiele, ſo wuͤrde man den— 
ſelben viel kleiner, als die uͤbrige Geſchwulſt finden 8). 
§. 137. Wenn nur eine einfache Vertiefung in der 
Gebaͤhrmutter zugegen, ſo haͤlt es nicht ſchwer, ſie zu un— 
terſcheiden; bringt man die Hand in dieſelbe, ſo findet man 
in der Mitte eine Art eines Gewoͤlbes, das in der Mitte mit 
Zierathen verſehen iſt. 
§. 138. Die Gebaͤhrmutter kann entweder im Grun— 
de zerriſſen ſeyÿn, oder der Muttermund h) iſt getrennt 
worden. 
N $. 139. 
3) V. Traité des Polypes de M. Levret troifieme edition, Set. 3. 
p. 136. 137. und le Memoire de M. Sabatie, fur les deplace- 
mens de la matrice & du vagin Sect. 2. Mem, de l’Acad. de 
Chirurg. in 12. tom. 8. p. 413. & ſuiv. 
h) Wir haben bereits in dem 104. $. erinnert, daß wir in dies 


ſem Werke blos von der einfachen Zerreiſſung des Mutter— 
munds 
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§. 139. Man kann das Zerreiſſen des Muttermunds 
vorher ſehen, indem man die Beſchaffeuheit dieſes Theils 
unter der Geburt unterſucht. Iſt er hart, dicke oder ſchwie— 
licht, oder geſpannt und verduͤnnt, iſt das enge Becken weit 
und ſind zu gleicher Zeit haͤufige Wehen von einer außeror— 
dentlichen Lebhaftigkeit zugegen, ſo kann man befuͤrchten, 
der Kopf des Kindes, der bisweilen den Muttermund vor 
ſich hin bis in die Scheide treibt, werde denſelben bey einer 
austreibenden Wehe auseinander treiben und auf der Seite 
zerreiſſen ($. 108.), der Muttermund mag nun aus dieſer 
Urſache, oder wegen derjenigen, die wir in dem 10 ten 6. 
angegeben haben, ſeyn zerriſſen worden, ſo iſt der daraus 
entſtandene Blutſturz mehr oder wenig heftig, nach der Na— 
tur und Menge der offenen Gefäße, Das Blut fliaßt beſtaͤn— 
dig, als aus einer offenen Wunde, fort, und leidet, in Ab— 
ſicht der Geſchwindigkeit durch das Zuſammenziehen der Ge— 
baͤhrmutter, keine Veraͤnderung, welches nach der Geburt 
entſteht, als wenn daſſelbe kraͤftig genug iſt, und die Ge— 
faͤße zuſammenzieht. Unterſucht man die Kranke aufmerk— 
ſam durch die Scheide, fo wird man den Riß gewahr, und 
man kann von ſeiner Flaͤche urtheilen. Die Mutterkugel 
verhält ſich alsdenn verhaͤltnißmaͤßig nach dem Grade der 


Staͤrke und der zuſammenziehenden Kraft, welche fie behaͤlt, 
und 


munds und der innern Subſtanz des Grunds der Gehaͤhr— 
mutter reden. Wegen der großen Niffe verweiſen wir den 
Leſer zu der Abhandlung des Herrn Cranz, welche den Ber; 
ken des Herrn Puzos angehängt iſt, einer ſehr wichtigen 
Schrift, die man aber doch mit Behutſamkeit leſen muß. 


G 


98 Von den Blutſtuͤrzen 


und die ſie geſchwind verliert, wenn der Blutſturz nach— 
laͤßt. 5 

§. 140. Iſt die Gebaͤhrmutter in ihrem Grunde oder 
in den Seitentheilen zerriſſen, eutweder weil die Nachgeburt 
anhaͤngt, und weil man zu ſtark an ihr gezogen hat, oder 
aus einer andern Urſache, ſo wird der Fall zwar ſehr ge— 
faͤhrlich ſeyn, man darf aber doch nicht gaͤnzlich verzwei— 
feln, wenn nur nicht die Waͤnde ganz zertrennt ſind. Der 
Blutſturz, der ſich in der Folge zeigt, hat weiter keine au— 
dere Verſchiedenheit, als nur diejenige, welche der Zuſtand 
der Gebaͤhrmutter verurſacht. Befindet ſich dieſes Organ 
in einer gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit, fo werden ſich die Zufaͤlle 
eines innern Blutſturzes einſtellen, von welchem wir in dem 
126ſten $. geredet haben. Befindet es ſich in einer unvoll— 
kommenen Traͤgheit, fo ftellen ſich die in dem 124 ſten H. an 
gegebene Zufaͤlle ein. In beyden Faͤllen aber werden fie 
ſtaͤrker ſeyn, und viel geſchwinder erfolgen. 

7 H. 141. Man muß ſich hüten, mit dem Blutſturze 
einen haͤufigen Abgang des Bluts zu vermengen, der ſich 
bisweilen nach der Geburt einfindet, und der natuͤrlich iſt. 
Das Blut, welches die Weiber gewohnlich nach der Be— 
freyung von der Nachgeburt verlieren, berechnet Smelie 
und ſagt, die Menge betruͤge mehrentheils ein halb oder gan— 
zes Pfund, bisweilen aber auch zwey Pfund i). Unter ge— 
wife Umſtaͤnden aber, das iſt, wenn die Frau außeror— 
dentlich blutreich iſt, und wenn eine große Menge Bluts 
die Gefäße der Gebaͤhrmutter verſtopft hat, fo kann der Abs 
gang viel ſtaͤrker ſeyn, ohne daß Zufaͤlle daraus entſtehen. 


Guille— 
1) V. Smellie, T. I. p. 424. N 
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Guillemeau k) empfiehlt dem jungen Wundarzte nicht zu 
erſchrecken, wenn ſie Weiber foͤnden, von welchen in kuͤr⸗ 
zerer Seit, als einer Stunde, ſechs oder ſieben Pfund kla— 
res, reines, rothes Blut abgienge, ja wenn fie ſelbſt in 
Ghnmacht fielen, gleich als ob ſie bald ſterben wollten. 
Ich bin weit entfernt, eine ſolche Sicherheit zu empfehlen, 
und ich glaube nicht, daß man eine Ohnmacht erwarten 
muͤſſe, noch daß eine Frau eine dean Bluts ohne die 
groͤßte Gefahr verlieren koͤnne. 


§. 142. Da es aber gefaͤhrliche Folgen nach ſich 
ziehen koͤnnte, wenn man einen natürlichen und nothwen— 
digen Blutabgang verhindern wollte, ſo muß der Wund⸗ 
arzt denſelben wohl unterſcheiden koͤnnen. Aus dieſem 
Grunde muß er auf den Puls aufmerkſam ſeyn, dieſer iſt 
der Kompaß, welchen er beſtaͤndig zu Rathe ziehen ſoll, und 
der ihn leiten muß. So lange die Pulsſchlaͤge gleich find, 
wenn ſie eben dieſelbe Kraft behalten, ſo iſt dies ein Kenn— 
zeichen, das fortgehende Blut komme blos aus den verſtopf— 
ten Gefäßen der Gebaͤhrmutter her, welches fie durch ihr 
beftändiges Zuſammenziehen heraustreiben, und es fließe 
nicht aus der allgemeinen Maſſe ab. Außer dem Puls giebt 
es noch andere Kennzeichen, die uns beruhigen konnen, als 
da ſind der gute Zuſtand der Kranken, die Gegenwart der 
natürlichen Kraͤfte und die Geſchwulſt, welche man über der 
Schaam antrifft. Dieſes letztere Kennzeichen zeigt das ganz 
gewiſſe Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter an, wenn die 
Feſtigkeit der Geſchwulſt beſtaͤndig bleibt, und beweißt, ſie 
N G 2 befinde 
k) Oauvres de Guillemeau lib. 3. chap. 4. P. 351, 
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befinde ſich in keiner Unthaͤtigkeit!). Wir wollen ein Bey» 
ſpiel einer ſolchen Gattung des Blutſturzes beybringen. 


Den gten Oct. 1763“) war ich bey der dritten Ge 
burt der Frau C. Dieſe Frau hatte ein blutreiches Tempe— 
rament, war ſtark und robuſt, und bekam nach dem natuͤr— 
lichen Fortgange der Nachgeburt einen betraͤchtlichen Blut— 
ſturz, der mich anfangs ſehr erſchreckte. Jedoch hatte ich 
die Vorſicht gebraucht, meine Hand über die Schaam zu 
legen, wo ich an der Geſchwulſt der Mutter den Grad der 
Feſtigkeit bemerkte, der anzeigt, man koͤnne ohne Gefahr 
die Nachgeburt holen. Ich unterſuchte von neuem dieſe 
Geſchwulſt, welches gleichſam von ſelbſt geſchah, und fand 
die Gebaͤhrmutter vermindert und feſt, der Gegenwart des 
Blutſturzes ungeachtet. Die Frau gieng ſelbſt von dem Or— 
te weg, wo ſie war entbunden worden, bis in ihr Bette 
und hatte ſo viel Kraͤfte und Staͤrke, als bey der vollkom— 
menften Geſundheit. Der Blutſturz hielt in eben der Hef— 
tigkeit eine ganze halbe Stunde an, endlich verminderte er 
ſich nach und nach und ſtillte ſich von ſelbſt. Ich rechne 
die Menge Bluts, die fie verlor auf ohngefehr drey oder 
vier Pfund. 

H. 143. 
*) Sechs und dreyßigſte Beobachtung. 


1) Hält der Blutſturz lange Zeit an und man muß um das 
Leben der Kranken bekuͤmmert ſeyn, ungeachtet die Geſchwulſt 
über der Schaam zugegen iſt, fo kann man einen Riß einer 
Stelle der Gebaͤhrmutter, eine Vertiefung derſelben, oder 
ein zuruͤckgebliebenes Stück der Nachgeburt, oder einen Reiz 

der Gebaͤhrmutter muthmaßen. 
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$. 143. Die Wöchnerinn kann auch Ohnmachten 
bekommen, die keineswegs von dem Blutſturze herkommen, 
und welche aus verſchiedenen Urſachen entfieben, 

§. 144. 1) Es koͤnnen ſich welche, nach einer zu 
ſchnellen Geburt, einſtellen, wenn ſich die Gebaͤhrmutter zu 
ſchnell ausgelcert hat. Die Gefäße des Unterleibs, die vor— 
her durch den Umfang der Gebaͤhrmutter waren unterſtuͤtzt 
worden, haben diete Stuͤtze nach der Entbindung verloren. 
Sie geben leicht dem Antriebe des Bluts nach, das in 
größerer Menge dahin geht, weil es weniger Widerſtand 
findet, der Umfang des Bluts im Unterleibe kann nur auf 
Koſten desjenigen vermehrt werden, das nach den obern 
Theilen, und vorzuͤglich nach dem Kopfe, gehen ſollte. Geht 
es nicht gehoͤrig zu dieſem Theile, ſo wird die Abſonderung 
der Lebensgeiſter unterbrochen, woraus nothwendig eine 
Ohnmacht wegen dem veraͤnderten Laufe des Bluts ( par 
dimotion) entſtehen muß, fo wie fie ſich bey Waſſerſuͤch— 
tigen aus eben der Urfache nach dem Abzapfen (paracen— 
theſe) einzuſtellen pflegt. Die wenige Menge Bluts, wel. 
che durch die Geburtstheile abgeht, und die feſte Geſchwulſt, 
die man über der Schaam antrifft, unterſcheiden ſie von der— 
jenigen, die eine Folge des Blutſturzes und der Traͤgheit 
der Gebaͤhrmutter iſt. 

9. 145. 2) Die zweyte Urſache, welche Ohnmach— 
ten hervor bringt, iſt die Mutterkrankheit. Man kann 
viel leichter dieſe Urſache, als die vorhergehende unterſchei— 
den, wenn ſie allein zugegen iſt, denn die Kranke hat alle 
Zufaͤlle, die mit Mutterkrankheiten verbunden ſind: der 
Muttermund iſt feſt verſchloſſen, und es iſt kein Blutſturz 

G 3 zugegen. 
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zugegen. Iſt damit eine Traͤgheit verbunden, ſo werden 
die Symptomen dieſes Zufalls weit heftiger ſeyn (H. 124 
15.) Wir werden noch von dieſem Gegenftande in dem 

vierten Artikel des dritten Theils reden. 
§. 146. 3) Endlich kann auch dieſer Zufall u 
einem ganz beſondern Uebelbefinden herkommen, das in die 
Augen fallende Ohnmachten erregt, wodurch man im erſten 
Augenblick konnte hintergangen werden, fie als eine Folge 
eines Blutſturzes, oder einer Mutterohnmacht anzuſehen. 
Dieſer Zutand ſtellt ſich bisweilen nach dem erſten Zuſam⸗ 
menziehen ein, welches auf den Fortgang der Nachgeburt 
folgt; zur andern Zeit gefchiebt es erſt nach Verlauf einer 
Viertel oder halben Stunde, wenn ſich die Zuſammenzie— 
hungen der Gebaͤhrmutter in aller ihrer Staͤrke eingeſtellt 
haben. Die Frau beſchwert ſich alsdenn uͤber Beaͤngſti⸗ 
gungen, ſie bekoͤmmt oͤfteres Brechen, unmittelbar nach 
einer ſehr heftigen Rachwehe, wodurch nur ſehr wenig Blut 
iſt fortgetrieben worden. Ihr Geſicht wird blaß, der Puls 
it klein, zuſammengezogen, ſchnell und unregelmaͤßig; bis, 
weilen bleibt er ganz aus, und die Kranke verliert das Be— 
wuſitſeyn. Unterdeſſen fließt kein Blut durch die Schaam, 
oder ſehr wenig; der Koͤrper der Gebaͤhrmutter bleibt zuſam— 
mengezogen und der Muttermund offen. Dieſe Zufaͤlle blei— 
ben gegenwaͤrtig, bis eine neue Nachwehe entſteht, durch 
welche ſie einen Augenblick vertrieben werden, um von neuem 
wiederum zum Vorſchein zu kommen. Dieſe mehre oder we. 
niger heftigen Abwechſelungen habe ich eine, zwey und meh— 
rere Stunden anhalten geſehen. Eingenommen von der 
Idee einer Mutterohnmacht, die durch die Abweſenheit des 
| Blut⸗ 
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Blutſturzes in mir entſtanden war, brachte ich meine Hand 
in die Gebaͤhrmucter, ich fand aber den Muttermund allezeit 
offen genug, daß ich wenigſteus zween Finger hineinbrin— 
gen konnte; das geronnene Blut, welches ich bisweilen in 
der Hoͤhle dieſes Organs antraf, betrug wenig, und der 
Fortgang deſſelben, ſo wie der durch meine Hand erregte 
Reiz verurſachten keine andre Wirkung, als daß das Zufam— 
menziehen beſchleunigt wurde, worauf die Kranke in eben 
den Zuſtand zurück ſank, worinnen ſie ſich zuvor befand. 
Ich habe niemals dieſen Ruͤckfall bey der Mutterohnmacht 
beobachtet, worinnen zugleich der Muttermund allezeit durch 
einen Krampf feſt verſchloſſen iſt, der das Zuſammenziehen 
aufhebt, fo lange er zugegen iſt. Ich habe eine andre Urs 
ſache geſucht, und glaube ſie in der Wirkung der Gebaͤhr— 
mutter ſelbſt gefunden zu haben, welche ungeachtet der Ver— 
ſtopfung viele Starke beybehalten hat. Ich glaube, dieſe— 
Wirkung verurſache, indem fie heftige Zuſammenziehungen 
hervorbringt, die nur mäßig die Saͤcke und Muttergeſaͤße, 
welche verſtopft find, ausleeren, aus dieſem Grunde einen 
Reiz der Nerven, der die Abſonderung und die Bewegung 
der Organe des Lebens vermindern oder ſchwaͤchen kaun. 
Was dieſe Meynung zu beſtaͤrken ſcheint, iſt, weil dieſe Sch wa. 
che nur ſcheinbar, nicht aber wirklich gegenwaͤrtig zu ſeyn 
ſcheint. Der Puls erhebt ſich, die Kraͤfte ſtellen ſich wieder— 
um ein; wenn man die Verſtopfung der Gebaͤhrmutter zu 
heben ſucht, indem man ihre Wirkung durch Huͤlfe ſchmerz. 
ſtillender Mittel vermindert. 


= m nen 
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Zweyter Theil. 


ö Innhalt. 


§. 147. 

an hat in dem erſten Theile dieſes Werks die ver— 
M ſchiedenen Urſachen des Blutſturzes kennen ler— 
nen, der ſich nach der Entbindung einſtellt, die 
Zufaͤlle, welche ſie begleiten, oder auf ſie folgen, haben wir 
gleichfalls in dem ırzten und folgenden §phen angegeben, 
und hieraus laͤßt ſich die Gefahr beurtheilen, worein eine 
Frau geraͤth, wenn fie einen Blutſturz bekommt; der Ge 
genſtand des zweyten Theils wird ſeyn, die Mittel zu une 
terſuchen, theils um ihn zu verhuͤten, theils auch um ihn 
zu heben; welche verſchiedene Schriftſteller vorgeſchlagen 
haben. 


Erſter Artikel. 


Von den Vorſichtsregeln, die man unter der Geburt be⸗ 
obachten muß, um dem Blutſturze vorzubeugen. 


§. 148. 
he ich von den Mitteln rede, die man angewendet hat, 
um den Blutſtur; zu verhindern, wird es noͤthig ſeyn, 
die Regeln der Vorſicht anzugeben, die man befolgen muß, 
um ihn zu verhuͤten, vorzüglich jenen heftigen Blutſturz, 
der eine Folge der Traͤgheit der Gebaͤhrmutter iſt, und wel— 
cher 
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cher in kurzer Zeit viele gefaͤhrliche Folgen nach ſich ziehen 
kann. Ob es gleich bisweilen moͤglich iſt, ihn aus denjeni⸗ 
gen Kennzeichen vorher zu beſtimmen, die ich in dem Söſten 
und folgenden §phen angegeben habe, und aus denjenigen, 
welche Herr Levret ?) erzädlt, fo ſteht es doch nicht allemal 
in der Macht des Wundarztes, ihm gaͤnzlich auszuweichen. 
Er kann ſich unter unvermutheten Umſtaͤnden einſtellen und 
ſeine Klugheit vereiteln. Da aber die Vorſichtsregeln, wel— 
che Hr. Levret empfiehlt, durch eine vernuͤnftige Ausuͤbung 
beftätigt werden, da fie ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, und mit 
meinem Gegenſtande unmittelbar Gemeinſchaft haben, ſo 
wird es nicht undienlich ſeyn, fie hier anzufuͤhren: Ich will, 
den Autor abſchreiben b). 

$. 149. „So oft man eine Frau vor ſich hat, die 
„ ſehr ſtark iſt, muß man ſich hüten, daß Be Geburt nicht 
„ ploͤtzlich vor fich gehe.“ 

1) „Indem man der Kranken, ſo bald ſich nur die 
„GBeburtswehen aͤußern, verbietet ſich aufrecht zu halten, 
„um dadurch die Beſchleunigung der Geburt zu verhindern.“ 

2) „Indem man bey Zeiten die Waſſerhaͤute oͤffnet, 
„ das iſt, ehe ſich der Muttermund ſo weit geoͤffnet hat, daß 
„das Kind gleich nach dem Waſſer heraus koͤmmt, und auf 
„tiefe wohl bedaͤchtliche Weiſe iſt man fähig, das Waffer 
„ſtufenweiſe ablaufen, und folglich der Gebaͤhrmutter Zeit 
„zu laſſen, ſich allgemach zuſammenzuziehen. Man kann 
„diefe Zuſammenziehung noch mit einigen Loͤffeln voll Alie 
„ cantenwein und guter Suppe befoͤrdern, fo man der Krane 

G 5 „een 


a) Suite des obferv, art. 10, p. 261. \ 
b) ibid. p. 265. 
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„fen von Zeit zu Zeit, eins ums andre, giebt, um ihre Le— 
„bensgeiſter aufzumuntern, und die Wirkungen und Bewe⸗ 
„gungen der feſten Theile zu vermehren.“ 

§. 150. Ich würde hinzufügen, man muͤſſe der F Frau 
verbieten aus allen Kraͤften zu druͤcken, wenn ſich der Kopf 
in dem engen Becken befindet; man muͤſſe verſuchen, den 

Kopf in vieſem Orte, waͤhrend einer oder mehrerer Wehen 

zuruͤck zu halten; und wenn der Kopf heraus waͤre, muͤſſe 

man nicht eilen die Schultern zu loͤſen, wenn ſie anſtehen 
ſollten. Es würde beſſer ſeyn, zu erwarten, daß fie durch 
neue Wehen fortgetrieben würden, und man müßte in dieſer 
letzten Zeit allezeit ſehr genau einpraͤgen, nicht zu druͤcken, 
damit das Zuſammenziehen der Muskeln des Unterleibs 
nicht fortdaure, wenn das Kind plotzlich fortgienge, und 
wenn das Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter wuͤrde aufgee 

hoͤrt haben. N 

§. 151. Dieſe Lehrſaͤtze müßten noch genauer befolgt 
werden, wenn ſich ein Blutſturz vor der Geburt eln fände, 
oder mit derſelben verbunden waͤre, weil ein Blunſtucz, mit 
andern Urfachen vereinigt, macht, daß die Gebährwiniter 
noch eher erſchlaffen kann (H. 120.). Wenn man in Dies 
fen letztern Falle glaubt, man muͤſſe die Weburt beſchteani— 
gen, ſo hat man noch andere Regeln zu beobachten, welche 
die Operation betreffen, und die um fo nöthiger And, das 
mit fie, fo viel möglich, am wenigſten ungluͤcklich aus tale; 
dieſe Saͤtze find wichtig genug, um weiter ausgefüört zu 
werden. Die beſchleunigte Geburt (accouch. force) hat 
man allezeit in einem Blutſturze für gefährlich gehalten, die. 
unvermeidlich zu ſeyn ſcheint, wenn beſonders das Kind 
einen 
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einen andern Theil, als den Kopf, darbietet. Haͤngt aber 
dieſe Gefahr nicht zum Theil von der Art der Entbindung 
der Frau ab? Wenn ein Mutterblutſturz waͤhrend der 
Schwangerſchaft zugegen, fe koͤmmt er, wie man weis, 
von der Oeffnung der Gefaͤße und der Oeffnung der Muͤn— 
dungen der Blutgefaͤße der Gebaͤhrmutter her, die mit der 
Nachgeburt Gemeinſchaft haben. Die mehreſten Geburts— 
helfer glauben, es ſey unmöglich einen ſolchen Blutſturz zu 
hemmen, wenn er bis auf einen gewiſſen Grad geſtiegen, 
ohne die Entbindung zu beſchleunigen, welche ſie als das 
einzige Huͤlfsmittel betrachten, das die Gebaͤhrmutter und 
ihre Gefaͤße zuſammenzieht, indem fie dieſes Organ ausleert. 
Dieſer Satz, der in einigen Stuͤcken wahr iſt, hat gemacht, 
daß ſie es als ein Axom annehmen, der Blutſturz werde 
deſto eher gehemmt, je fruͤhzeitiger man die Gebaͤhrmutter 
ausleere. Aus dieſem Grunde eilen fie, fo geſchwind, und 
ſo viel als moͤglich, die Frucht, die Nachgeburt und alles ge— 
ronnene Blut, das ſich in der Gebaͤhrmutter befinden kann, 
herauszuziehen. Dies iſt die Meynung des Mauriceau, 
La Motte, Deventers u. ſ. w. und ſelbſt des Puzos ©). 
Nan muß ſich uͤber den letztern um ſo mehr wundern, weil 
er die Schonung der -Ratur kennt, die unter ſoſchen Um— 
ſtaͤnden nothig iſt, und die Gefahr weiß, welche aus einem 
allzugroßen Eilen erfolgt. Hier iſt die Probe davon. 
§. 183. Puzos empfiehlt in feiner Abhandlung von 
den Blutſturzen die Waſſer bey Zeiten zu ſpreugen, um das 
nach und nach erfolgte Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter, 
und 
c) Man fehe vorzüglich das ı6te Kapitel, den iſten Artikel S 
107. 4, ſ. w, 
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und die Verminderung des Blutſturzes zu beguͤnſtigen. Sein 
vorzuͤglichſter Bewegungsgrund aber war der beſchleunigten 
Geburt auszuweichen, die nach ſeiner Meynung allezeit zu 
früh geſchah, und machte, daſt die Gebaͤhrmutter in dem 
Zuſtande der Traͤgheit verblieb; an ihrer Stelle im Gegen: 
theil wollte er die natuͤrliche Geburt ſetzen und zuwege brin— 
gen, die länger anhält und der Gebaͤhrmutter Zeit ver, 
ſchafft Kräfte zu erhalten, die ihr fo nöihig find. Wenn 
der Blutftur, nicht nach dem Abfluſſe der Waſſer aufhoͤrte, 
oder wenn ſich das Kind in einer widernatuͤrlichen Lage 
dar ellte, alsdenn beſchleunigte er die Geburt. Er hat 
aber unter dieſen Umſtaͤnden die Schonung vergeſſen, die er 
in ſeiner Abhandlung empfiehlt, und von welcher er die 
Nothwendigkeit einſah, er endigte die Geburt fo geſchwind, 
als er nur konnte. Man darf nicht erſtaunen, wenn man 
ihn ſagen hoͤrt: „der Tod ſey einigemal ſehr geſchwind auf 
„die Entbindung von einer ſolchen Art erfolgt, ob er ſie 
„gleich mit allem Fleiß und aller moͤglichen Geſchwindigkeit 
s verrichtet hätte." Dieſe Worte findet man in derjenigen 
Stelle, wo er dieſen letztern Handgriff anempfiehltd). Die 
Werke des Herrn Puzos, ſo wichtig ſie ſind, haben doch 
ihre Maͤngel. In feiner Abhandlung von den Blutſtuͤrzen 
handelt er nur einen Punkt der Frage ab, ich glaube, der 
andere fehlende wuͤrde darinnen beſtehen, die Vorſichten zu 
empfehlen, die man beobachten muß, um die Traͤgheit der 
Gebaͤhrmutter zu vermeiden, wenn man wegen dem anhal— 
tenden Blutſturze nach der Sprengung der Waſſer und der 

uͤbrigen 

d) Puzos, chap. 16. art. I. p. 168. 
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übrigen Lage des Kindes genoͤthigt ift, bie Geburt zu be⸗ 
ſchleunigen. 


§. 184. Dieſe Vorſichtsregeln fließen unterdeſſen 
allezeit aus den Grundſaͤtzen des Herrn Puzos her, nur hat 
er fie nicht in dem Falle angewendet, von welchem wir hate 
deln. Sie beſtehen blos darinnen, der Langſamkeit der na— 
tuͤrlichen Geburt nachzuahmen, indem man die Mutter in 
den Zuſtand verſetzt, daß fie das Kind durch die Wirkung 
ihrer eigenen Zuſammenziehungen ſelbſt forttreibt. Aus, 
dieſem Grunde muß man nicht eilen, das Kind an ſich zu 
ziehen, nachdem man es gewendet hat; man muß blos den 
Hintern bis zum Muttermunde fuͤhren, nachdem man ein 
oder zween Fuͤße ergriffen. Die Gegenwart des Hintern 
des Kindes in dem Muttermunde thut die Verrichtungen 
eines Tambons, verſchließt ihn aufs genaueſte, und wider 
fett ſich auf dieſe Art dem Ausfluſſe des Blutes. Sein Une 
fang erregt neue Wehen, indem er ſelbſt den Muttermund 
ausdehnt. Die Gebaͤhrmaͤtter treibt durch ihre Kräfte das 
Kind nach und nach fort, erhält jeden Augenblick neues 
Vermoͤgen, wodurch die Anlage zur Unthaͤtigkeit vermin— 
dert wird. Die Kranke wird ſich ſelbſt erholen und Herz 
bekommen. Alle ihre Muskeln ziehen ſich zuſammen, ihr 
Unterleib verengert ſich langſam, die Gefäße dieſer Hoͤhle 
gewöhnen ſich, fo zu reden, den Druck der Schwangerſchaft 
zu entbehren, und werden nach der Geburt nicht erſchlafft 
ſeyn. Man ſieht alſo hieraus, man muͤſſe das übrige der 
Entbindung der Natur überlaffen, oder nur ſehr ſchwach 
helfen, 
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helfen, wenn der genannte Theil bis dahin gekom— 
men e). h 


F. 155. Eben fo pflegte faſt Smellie zu verfahren, 
in den letztern Zeiten bediente er ſich einer ſolchen Vorſicht, 
nach vorhergegangenen verſchiedenen ungluͤcklichen Faͤllen. 
Man findet in den Werken dieſes Schriftſtellers Beobach— 
tungen von Weibern, die bald nach einer zu geſchwinden 
Entbindung geftorben waren, in der Folge verbeſſerte er 
feine Methode, und er hatte das Vergnügen, Beyfall zu er— 
halten. Man kann in dieſer Ruͤckſicht die fünfte Beobach— 
tung no. 2. der 33. Samml. Th. 3. S. 177. vorzüglich aber 
die ſechſte Beobachtung) eben der Sammlung S. 178. 
nachleſen. Die Frau, welche der Gegenſtand derſelben iſt, 
war durch einen Blutſturz ſehr geſchwaͤcht worden. Da er 
die Fuͤße des Kindes zum Muttermunde gebracht, ließ er 

das 


*) Sieben und dreyßigſte Beobachtung. 


e) Herr Deleurye, der Sohn ſah die Nothwendigkeit einer 
ſolchen Ausuͤbung ein, wenn die Nachgeburt auf dem Mut— 
termunde feſt ſaß. In der vortrefflichen Anleitung, die er 
1770 herausgab, um dieſelbe zu ſeinen Vorleſungen über die 
Entbindungskunſt zu gebrauchen, empfiehlt er in dem 807. $. 
das Kind bis zur Bruſt herauszuziehen, und es in dieſer La— 

ge zu laſſen, bis ſich der Grund der Gebaͤhrmutter zuſam— 
mengezogen habe. Dieſe Methode unterſcheidet ſich, wie man 
ſieht, wenig von derjenigen, die wir brauchen, und ſie kann 
in Abſicht der Mutter eben die Wirkung hervorbringen; ich 
glaube aber, ſie ſey in Abſicht der Erhaltung des Kindes 
nicht ſicher genug. Den Grund davon findet man in dem 
1s6ten und folgenden öphen. 
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das Waſſer nur nach und nach ablaufen; als er hierauf 
wahrnahm, der Blutſturz habe aufgehoͤrt, wartete er län 
ger als eine halbe Stunde, ehe er die Geburt endigte. Es 
wuͤrde ſelbſt noch beſſer ſeyn, wenn man, wie wir geſagt ha⸗ 
ben, die Wehen erwartete und fir wirken ließ. Ich glaube, 
dieſer Vorſicht habe ich den Vortheil zu verdanken, daß mir 
niemals eine Frau nach einem Blutſturze geſtorben, wenn 
mich disfer Zufall zwang, das Kind zu wenden. Unter den 
haͤufigen Beyſpielen dieſer Art, die ich anfuͤhren koͤnnte, will 
ich nur zwey der wichtigſten beybringen, bey welchen die 
Nachgeburt auf dem Muttermunde feſt ſaß. Noch eins fin— 
det man in 226ften Spho. 

Im Herbſte 1767*) wurde ich zu der Frau eines 
Steinſchneiders gerufen, die mit ihrem erſten Kinde nieder— 
kommen wollte. Herr H. hatte uͤber Land reiſen müffen, 
und einem ſeiner Schuͤler dieſe Ungluͤckliche anvertrauet, die 
in der vorigen Nacht eine erſtaunliche Meuge Blut verloren 
hatte. Sie war außcrordentlich ſchwach, als ich ankam, 
der Puls gieng ſchnell, und war faſt nicht ſtaͤrker, als ein 
Faden. Aus Furcht, fie mochte unter der Operation ſter— 
ben, ließ ich fie beichten. Hierauf ſchritt ich zu der Entbiu— 
dung. Der Muttermund war weich, obgleich ſehr wenig 
ausgedehnt, wie er gewöhnlich in dieſem Falle zu ſeyn pflegt. 
Ich ſuchte in dem Umfange die Stelle, wo die Trennung 
am groͤßten war, hier brachte ich meine Hand hinein, und 
ſprengte die Waſſer. Das Kind trat mit dem Geſicht ein. 
Da die Waſſer noch nicht weggelaufen waren, konnte ich 
mit leichter Mühe die Fuße ſuchen und das Kind wenden; 

ich 
*) Acht und dreyßigſte Beobachtung. 
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ich fuͤhrte ſie bis in den Muttermund, und zog das Kind bis 
an den Hintern heraus; alsdenn ließ ich die Frau erholen, 
und erwartete ganz ruhig die Wehen. Der Blutſturz ſtill— 
te ſich ſo zu ſagen auf der Stelle, und gemeiniglich hoͤrt er 
in dieſem Zeitpunkte auf, weil der Koͤrper des Kindes die 
Nachgeburt in der Runde zuſammendruͤckt, ſich vor die Oeff— 
nungen der Gefäße legt, und aus dieſem Grunde dem Blute 
einen unuͤberwindlichen Damm entgegen ſtellt. Unter dieſer 
Zeit legte ich die Hand auf den Unterleib der Kranken, um 
die Ordnungen der Zuſammenziehungen und den Zuſtand 
der Mutterkugel zu beobachten. Dieſes Organ hatte ſich 
nach dem Verhaͤltniß des Waſſers und der Groͤße des Koͤr— 
pers des fortgegangenen Kindes zuſammengezogen, unter, 
deſſen war es noch flexil, und beſaß noch nicht den Grad 
der Feſtigkeit, den es gemeiniglich bekoͤmmt, wenn das Kind 
bey einer Geburt, bey welcher kein Blutſturz zugegen, eben 
ſo weit fortgegangen iſt. Nach und nach ſtellten ſich die 
Wehen ein, wechſelten ab, nahmen gradweiſe an Staͤrke 
zu, und verſchafften endlich der Gebaͤhrmutter den Grad 
der Feſtigkeit, welchen ich verlangte; alsdenn wirkten fie 
kraͤftiger auf das Kind, und trieben es herunter. Ich half 
blos bey der Entbindung der Aerme, und die Geburt endig. 
te ſich. Das Kind war todt. Die Mutter erholte ſich, 
wurde das folgende Jahr wiederum ſchwanger, und kam 

zur gehoͤrigen Zeit, ohne Zufall, nieder. 
Das zweyte Beyſpiel “ betrifft eine Frau, die ich den 
19. Dec. 1772 entband. Sie war eine Mutter von ſechs 
Kindern, und von Natur ſehr zart, ſie war noch ſchwaͤcher, 
als 

*) Neun und dreyßigſte Beobachtung. 
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als die vorige Frau, weil fie einen Blutſturz funfzehn Tage 
lang gehabt, der jezt noch ſtaͤrker geworden war, und be— 
truͤbte Folgen verſprach. Ich brachte meine Hand in die 
Scheide mitten durch die Blutklumpen, und durchborte die 
Haͤute an der Seite der Nachgeburt, die ſich darſtellte, brach— 
te den Kopf auf die Seite, und fuͤhrte blos einen Fuß in 
die Scheide, mit welchem ich das Kind bis zum Hintern 
in den Muttermund zog. So bald dieſer dahin gekommen, 
hoͤrte der Blutſturz gaͤnzlich auf, und es ſtellten ſich kleine 
Wehen ein, die gradweiſe ſtaͤrker wurden, und die Geburt 
in drey Viertelſtunden endigten, ohne daß ich etwas anders 
zu thun noͤthig hatte, als das Kind zu unterſtuͤtzen. Ich 
glaubte, die Nachgeburt, welche groͤßtentheils getrennt war, 
wuͤrde ohne Schwierigkeit nachfolgen, aber ich betrog mich. 
Ob ich gleich lange Zeit genug gewartet, blieb ſie doch, den 
Wehen ungeachtet, die ſich von einer Zeit zur andern ein— 
ſtellten, und dem Körper der zuſammengezogenen Gebaͤhr— 
mutter hinlaͤngliche Feſtigkeit verſchafften, feſtſitzen. Ich 
zog an dem Nabelſtrange zu wiederholten Malen, ich ſpuͤrte 
aber einen betraͤchtlichen Widerſtand, wodurch ich bewogen 
wurde meine Hand in die Scheide zu bringen. Die Nach— 
geburt war groͤßtentheils heruntergeſunken, der Widerſtand 
aber entſtand eines Theils von dem Zuſammenſchnuͤren des 
Muttermunds, wodurch ein Theil der Nachgeburt eingepreßt 
wurde, und von der Verbindung der Haͤute mit dem Grun— 
de der Gebaͤhrmutter. Als ich dieſelben mit der Hand, die 
ich in der Scheide hatte, nach verſchiedenen Gegenden druͤck— 
te, konnte ich die Nachgeburt ganz ſehr leicht herausbringen. 
Hierauf ließ ich die Woͤchnerinn ins Bette legen. Sie wollte 
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in Ohnmacht fallen, unterdeſſen gieng kein Blut aus der 
Gebaͤhrmutter, und dieſelbe hatte ſich dergeſtalt zuſammen— 
gezogen, daß ich fie nicht größer, als eine mäßige Fauſt 
fand, da ich die Hand auf den Unterleib legte. Ich ließ 
der Woͤchnerinn zween Loͤffel Wein in einem Becher Bruͤhe 
nehmen, welcher die Kraͤfte in etwas herſtellte. Der Puls, 
welchen man kaum ſpuͤrte, wurde ſtaͤrker, geſchwinder, und 
die Nachwehen ſtellten ſich ein. | 
Ich unterſuchte hierauf die Nachgeburt, und ließ fie 
durch den Herrn Ravachat, dem ordentlichen Wundarzte 
der Woͤchnerinn unterſuchen, der angekommen war. Sie 
hatte die Geſtalt eines offenen, faſt runden Faͤchers, und kaum 
zween Zoll Zwiſchenraum, die Nabelſchnur hatte ſich in der 
Mitte feſtgeſetzt, und war wie die Verbindung des Faͤchers 
geſtaltet. An dieſer Seite des Knotens, in dem membra— 
noͤſen Theile des Eyes wuͤrde die Nachgeburt regelmaͤßig ge— 
worden ſeyn, wenn fie wäre ausgefüllt worden, und fie 
befand ſich am linken Rande des Muttermunds vor der Ent— 
bindung. Dies war der Ort, wo ich die Haͤute zerriſſen, 
und der die Oeffnung zum freyen Durchgange des Kindes 
verſchafft hatte. 
Das Kind war todt, ich glaube aber, es habe noch 
gelebt, als ich die Fuͤße an mich zog, ob ich gleich keine 
Bewegung ſpuͤrte. Was mich in dieſer Meynung beftäckt, 
iſt, daß der Fuß ſeine Farbe veraͤnderte, und ein wenig vio— 
let wurde, als der Hintere im Durchgange ſtack. 
§. 156. Warum ſterben aber die Kinder gemeiniglich 
bey Vlutſtuͤrzen, vorzüglich wenn man fie wenden muß? 
Wir werden uns nicht ſehr von unſerm Gegenſtande entfer— 
nen, 
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nen, wie ich glaube, wenn wir dieſe Frage in etwas unter— 
ſuchen. 
$. 157. Es iſt gewiß, die Blutſtuͤrze ſchwaͤchen die 
Kinder in eben dem Verhaͤltniſſe, wie die Muͤtter, beſon— 
ders wenn die Nachgeburt in einer großen Flaͤche getrennt 
iſt. Ich weiß nicht, ob ſie ſelbſt etwas zum Bluiſtu ze 
durch die Aeſte der Haargefaͤße der Nabelpulsadern, die ſich 
am Ende der Erhabenheiten der Nachgeburt enbigen, und 
welche das Blut in die Mutterſaͤcke vor der Trennung brin— 
gen, beytragen, wie einige behaupten; ſo viel iſt aber ge— 
wiß, das Kind bekoͤmmt um ſo weniger Blut, jemehr die 
Nachgeburt getrennt iſt. Viele Quellen find für daſſelbe 
vertrocknet, dem ungeachtet ſchickt es eben die Menge Saͤf— 
te, wie vorher, zur Nachgeburt. Das Verhaͤltuiß iſt nicht 
mehr gleich, es verliert mehr, als es bekoͤmmt, und es muß 
nothwendig ſchwach werden. 
§. 158. Alle Kinder, die man mit den Süßen holen 
muß, liegen in einer Ohnmacht, wenn ſie auf die Welt kom— 
men, ſelbſt ein Drittel ſtirbt davon, man mag auch machen, 
was man will; aber es ſtirbt faſt die Haͤlfte von denjenigen, 
die in eben der Lage geboren werden, wenn die Mutter einen 
Blutſturz hat. Dieſe ſehen blaß aus, und ſind mehr zu— 
ſammengefallen, als die andern, ſie ſcheinen gleichſam des 
Bluts beraubt zu ſeyn. Diejenigen, welche davon kommen, 
haben lange Zeit eine ſchwache Stimme, und erhalten erſt 
nach verſchiedenen Tagen, ja ſelbſt nach verſchiedenen Wo⸗ 
chen ihre Kraͤfte, wenn die Milch, die ſie ſaugen, das vers 
lorne Blut erſetzt hat. Um dieſe Kinder zu retten muͤßte 
man die Entbindung ſehr ſchnell verrichten, und den langen 
H 2 Druck 
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Druck der Nabelſchnur vermeiden, dem ſie nicht genug Wi— 
derſtand leiſten koͤnnen, wegen ihrer Schwäche und wegen 
der Schwaͤche der Gefaͤße des Nabelſtrangs, die mehr als 
die Hälfte ihre Schuellkraft wegen dem leeren Raume verlo⸗ 
ren haben. In dieſem Falle iſt der Druck des Koͤrpers auf 
den Nabelſtrang hinreichend ſie zu ſchwaͤchen, und er kann 
hier die Bewegung des Bluts hemmen. Haͤlt er auch nur 
ein wenig an, ſo ſtirbt das Kind ſelbſt, ehe der Kopf bis 
zum Muttermunde gekommen iſt. 
§. 159. So verhaͤlt es ſich nicht, wenn die Nachge— 
burt nicht getrennt, und wenn kein Blutſturz vorhergegan— 
gen if. Muß man alsdenn das Kind mit den Fuͤßen holen, 
ſo hat es keine Saͤfte verloren und ſeine natuͤrliche Feſtigkeit 
behalten: die Nabelſchnur iſt elaſtiſch, das Blut geht, des Dru— 
ckes ungeachtet, hier allezeit durch, zwar langſam, aber in 
hinlaͤnglicher Menge, um das Leben des Kindes einige Zeit 
zu erhalten. Iſt das Kind geboren und die Ohnmacht ver— 
trieben, fo iſt feine Stimme ſtark, und es ſcheint keinen Zu 
fall gelitten zu haben. Man kann deswegen dieſe Kinder 
viel laͤngere Zeit im Durchgange ſtecken laſſen, ohne daß 
man um ihr Leben beſorgt ſeyn darf. Sie befinden ſich als— 
denn erſt wirklich in Gefahr, wenn der Kopf in das enge 
Becken eintritt. Da er feſt und rund iſt, kann ſich die 
Nabelſchnur in keine Vertiefung legen, fie wird ſtark von 
zweenen harten Koͤrpern zuſammengepreßt, die hier noth— 
wendig den Durchgang des Bluts hemmen. Nur in dieſem 
Zeitpunkte muß man die Geburt beſchleunigen, um das Kind 
zu erhalten, und man muß kraͤftig beyſtehen, wenn man 
bis hierher alles der Natur uͤberlaſſen hat. 
9. 160. 
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F. 160, Aus demjenigen, was wir geſagt haben, 
folgt, man muͤſſe in allen Faͤllen des Blutſturzes, wenn man 
gezwungen iſt das Kind mit den Fuͤſten zu holen, die Ge— 
burt geſchwind zu Ende zu bringen ſuchen; und oͤfters er— 
fordert es nicht viel Muͤhe bey dieſer Operation. Alle Thei— 
le der Mutter find.erfchlafft und thun wenig Widerſtand; 
das Kind ſelbſt iſt ſchwach, laͤßt ſich zuſammendruͤcken, und 
geht leicht durch die enge Oefnung. Dies iſt die Partey, 
die man allezeit ergreifen muͤßte, wenn man nur das Leben 
des Kindes erhalten wollte; man hat aber ein wichtigeres, 
naͤmlich das Leben der Mutter zu ſchonen. Geſchwaͤcht be— 
reits durch den Verluſt ihres Bluts, iſt ihre Gebaͤhrmutter 
ſchlaff, und zieht ſich nicht mehr zuſammen, leert man ſie 
geſchwind aus, ſo verbleibt ſie in der Traͤghtit, das Blut 
fängt von neuem, nach dem Fortgange des Kindes, an zu 
ſtroͤmen, und zieht eine toͤdtliche Ohnmacht nach ih. Uns 
ter aͤhnlichen Umſtaͤnden *) ſtarb eine Dame dieſer Stadt. 
Sie hatte einen Blutſturz, der zween Tage anhielt, und die 
Nachgeburt ſaß auf dem Muttermunde. Ihr Wundarzt, 
ein ſonſt ſehr geſchickter Mann, entband ſie ſehr ſchnell, da 
er fie vorher durch den ſtarken Abgang des Bluts ſehr ſchwach 
hatte werden laſſen. Er zog das Kind lebendig heraus, die 
Mutter ſtarb aber einen Augenblick darauf. 

$. 161. Man muß dieſes Unglück allemal befürchten, 
wenn man die Mutter und das Kind zu ſchwach hat werden 
laſſen. Die Gefahr wird fuͤr beyde nicht zu groß, wenn 
man ſich augenblicklich entſchließt. Man muß aber nicht 
in dem letzten Augenblicke gerufen werden, ſondern zeitig 
genug bey der Kranken ſeyn, um den bequemen Zeitpunkt 

| H 3 zu 
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zu erwaͤhlen. Unterdeſſen unternimmt man doch nicht die 
Entbindung gleich beym Anfange des Blutſturzes. So lange 
er maͤig bleibt, muß man ruhig ſeyn und erwarten, bis 
die Wehen den Muttermund verdunnt und zum Theil erwei— 
tert haben. Nur zu dieſer Zeit wird der Blutſturz betraͤcht⸗ 
lich, weil alsdenn viele Erhabeuheiten der Nachgeburt ges 
trennt, und folglich viele Gefäße offen find. Wenn vor 
dieſer Zeit eine betraͤchtliche Menge Bluts abgehen ſollte, ſo 
koͤunte man es durch diejenige Methode zu verſetzen ſuchen, 
die wir in dem ꝛ2ten Artikel des zten Theils angeben werden. 
Iſt der Muttermund ſo beſchaffen, wie man ihn wuͤnſcht, 
ſo muß man den Augenblick zu nutzen ſuchen. Befolgt man 
die angegebenen Regeln, ſo kann man hoffen, nicht nur 
das Leben der Mutter, ſondern auch der Frucht zu retten, 
die Kraft genug beſitzt, um der Zuſammenpreſſung zu wi— 
derſtehen. Indem ich dieſe Lehrſaͤtze in Ausuͤbung brachte, 
entband ich eine Frau von einem lebendigen Kinde, von wel— 
cher in dem zriten §pho des zten Theile wird geredet werden. 
6. 162. Wenn ſich auch das Kind anfangs in der 
beſten Lage darbietet, wenn kein Blutſturz zugegen und es 
auch nicht den Anſchein hat, daß einer erfolgen koͤnnte, ſo 
iſt man deswegen doch nicht ganz ſicher. Die Wehen wer— 
den bisweilen ſchwach, wenn die Waſſer abgelaufen find, 
der Kopf tritt nur langſam in das enge Becken, und nach 
vielen vergeblichen Wehen ſtellt ſich ein Blutſturz ein. Die— 
ſer Zufall koͤmmt alsdenn allezeit von der kurzen Nabelſchnur 
her (F. 66. 67.); und wenn auch der Blutſturz nicht fo ber 
traͤchtlich noch gefaͤhelich iſt, als wenn er von andern Um⸗ 
ſtaͤnden herkommt, die wir nur erſt erzaͤhlt haben, fo kann 
er doch Unruhe verurſachen; und wenn er auch das Leben 
der 
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der Mutter in keine Gefahr ſitzt, ſo kann er boch auf das 
Leben des Kindes einen Einfluß haben. Um deſto geſchwin⸗ 
der dieſen Unbequemlichkeiten vorzubeugen und die Geburt 
zu beſchleunigen, ſchloͤgt ein engliſcher Schriftſteller, der nur 
kurzlich iſt in das Franzoͤſiſche uͤberſetzt worden k), vor, man 
ſoll bis in die Gebaͤbrmutter gehen und die Nabelſchnur zer— 
reiſſen. Da mir dieſer Rathſchlag auffallend iſt, da er ſehr 
ſchwer in Ausuͤbung gebracht und von gefaͤhrlichen Folgen 
ſeyn kann, da ich die dringende Noth und den beſtimmten 
Zeitpunkt nicht einſehe, noch zu beſtimmen weis, wenn er 
in Ausuͤbung gebracht werden muß, ſo wird man mir er— 
lauben, daß ich einige Betrachtungen über dieſen Gegenſtand 
anſtelle. 

5. 163. Iſt das Kind noch vollig in der Gebaͤhr— 
mutter, ſo ſcheint es nicht, daß ein kurzer Nabelſtrang Zu— 
faͤlle verurſachen koͤnne. Der Punkk der Abkuͤrzung iſt dem 
Mittelpunkte der Nachgeburt noch eben fo nahe, als ehe ſich 
die Wehen einſtellten. Erſt alsdenn, wenn der Kopf des 
Kindes durch den Muttermund hindurch geht und in das 
enge Becken eintritt, kann man dieſen Fehler aus den nad)» 
laſſenden Wehen, und aus andern Kennzeichen, die wir in 
dem noten §. angegeben, muthmaßen. Wer wird aber 
wohl in dieſem Augenblick es wagen, die Hand in die Gebaͤhr— 
mutter zu bringen, um die Nabelſchnur zu zerreiſſen? Es 
giebt andere Urſachen, welche die Geburt verzoͤgern konnen, 
uͤberdies haͤlt es ſehr ſchwer eine volllommene Ueberzeugung 
von der angegebenen Urſache zu bekommen; noch mehr, die 

94 Gefahr 
) Syfteme nouveau et compler de P’Art des aceouchemens &c. 
traduit de l’Angleis de I, Burton, par M. Lemeine, Paris, 
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Gefahr iſt auch nicht fo groß, als man fie zu ſeyn vorgiebt. 
Ich habe viele Weiber unter dieſen Umſtaͤnden entbunden, 
und die Kinder kamen doch lebendig auf die Welt, obgleich 
die Nabelſchnur nicht laͤnger als ſechs Zoll war. Nur in 
dem Falle, weun ſich die Nachgeburt trennt, und einen ges 
faͤhrlichen Blutſturz hervorbringt, kann man zu dieſem aͤuſ⸗ 
ſerſten Huͤffsmittel feine Zuflucht nehmen; und waͤre es auch 
wohl alsdeun nicht beſſer, wenn man die Fuͤße des Kindes 
ſuchte? Zerreißt man blos die Nabelſchnur, ſo wird man 
Gefahr laufen, noch einen Zufall mehr hervorzubringen, an— 
ſtatt daß man einem abzuhelfen ſucht. Die Geburt kann 
hierauf aus Mangel der Wehen, einer Folge des Blutſtur— 
zes, oder wegen dem ſchiefſtehenden Kopfe verzoͤgert werden; 
alsdenn muß das Kind wegen dem Blutverluſt nothwendig 
umkommen, und die Mutter geraͤth in Gefahr. Herr Le— 
moine, der Ueberſetzer des Burtons ſah dieſe Schwierigkeit 
ein, und um ihr auszuweichen, empfiehlt er in der 7affen 
Anmerkung, man ſoll das Kind mit den Fuͤßen holen, wenn 
man die Nabelſchnur zerriſſen hat. Das Kind wird ſich 
aber in noch eben ſo großer Gefahr befinden; das Blut dringt 
geſchwind durch die offenen Nabelpulsadern, und es wird 
bereits eine große Menge weggefloſſen ſeyn, ehe man die 
Fuͤße findet, ja man kann oft nur einen Fuß nach dem an⸗ 
dern herausziehen. Waͤre es wohl nicht unendlich beſſer, 
man ergriffe gleich die Züge und zoͤge das Kind bis an die 
Bruſt heraus? Hierdurch wuͤrbe man ich viele Erleichterung 
ſchaffen, weil ſich die Gebaͤhrmutter zuſammenzie St, wie man 
fie gusleert und die N achgeburt naͤher zu dem Muttermunde 
bringt; waͤre es alsdenn noͤthig, fo koͤnnte man leicht die 
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Nabelſchnur durchſchneiden und ſie mit weniger Gefahr un— 
terbinden. Bey dieſer letztern Methode, die ich vorſchlage, 
iſt auch noch fuͤr das Kind eine große Gefahr zugegen, das 
ganz: gewiß umkoͤmmt, wenn der Kopf lange Zeit zuruͤck— 
bleibt. Eine ſolche Verzoͤgerung findet man ſelbſt biswei— 

len bey Weibern, die mehrere Kinder gehabt haben. 
§. 164. Zerreißt man die Nabelſchnur nicht eher, 
als bis der Kopf durch den Muttermund hindurch iſt, wie 
Burton verſchiedne Mal 8) will gethan haben, fo wird 
dieſe Operation wenigſtens ſehr ſchwer ſeyn, wenn ſie auch 
nicht ganz unmoͤglich ſeyn ſollte. Der Kopf des Kindes 
nimmt alsdenn die ganze Kruͤmme des heiligen Beins ein, 
und ſoll die Hand und endlich der Arm des Geburtshelfers 
hier liegen, ſo mußte wenigſtens der Kopf des Kindes auſ⸗ 
ſerordentlich klein ſeyn. Waͤre es wohl in dieſem Falle nicht 
vortheilhafter, man befoͤrderte die Entbindung des Kopfs 
durch einfachere und natuͤrlichere Handgriffe, als daß man 
die Grau zur Unzeit fo viel leiden läßt, indem man die Hand 
in die Gebaͤhrmutter bringt, die um ſo mehr zuſammenge— 
zogen ſeyn muß, je laͤnger die Waſſer abgefloſſen ſind? Das 
Zuſammenpreſſen des Kopfs des Kindes, welches man ver— 
urfacht, wied es ihm wohl nicht ſchaͤdlich ſeyn? Eins der 
Kinder“), bey welchem Vurten die Nabelſchnur zerriß, die 
nicht kuͤrzer war, als ſie ſeyn ſollte, aber den Hals des Kin— 
des umſchlungen hatte, kam todt auf die Welt. Es konnte 
vorher ſchwach geweſen ſeyn, der fremde Druck, den es 
aus halten mußte, und das Blut, welches es auch in der 
H 5 ſehr 
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ſehr kurzen Zwiſchenzeit, die man annehmen will, verlor, 
konnten ſeinen Tod beſchleunigen. 


H. 165. So verfuhr Smellie nicht, deſſen Verfah— 
ren mir ſehr vernünftig zu ſeyn ſcheint. Er erwartete eine 
Wehe, die allemal unter dieſen Umſtaͤnden den Kopf augen— 
blicklich etwas weiter herunter brachte; und ſie bringt ihn 
um fo weiter herunter, je kuͤrzer fie iſt. Er nuͤtzte den Zeit— 
punkt, brachte ein oder zween Finger in den Maſtdarm, mit 
dieſen druͤckte er auf die Stirn und Wurzel der Naſe des 
Kinds, ſchonte aber allemal die Augen. „Mit dieſem Druck, 
„ſagt er, auf den Kopf des Kindes muß man ſo lauge fort⸗ 
„fahren bis ſich eine neue Wehe einſtellt, die ihn weiter her— 
„unter treibt; waͤhrend der Zeit drückt man nach und nach 
„ganz gelinde mit den Fingern ferner fort, und laͤßt die 
„Stirn eine halbe Tour auswaͤrts und aufwaͤrts machen. 
„Durch dieſes Huͤlfsmittel und durch Huͤlfe der Wehen, wenn 
„ſte ein wenig ſtark find, wird endlich das Kind entbunden, 
„wenn gleich die Nabelſchnur um den Hals geſchlungen war; 
„denn wie das Kind fortruͤckt, zieht ſich die Gebaͤhrmutter 
„mehr zuſammen, folglich muß die Nachgeburt mehr her— 
„unter ſteigen. Auf der andern Seite verlaͤngert ſich die 
„Nabelſchnur ein wenig, ohne daß der Kreislauf davon un— 
„terbrochen wird h).“ Er giebt Beyſpiele von dieſem Hand— 
griffe in dem zweyten Theile i) an; und wenn er keinen Nu— 
gen ſchaffte, nahm er fine Zuflucht zur Zange k). 

$. 166. 
h) Smellie, Tom. I. lib. 3. c. 2. Sect. 3. p. 221. 


1) Ibid. T. 2. Recueil 19. Art. 1 p. 387. 
k) Ibid. T. 2, Rec. 26. Art. 2. p. 794. feq. 
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§. 166. Wenn eine dieſer Methoden, zu welchen 
man nicht allemal ſeine Zuflucht zu nehmen nöthig hat, den 
Kopf durch den Muttermund und Schaam treibt, und wenn 
er endlich entbunden iſt, ſo bleibt er bisweilen noch einige 
Zeit hier bangen. Iſt die kurze Nabelſchnur hiervon die 
einzige Urſache, ſo kann man es leicht gewahr werden. Der 
Hals iſt frey und die Schultern machen keine Hinderniß. 
Das Kind laͤuft im geringſten keine Gefahr, ſein Kopf hat 
einen weiten Weg gemacht, die Nabelſchnur kann nicht zu— 
ſammengepreßt werden, es holt in dieſer Lage frey Athem, 
ehe es weiter fortruͤckt. In dieſem Fall iſt es unnuͤtze, wenn 
man mit der Geburt eilt, man muß die Zuſammenziehungen 
der Gebaͤhrmutter erwarten, und ſie mit großer Zuruͤckhal— 
tung zu nutzen ſuchen, damit kein Umſturz der Gebaͤhrmut— 
ter daraus erfolgt. Dieſes Eingeweide wird ſich nach und 
nach um die Theile des Kindes, die noch in ihr enthalten 
find, zuſammenziehen, und wenn es ſich bis auf einen ges 
wiſſen Grad zuſammengefogen hat, ſteigt es ſelbſt wegen 
dem Druͤcken der Frau bis in die Scheide. Ich glaube in 
der folgenden Beobachtung einen Beweis dieſer vortreffli— 
chen Mechanik angetroffen zu haben. 


Den 12. Jan. 1770 kam die Frau eines Zuckerſieders 
das erſte Mal nieder“). Die Geburtsſchmerzen hielten lange 
an, und matteten ſehr ab. Der Kopf des Kindes blieb 
laͤnger als ſechs Stunden ſtecken, indem er wechſelsweiſe 
herunter und in die Hohe ſtieg, nachdem das Kind die Kruͤm— 
mung vorbey war. Er kam erſt durch Huͤlfe der Methode 


des 
*) Zwey und vierzigſte Beobachtung. 
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des Smellie aus der Schaam, die ich hier anwenden muß— 
te. Alsbald holte es Athen und fieng an zu ſchreyen: ich 
glaubte, die Geburt ſey geendigt, ich mußte aber noch neue 
Wehen erwarten. Die Schultern waren keineswegs einge— 
keilt, und man mußte den Widerſtand tiefer ſuchen. Nach 
einigen Wehen, die die Frau durch das Druͤcken unterſtuͤtzte, 
wurde endlich das Kind vollig entbunden. In dieſem letz— 
ten Augenblick legte die Frau maſchinenmaͤßig ihre Hände 
auf den Unterleib, um ihn in das Becken hineinzudruͤcken 
und dies ließ mich muthmaßen, die Gebaͤhrmutter habe die— 
ſem Druck nachgegeben, und ſey wirklich heruntergeſtiegen. 
So bald das Kind heraus war, und die Kindbetterinn zu 
druͤcken aufgehoͤrt hatte, wurde der Nabel des Kindes ge— 
gen die Schaam gezogen, und befand ſich fo nah daran, daß 
mir kein Raum zur Unterbindung der Nabelſchnur übrig 
blieb, die ſehr dick und kurz war; ich mußte warten, bis ſich 
die Nachgeburt trennte, welches bald darauf geſchah. 

§. 167. Der Fall iſt viel gefaͤhrlicher für das Kind, 
wenn der Kopf heraus iſt, und die um den Hals verſchie— 
dene Mal geſchlungene Nabelſchnur haͤlt es hier lange zu— 
ruͤck. Es kann nicht nur, wie in dem vorigen Falle, keinen 
Athem holen, ſondern die Halsblutadern koͤnnen auch hier 
ſo zuſammengepreßt werden, daß der Kreislauf verhindert 
wird. Nur alsbenn rathen Deventer!) und Smellie w), 
die Umwickelungen der Nabelſchnur uͤber den Kopf des Kin— 
des wegzubringen, wenn hierzu hinlaͤnglich Raum iſt. Soll— 
te aber die Nabelſchnur den Hals zu ſehr zuſammenſchnuͤren, 


0 
1) Deventer, ſur la fin du chap. 38. p. 222. ' 
m) Smellie, tom. 2, rec, 21, art. 3. obf, l. p. 438. 
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fo iſt es beſſer, man durchſchneidet einmal mit der Scheere 
dieſelbe, wie es la Motten) und Smellie 9) mit gutem Er, 
folg unter dieſen Umſtaͤnden gethan haben. 


$. 168. Koͤmmt das Kind mit den Füßen, und die 
Nabelſchnur hat einen Schenkel umſchlungen, fo kann man 
fie ſehr leicht los wickeln; hat man aber das Kind bis zu dem 
Hintern herausgezogen, und man findet die Nabelſchnur 
zwiſchen den Fuͤßen fo angeſpaunt, daß man fie nicht über 
ein gebogenes Knie hinweg bringen kann, fo iſts gleichfalls 
beſſer, man zerſchneidet ſie mit einer Scheere, als daß man 
ſte zerreißt. Auf dieſe Art verfuhr ich bey einer Kaufmanns— 
frau*), welche von einem erſtaunlich großen Kinde durch 
die Wendung entbunden wurde, die ich den Eten Junius 
1771 verrichtete. Dieſes Kind, welches bereits lange Zeit 
geſtorben war, und bey welchem ſich das Oberhaͤutchen ge. 
trennt hatte, wuͤrde ganz gewiß das Leben nicht eingebüßt 
haben, wenn es noch lebendig getvefen wäre, denn es kam 
auf die erſte Wehe, die ſich nach dem Durchſchneiden der 
Nabelſchnur einſtellte. 


§. 169. Sollte aller‘ gebrauchten Vorſicht ungeach. 

tet, die wir angegeben haben, die Gebaͤhrmutter nach der 

Geburt umgekehrt und ein Blutſturz zugegen ſeyn, ſo muß 

man zu denjenigen Huͤlfsmitteln ſeine Zuflucht nehmen, die 
wir bey dieſen beyden Zufaͤllen gerathen haben. 

9.170. 


* 
*) Drey und vierzigſte Beobachtung. 


n) Ancienne edition, obſervat. 344. P. 641. et nouvelle edition 


obſerv. 354. Pp. 1046. P 
o) Smellie, t. 2. rec. 21. art. 3. obſ. 2. & 3. P. 339. & 440. 
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$. 170. Der weſentlichſte Zweck bey alien moͤglichen 
Geburten beruht darauf, die Natur fo lange wirken zu laf, 
ſen, als man ſich von ihr etwas verſprechen kann, und als— 
denn muß man erſt die Kunſt zu Huͤlfe nehmen, wenn man 
fie nicht entbehren kann, und man muß vorzüglich die ein, 
fachſten und am wenigſten gefährliche Mittel brauchen. Um 
dieſe Lehrſaͤtze ſehr einzupraͤgen, haben wir uns etwas weit— 
laͤuftig bey dem Falle aufgehalten, wovon oben die Rede 
war. Wir haben geglaubt, es ſey noͤthig, eine neue Aus— 
uͤbungsart zu beſtreiten, die uns weniger ſicher zu ſeyn ſchien, 
als diejenige, welche bereits feſt geſetzt iſt. Dieſe Ausfuͤh— 
rung hat uns ein wenig von unſerm Gegenſtande entfernt, 
wir wollen aber ſogleich wiederum einlenken und einen Lehr⸗ 
ſatz des Herrn Levrets beybringen, den wir nicht oft genug 
ausſchreiben koͤnnen. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Artickel. 
Von den Vorſichtsregeln, die man bey der Gewinnung 
der Nachgeburt beobachten muß, um den Blutſturz zu 
verhüren, beſonders wenn ſich die Nachgeburt nicht na: 
türlich trennt, und nicht blos durch die Krafte der 
Natur fortgetrieben werden kann. 


§. 171. 

N' den Lehrſaͤtzen des Herrn Lebret, die wir bereits 
. angegeben, folat ein eben fo wichtiger Artikel, worin— 
nen er mit wenigen Worten erzaͤhlt, wie man die Nachgeburt 
holen ſoll, um den Blutſturz zu verhuͤten. Wir wollen die, 
ſen Lehrſatz umſchreiben und weitlaͤuftiger ausfuͤhren. 3) 
„Man muß nicht eilen die Nachgeburt herauszuziehen, vor— 
»„ausgeſetzt, wenn fie noch au der Gebaͤhrmutter hangen 
v ſollte 2 ).“ 


9. 172. Das Herausziehen der Nachgeburt war alle, 
zeit ein wichtiger und zarter Gegenſtand in der Geburtshuͤl, 
fe. Der Rath, welchen Herr Levret giebt, mit dem Her— 
ausholen der Nachgeburt nicht zu eilen, iſt ſehr vortrefflich, 
er erfordert aber einige Erläuterung. Wir wollen uns nicht 
damit aufhalten, wie die Operation gemacht wird, wenn 
ſich die Nachgeburt gänzlich getrennt hat, und die Gebaͤhr— 
mutter ihre voͤllige Schnellkraft beſitzt; hier iſt die Natur 


gemeinig- 
a) Suite des obf, de M. Levret, art, 10. p. 266. 
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gemeiniglich für ſich allein hinreichend, und die Huͤlfe der 
Kunſt faſt ganz unnuͤtze. 


§. 173. Die Nachgeburt kann mehr oder weniger 
anhaͤngen; ſie kann ſich in einem Punkte getrennt haben, in 
andern aber ſehr befeſtigt ſeyn. Ganz gewiß muß man ſich 
huͤten, die Nachgeburt herauszuholen und auch ſelbſt nicht, 
es ſey fo wenig als es immer will, an der Nabelſchnur zie— 
hen, wenn die Nachgeburt ganz an einer vollkommenen traͤ. 
gen Gebaͤhrmutter feſt ſitzt. Iſt die Verbindung der Nach— 
geburt ſtark, fo koͤnnte man die Gebaͤhrmutter umkehren; 
iſt die Verbindung ſchwach, ſo wuͤrde man dieſen Koͤrper 
leicht trennen, und man würde den einzigen Damm zerſtoͤ— 
ren, der den Ausfluß des Bluts verhindert, indem man die 
Mutterſaͤcke oͤffnet. Man muß alſo warten bis die Gebaͤhr— 
mutter, ſo zu reden, aus der Art der Ohnmacht zuruͤckgekom— 
men iſt, worein ſie geſunken war, und bis ſie wiederum eine 
dauerhafte Feſtigkeit angenommen hat. Man darf nicht 
befuͤrchten, der Muttermund werde ſich zuſammenziehen, 
wie Deventer glaubt b). Ich habe ihn mit vielen Geburts— 
helfern verſchiedene Stunden nach der Entbindung ſchlaff 
gefunden. Geſetzt aber auch, er habe ſich zuſammengezo— 
gen, ſo wird er doch ſehr ſchlaff ſeyn, und man wird dieſes 
Zuſammenſchnuͤren leicht heben koͤnnen. 


G. 174. Wenn ſich die Nachgeburt zu trennen an— 
faͤngt und ein Blutſturz einſtellt, muß man alsdenn wohl 
die Nachgeburt ſogleich holen? Ich glaube nicht, daß man 
ſogleich dieſes Huͤlfsmittel ergreifen muß, als bis der Blut— 


ſturz 
b) Deventer, Chap. 28. p. 157. 


* 
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ſturz heftig wird, daß man in Gefahr ſteht, die Kranke 
koͤnne das Leben verlieren. Iſt der Blutſturz minder be— 
traͤchtlich, ſo muß man noch einige Wehen erwarten, welche 
die Verbindung nach und nach trennen, oder ſie beträchtlich 
erſchlaffen. 

9. 175. Die Gebaͤhrmutter bleibt bisweilen lange 
Zeit in einem Zuſtande der Traͤgheit; legt man die Hand 
auf den Unterleib, fo iſt fie ſchlaff und ohne Schnellkraft. 
Nach einem für zern oder laͤngern Zeitraume ſtellt ſich eine 
ſchwache Wehe, oder ein ſchwaches Zuſammenziehen ein, das 
zwar nicht die Frau, wohl aber der Wundarzt gewahr wird. 
Einige Zeit darauf findet ſich ein betraͤchtlicheres Zuſammen— 
ziehen ein, welches der Kranken keine Empfindung verurs 
ſacht. Ich habe Weiber geſehen, bey welchen ſich fuͤnf bis 
ſechs, ja noch eine großere Anzahl ſolcher Wehen einſtellten, 
die man nicht in Zweifel ziehen konnte, ohne daß ein Blut- 
ſturz zum Vorſchein gekommen waͤre. Endlich kommen viel 
ſtaͤrkere herbey, die bisweilen nicht den geringſten Schmerz 
erregen, doch faͤngt ſich die Nachgeburt an zu trennen. 

$. 176. Wenn ſich die Nachgeburt trennt, fo fließt 
das Blut entweder im Anfange des Zuſammenziehens, oder 
während des Zuſammenziehens, oder welches am gewoͤhn— 
lichſten geſchieht, nach dem Zuſammenziehen weg; endlich 
hört das Blut auf zu fließen, und man findet die Gebaͤhr— 
mutter in einem Zuſtande der Erſchlaffung. Dieſe Abwech— 
ſelung dauert ſo lange fort, bis ſich eine gewiſſe Flache der 
Nachgeburt getrennt und große Muͤndungen der Gefaͤſte ger 
Öffnet haben; alsdenn fließt das Blut beſtaͤndig aus dieſen 
Oeffaungen, aus der Gebaͤhrmutter heraus, oder haͤuft ſich 


O2 i 
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in derſelben an, um bey einer neuen Wehe fortzugehen, die 
von der dritten Gattung iſt (H. 64.“, vorausgeſetzt, fie 
ſey ſtark genug den Widerſtand des Mutterhalſes zu uͤber⸗ 
winden, denn ſonſt wird das Blut in der Gebaͤhrmutter 
bleiben, hier gerinnen, und dieſes Organ immer mehr und 
mehr ausdehnen. ($. 124.) 

$. 177. Vorzuͤglich muß man dieſen Zeitpunkt er. 
greifen um die Nachgeburt zu holen. Verabſaͤumt man den— 
ſelben, ſo wird die Frau viel Blut verlieren, ſchwach wer— 
den, und die Schnellkraft der Gebaͤhrmutter wird eben in 
dem Verhaͤltniſſe abnehmen; anſtatt daß die Wehen ſtaͤrker 
werden ſollten, nehmen ſie nach und nach ab. Arbeitet 
man vor der Zeit, ſo werden viele Punkte der Nachgeburt 
ſtark anhängen, von welchen die Natur die Trennung noch 
nicht vorbereitet hat, und, indem man ſie von einer traͤgen 


Gebaͤhrmutter trennt, wird man ſehr ausgedehnte Blutſaͤcke 


zuruͤcklaſſen, aus welchen das Blut haͤufig herausdringt. 
Der Zeitpunkt der Reife (maturité), wenn ich mich anders 
dieſes Ausdrucks bedienen darf, iſt zum Erwaͤhlen ſehr kuͤtz— 
lich; wendet man aber alle moͤgliche Aufmerkſamkeit an, ſo 
iſt es doch möglich, daß man darianen gluͤcklich iſt. 
§. 178. Oft kann man ſich nach dieſen Umſtaͤnden 
bey dem Herausholen der Nachgeburt auf den Nabelſtrang 
nicht voͤllig verlaſſen, wenn ſie auch gaͤnzlich getrennt ſeyn 
ſollte. Die Gebaͤhrmutter hat nicht Kraͤfte genug den 
ſchwachen Widerſtand zu uͤberwinden, den der Muttermund 
darbietet, und man muß die Nachgeburt holen. Wenn 
man genoͤthigt iſt fie zu trennen, fo bemerkt man oft eine 
ganz befondere Erſcheinung. Hat man die Trennung im 
Grunde 
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Grunde der Gebaͤhrmutter angefangen, ſo ſpuͤrt man, daß 
er ſich über fich ſelbſt an dem Orte zuſammenzieht, wo die 
Trennung geſchehen iſt, ſo wie man mit der Losſchaͤlung 
fortfaͤhrt, ſcheint ein ſolcher Theil des Grundes ein Theil 
der Waͤnde zu ſeyn, und der Ort, wo die Nachgeburt noch 
feſt fitzt, iſt vertieft, und kann für den Grund dieſes Or— 
gans angenommen werden. (F. 63.) Dieſes geſchieht vor 
zuͤglich, wenn ſich die Gebaͤhrmutter in einem betraͤchtlichen 
Zuſtande der Traͤgheit befindet, und wenn die Waͤnde nicht 

ſehr verſtopft ſind. 
$. 179. Hat man die Nachgeburt nicht gaͤnzlich ges 
treunt, und man zieht das Stuͤck heraus, das man ergrif— 
fen hat, fo kann der Reſt abreiffen, und an dem Theile 
der Gebaͤhrmutter haͤngen bleiben, mit dem er verbunden 
war. Dieſer Zufall ereignet ſich bisweilen bey Weibern, 
bey welchen ſich die Nachgeburt groͤßtentheils ſelbſt trennt, 
und durch das Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter in die 
Scheide getrieben wird. Man glaubt ſie ſey gaͤnzlich ge— 
trennt, der kleine Widerſtand, den man antrifft, haͤlt den 
Geburtshelfer nicht auf, und die Nachgeburt zerreißt. Es 
geſchieht bisweilen, daß der anhaͤngende Theil fo feſt an einem 
der Mutterkaͤmme ſitzt, daß er denſelben an ſeiner Wurzel ab— 
reißt. Dieſen Zufall wird man in beyden Faͤllen durch den Wi— 
derſtand ſelbſt gewahr, der ploͤtzlich mangelt, der ſich in dem 
Augenblicke der Hand mittheilt, welche die Nabelſchnur oder 
die Nachgeburt haͤlt, man empfindet eine gewiſſe Erſchuͤtte⸗ 
rung, die man ſelbſt empfunden haben muß, wenn man 
einen Begriff davon haben will. Dieſe Erſchuͤtterung, die 
ich oft empfunden habe, hat mir allemal das Zerreiſſen der 
Nachgeburt zu erkennen gegeben; ich habe allemal meine 
J 2 Hand 
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Hand in die Gebaͤhrmutter gebracht, und ſogleich den zuruͤck— 
gebliebenen Theil getrennt, der mehrentheils der Raud der 
Nachgeburt war, bisweilen feſt anhieng, und allezeit mit 
einer Wand der Gebaͤhrmutter entweder ſeirwaͤrts oder un— 
terwaͤrts unter der Verbindung der Trompeten anhieng, wel— 
ches allemal diejenige Stelle des Organs iſt, welche die 
wenigſte Schnellkraft beſitzt (§. 61. 63. 77.) Durch dieſe 
Veyſpiele und durch das Leſen des Smellie e) gewarnt, ha— 
be ich allemal bey dem geringfien Widerſtande, den ich bey 
dem Ziehen der Nachgeburt, die zum Theil in die Mutter— 
ſcheide gefallen, wahrnahm, neue Wehen erwartet; brach— 
ten fie die Wirkung nicht hervor, die ich hoffte, oder ſtellte 
ſich ein Blutſturz ein, fo führte ich meine Hand an der Sei- 
te der Nachgeburt in die Gebaͤhrmutter, und trennte mit den 
Fingern denjenigen Theil, der noch anhieng. Durch dieſe 
Methode verhindert man das Zerreiſſen der Nachgeburt und 
der Mutterkaͤmme, man wird nicht in die Nothwendigkeit 
geſetzt, die Hand in die Gebaͤhrmutter zu bringen, wenn eine 
Frau von der Nachgeburt befreyet iſt, und man verhindert 
die Zufall, die aus dem Zuruͤckbleiben eines Theils der 
Nachgeburt entſtehen koͤnnen. / 

§. 188. Doch kann es geſchehen, entweder hs man 
nicht zur gehoͤrigen Zeit die Vorſichtsregeln angewendet, die 
wir angegeben, oder weil ſich beſondere und unvorhergeſe— 
heue Umſtaͤnde ereignet, welche die Wirkung davon verhin— 
dert haben, daß ein Theil der Nachgeburt in der Gebaͤhr— 
mutter zuruͤckbleibt. Dieſer Fall kann ſich bisweilen ſelbſt 
ereignen, ohne daß man ihn gewahr wird. 

$. 181. 


c) Smellie, Tom. I. p. 244. 
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$. 181. Sollten die warzenartigen Bündel der Nach 
geburt Lagenweiſe zerreiſſen, ſo wuͤrde man dieſes nicht leicht 
augenblicklich erkennen konnen; der Reſt Bündel, der noch 
zugegen it, kann uns überreden, die Nachgeburt ſey ganz, 
und nur alsdenn, wenn man dieſe Bündel ſehr genau unter 
ſucht, wird man gewahr, daß ſie weniger erhaben, als die 
übrigen find, und daß ein Theil ihrer Subſtanz fehlt. 
§. 182. Es kann ſich auch ereignen, daß die Nach— 
geburt beſondere Nebenlappen (cotiledons) hat, welche 
von der Maſſe abgeſondert find, die uͤbrigens ihre regelmaͤſ— 
ſige Figur behält. Ich habe dergleichen Y von der Gräfe eis 
ner Hand gefunden, welche mehr als drey Zoll von dem Ran» 
de der Nachgeburt entfernt waren 4); ſitzt ein ſolcher Ne— 
benlappen ſehr feſt, ſo kann ſich die wahre Nachgeburt tren— 
nen, und durch die Kräfte der Natur allein fortgetrieben 
werden; iſt fie in die Mutterſcheide gekommen, fo glaubt 
man, es ſeyn nur noch die Haͤute zurück; zieht man auch 
nur ſehr ſchwach, fo trennen ſich dieſelben von der Dberflä 
che des zuruͤckble benden Nebenlappeus, oder ſte zerreiſſen 
und trennen ſich an dem Rande. Wie kann man wohlals— 
denn eine ſolche Erſcheinung muthmaßen? Man kann nur 
durch die Folgen davon benachrichtigt werden. 
§. 183. Es giebt auch Umſtaͤnde, da man die Nach— 
geburt nicht ganz trennen kann, und wo man gensthigt iſt, 
einen Theil in der Gebaͤhrmutter zu laſſen. Swellie erzählt 
davon ein Beyſpiel“*). Er hatte eine Frau durch die Weu— 
73 bung 


*) Vier und vierzigfte Beobachtung. 
**) Fünf und vierzigſte Beobachtung. 
d) Mauriccau, Tom. 2. obf, 129, 602. 
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dung entbunden, welche ſechs Monat ſchwanger war, und 
einen Blutſturz hatte; auch mußte er die Hand nochmals 
in die Gebaͤhrmutter bringen, um die Nachgeburt logzufchäs 
len, der untere Theil dieſes Koͤrpers ſchien ihm verhaͤrtet 
zu ſeyn, und an der hintern Wand der Gebaͤhrmutter ſo 
feſt zu ſitzen, daß er es fuͤr rathſamer hielt dieſen Theil zu— 
ruͤck zu laſſen, als Gefahr zu laufen, die innere Subſtanz 
der Gebaͤhrmutter zu zerreiſſen. Er begnügte ſich den ger 
trennten Theil herauszuziehen. „Unſer Schriftſteller“) ſetzt 
„hinzu: einige Zeit vorher habe er eine Kranke gehabt, des 
„ren Tod er von der Gewalt herleitete, die er habe anwen— 
„den müſſen, um die Nachgeburt in dem fiebenden Monat 
„ loszuſchaͤlen e).“ 
§. 184. Die beſondern Umſtaͤnde, die wir angege⸗ 
ben haben, ausgenommen, kann man ſonſt leicht finden, ob 
ein Theil der Nachgeburt in der Gebaͤhrmutter zuruͤckgeblie— 
ben iſt. Man wird eine Vertiefung in der Nachgeburt an— 
treffen, die ihr eine unregelmaͤßige Geſtalt giebt, eben die— 
ſes beobachtet man auch in den Membranen. Sind ſie 
noch zugegen, fo findet man fie viel duͤuner und Spuren 
des Riſſes. Wenn im Gegentheil die Vertiefungen (lacu- 
nes) der Nachgeburt von einer natürlichen Unregelmaͤßigkeit 
abhaͤngen, ſo werden die Membranen, welche die Hoͤhlen 
ausfuͤllen, allezeit zugegen ſeyn, man wird ſie viel dicker 
und gleichfam fleiſchicht finden, und keine Spur einer Vers 
ſtuͤmmelung wahrnehmen. 
9.185. 
*) Sechs und vierzigſte Beobachtung. 


e) Smellie, tom. 3. recueil. 33. no. 2. obſ. I. allez jusqu'a la fin 
de la page 141. . 


der Woͤchnerinnen. „ 15 


§. 185. Es mag nun auf eine Art geſchehen als es 
immer will, daß ein Theil der Nachgeburt zuruͤck bleibt, ſo 
iſt es allemal ein Zufall, (was auch Puzos Kap. 13. S. 154. 
ſagt), dem man bey Zeiten, ſo bald man ihn gewahr wor— 
den, und fo bald es moͤglich iſt, abhelfen muß. Die Ope— 
ration wird nicht ſchwer ſeyn, wenn man ſie gleich nach dem 
Fortgange der Nachgeburt unternimmt. Der Muttermund 
wird ſich noch nicht ſehr ſtark zuſammengezogen haben, und 
man wird die Hand hineinbringen koͤnnen, oft ohne daß es 
die Wöchnerinn oder die Umſtehenden gewahr werden. Als 
La Motte*) eine junge Dame von ihrem erſten Kinde ent— 
bunden und die Nachgeburt herausgezogen hatte, die ſich 
ſehr ſchwer trennte, und wobey eine lange Zeit verſtrich, ſo 
fand er, da er ſie unterſuchte, wie er es zu thun gewohnt 
war, daß der achte Theil auf eine außerordentliche Art fehl⸗ 
te, die Trennung war faſt in dem Mittelpunkte geſchehen, 
und gieng bis zu dem aͤußerſten Ende des Umfangs. Er 
brachte ſogleich ſeine Hand in die Gebaͤhrmutter und trennte 
von der hintern Wand dieſes Eingeweides das fehlende 
Stuͤck, ohne daß es Jemand gewahr wurde. In der dar⸗ 
auf folgenden Anmerkung fügt er hinzu, er habe dies bey 
verſchiebenen andern Gelegenheiten gleichfalls gethan k). 


§. 186. Iſt die Nachgeburt bereits lange Zeit fort, 
ſo muß man ſich nach den umſtaͤnden richten, die ſich einftele 


len. Haͤlt der Vlutſturz an, fo findet man ben Mutter⸗ 
J 4 mund 


*) Sieben und vierzigſte Beobachtung. 
f) la Motte, ancienne edit. obſ. 380. p. 72 
374. P. 1149 


9. nouvelle edit. obl. 
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mund allezeit offen; und kann man auch nicht die ganze 
Hand hineinbringen, ſo iſt es doch ſehr leicht mit zweenen 
Fingern möglich, mit welchen man bisweilen den Mutter⸗ 
mund fühlen kann, der ſich bereits ſehr verengert hat. Sole 
te im Gegentheil kein Blutſturz zugegen ſeyn, und ſich der 
Muttermund faſt ganz zuſammengezogen haben, ſo darf 
man keinen Verſuch machen, der gewohnlich fruchtlos ſeyn 
wuͤrde, und Zufälle herbeylocken koͤnnte; es wird beſſer ſeyn, 
man wartet bis ſich der Blutſturz einſtellt. Die ſchmerz— 
haften Wehen, welche vorher gehen, oder ein Blutſturz, der 
allemal die Wirkung der bisweilen nicht ſchmerzhaften zu— 
ſammenziehenden Gebaͤhrmutter iſt, werden uns denfelben 
vorher verkuͤndigen. Dieſe Zuſammenziehungen öffnen den 
Muttermund, und treiben das geronnene Blut ſtuͤckweiſe fort, 
welches gleich anfangs den Blutſturß gehemmt hatte. Nach 
dieſer Ausleerung erſchlafft die Gebaͤhrmutter und das Blut 
fließt ununterbrochen oft lange Zeit fluͤßig heraus. 

H. 187. Dieſen Zeitpunkt muß man zur Operation 
erwaͤhlen. Kann man zween Finger in die Gebaͤhrmutter 
bringen, ſo wird man leicht den Theil der Nachgeburt fin— 
den, der zum Theil getrennt iſt, und biswellen hat man 
nicht viele Muͤhe noͤthig, ihn nahe bey dem Muttermunde 
herauszuziehen, wo man den Daumen zur Unterſtuͤtzung, 
um denſelben heraus zu bringen braucht. 1759 wurde ich 
zu einer Frau gerufen“), die bereits vor 15 Tagen entbun— 
den worden war, bey welcher ſich ſeit 40 Stunden ein Blut— 
ſturz, der fie ſehr ſchwaͤchte, eingeſtellt hatte. Ih brachte 
meine ganze Hand in bie Mutterſcheide und zween Finger in 

N die 

*) Acht und vierzigſte Beobachtung. 
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die Gebaͤhrmutter, mit welchen ich einen Theil der N achge— 
burt, der ſo groß als ein Huͤnerey war, trennte und ihn 
herauszog, alsbald hörte der Blutſturz auf. Dieſe Mes 
thode brauchte la Motte, um einen in der Gebaͤhrmutter zu— 
ruͤckgebliebenen Theil der Nachgeburt einer unzeitigen und 
einer verungluͤckten Frucht herauszuziehen. Unzaͤhliche Ma— 
le bin ich damit glücklich) geweſen, wenn ich feinem Bey 
ſpiele folgte. 


§. 188. War der Muttermund zu ſehr zuſammenge— 
ſchnuͤrt, daß man nicht zween Finger hineinbringen konnte, 
oder wenn man ſie hineingebracht, und man konnte die 
Trennung des Theils der Nachgeburt und das Herausziehen 
davon nicht bewerkſtelligen, ſo mußte man alles der Natur 
uͤberlaſſen. War der Blutſturz haͤufig, und man mußte 
wegen dem Leben der Kranken in Gefahr ſtehen, ſo hemmte 
man ihn mit der Methode, die wir in dem dritten Theile 
angeben werden. 


. 189. Iſt der Theil der Nachgeburt voͤllig getrennt 
und die Gebaͤhemutter nicht ſchlaff, fo hat man keinen Blut— 
ſturz zu befürchten, weil ſich die Gebaͤhrmutter durch ihre 
eigne Schnellkraft über den zuruͤckgebliebenen Theil der Nach⸗ 
geburt zuſammenzieht. Dies kann vielleicht der einzige Fall 
ſeyn, bey welchem man die Zange des Levrets für die ver⸗ 
ungluͤckte Frucht brauchen kann, nicht in der Abſicht die 
Wiederkunft des Blutſturzes zu verhuͤten, der nicht eben 
furchtbar iſt, ſondern um die Zufaͤlle abzuwenden, die aus 
der Faͤulniß des in der Gebaͤhrmutter enthaltenen fremden 
Körpers entſtehen. 

33 $. 190. 
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5. 190. Die Nachgeburt kann ſelbſt ganz in der zu— 
ſammengeſchnuͤrten Gebaͤhrmutter nach der Entbindung zur 
rückbleiben und ſich hier lange aufhalten, ohne daß ſich ein 
Blutſtarz, noch in die Augen fallende Wehen, einfinden. 
Dieſer Zufall beunruhigt, und zwar mit Grunde, wegen den 
Folgen, die oft ſehr traurig ſind. Wuͤrde man ſich unter 
dieſen Umſtaͤunden begnügen an der Nabelſchnur zu ziehen 
und einige Gewalt brauchen, ſo koͤnnte ſich die Gebaͤhrmut— 
ter umkehren. Wenn ſich dieſer Fall ereignen ſollte, fo wuͤr— 
de man dieſes Eingeweide ganz in die Mutterſcheide ziehen. 
Wuͤrde man dem ungeachtet zu ziehen fortfahren, fo koͤnnte 
die Nabelſchnur bis im Grunde der Wurzel der Nachgeburt 
reiſſen, und man würde den Weg zu einem Vorfalle der 
Gebaͤhrmutter bahnen. 


$. 191. Dieſe unvernuͤnftigen Handgriffe wird ein 
einſichtsvoller Geburtshelfer nicht lange Zeit anwenden; der 
geringſte Widerſtand wird feine Aufmerkſamkeit erregen, und 
er wird ſuchen die Gattung des Widerſtandes zu ergründen, 
welche den Fortgang der Nachgeburt verhindert. Dieſer 
Widerſtand kann in dem gegenwaͤrtigen Falle von der Traͤg— 
heit der Gebaͤhrmutter aus Mangel des Zuſarmenziehens 
(FH. 72. 73. 82. 122. 123.) von dem Zuſammenſchnuͤren des 
Muttermunds (S. 182.), von der unmittelbaren Verbin- 
dung der Nachgeburt (H. 59. 60. 61) herkommen, oder die 
Nachgeburt kann in einem Sacke befindlich ſeyn (. 69. 
. N 


H. 192. Ueberlaͤßt man bey dieſen verſchiedenen Hins 
derniſſen die Entbindung der Nachgeburt der Natur, ſo 
koͤn 
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koͤnnen fich folgende Umſtaͤnde einſtellen: Die Natur wied 
die Nachgeburt ohne Zufall forttreiben, wenn ſich die Wehen 
einſtellen, oder ſie wird dieſen Koͤrper nur zum Theil tren— 
nen, woraus ein Blutſturz entſteht; oder ſie wird ganz ge— 
trennt werden, da aber zum Austreiben nicht Kräfte genug 
da ſind, ſo wird ſie in der Gebaͤhrmutter in Faͤulniß uͤber— 
gehen. ’ 

§. 193. Der erſte Ausgang iſt der vortheilhafteſte, 
und er ereignet ſich ſelbſt ſehr oft. Man findet Beyſpiele 
davon in den Beobachtungen der Aerzte, und es wird kein 
Geburtshelfer ſeyn, der nicht dergleichen in ſeiner Praxis 
geſehen haben ſollte. Die beyden letztern Ausgaͤnge ſind 
ſeltner, zugleich aber auch von ſehr traurigen Folgen. Der 
eine ſetzt die Frau in Gefahr, an einem Blutſturze zu ſterben! 
der andre bringt die Folgen der Feulniß wieder hervor, die 
ſich in kurzer Zeit ſehr leicht einſtellen. Wie muß man fich 
wohl bey einer ſo kritiſchen Lage verhalten. Stellt ſich der 
Blutſturz ein, und es ſind Vorboten vorhergegangen, ſo iſt 
dieſes Verhalten nicht zweifelhaft; iſt kein Blutſturz zuge— 
gen, ſoll man alsdenn wohl warten bis die Nachgeburt in 
der Gebaͤhrmutter in Faͤuln iß übergegangen iſt, wo fie ſich 
bisweilen trennt, ohne daß man es gewahr wird? Wuͤrde 
es nicht beſſer ſeyn, wenn man lange Zeit gewartet hat, und 
man findet, die Gebaͤhrmutter habe ihre Schnellkraft wie— 
derum erhalten, man zoͤge die Nachgeburt, nicht aber an der 
Nabelſchnur heraus, weil dieſes unzureichend ſeyn wuͤrde, 
und gefährliche Zufaͤlle daraus entſtehen koͤnnten (F. 190.), 
ſondern indem man die Hand in die Gebaͤhrmutter braͤchte, 
und dies war die Methode des la Motte, von welcher wir 


in 
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in dem (§. 84.) geredet haben, deſſen Anſehen von einem 
großen Gewichte iſt. 


$. 194. In den verſchiedenen Faͤllen der zuruͤckgehal⸗ 
tenen Nachgeburt, von welchen wir bisher geredet haben, 
kann man ſehen, daß es verſchiedene giebt, in welchen man 
durch das Herausziehen der Nachgeburt den ausgebrochenen 
Blutſturz hemmen, und in andeen Faͤllen ihn verhindern 
kann. Dieſe Operation wird alſo ein Heil, und Praͤſerva— 
tivmittel abgeben, wovon wir die Art, wie fie muß gemacht 
werden, beſchreiben wollen; zuvor wollen wir aber einen Wis 
derſpruch unterſuchen, der ſich in den Werken des la Motte 
befindet, in Abſicht der groͤßern oder kleinern Schwierigkeit, 
die man bey der Ausübung dieſer Opsration antrifft. 


§. 193. La Motte behauptet in der Betrachtung, die 
auf die 377ſte Bemerkung folgt, welches die 383ſte der alten 
Ausgabe iſt, die Gewinnung der Nachgeburt werde um ſo 
ſchwerer, ſo wie ein loͤngerer Zeitraum nach der Entbindung 
des Kindes verfloſſen iſt, und in der Betrachtung nach der 
379, 380, 381 und 382 ſten Bemerkungen, welches die 385, 
386, 387 und zöſte Bemerkungen der alten Ausgabe find, 
ſagt er, je mehr Zeit nach der Entbindung des Kindes ver— 
floſſen ſey, deſto leichter laſſe ſich der Muttermund ausdeh— 
nen. 


§. 196. Die erſte Behauptung findet man nach vers 
ſchiedenen Bemerkungen von Weibern, die vor der Zeit find 
entbunden worden, und beſonders nach der Beobachtung von 
einer Buͤrgersfrau, die fuͤr den la Motte mehr als eine 


Schweſter 
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Schweſter war, dies find feine Ausdruͤcke. Er ruͤhmt ſich, 
er habe von dieſer Frau die Nachgeburt nach einer zu fruͤhen 
Entbindung weggenommen, die einen betraͤchtlichen Blut— 
ſturz verurſacht hatte. Das kann man ihm aber nicht ver. 
geben, daß er bey dieſer Gelegenheit den Mauriceau ſehr 
bitter wegen feiner Schweſter fabelt, dis ſich in ganz andern 
und viel gefaͤhrlichern Umſtaͤnden befand 8). Mau kann 
muthmaßen, dieſer Autor glaube, die Gewinnung einer 
kleinen Nachgeburt ſey nicht fo ſchwer gleich nach de Ent. 
bindung, als einige Zeit darauf, und das Gegentheil finde 
bey Weibern ſtatt, die in dem neunten Monat der Schwan— 
gerſchaft niebergekommen find. Dieſer zweyte Satz, der 
dem erſten zuwider iſt, befindet ſich nach vier Betrachtungen 
von Weibern, die er in dieſem Zeitpunkte von der Nachge— 
burt befreyet hatte (8. 84.). 


9. 197. So glaube ich, muß man die beyden ei 
zaͤhlten Stellen verſtehen, um den Widerſpruch zu heben, 
den man darinnen antrifft. Wir wollen aber auch die 
Gruͤnde angeben, welche das Ausdehnen des Gebaͤhrmutter. 
halſes und folglich das Herausbringen der Nachgeburt bey 
der Handanlegung erleichtern ober ſchwerer machen. 


§. 198. Je neuer die Schwangerſchaft iſt, wenn die 

Frau niederkömmt, deſto mehr Feſtigkeit und Staͤrke behaͤlt 
der Muttermund; es wird alſo ſchwer halten ihn auszudeh— 
nen um die Nachgeburt zu holen. Wenn im Gegentheil die 
Frau zur gehörigen Zeit niederkoͤmmt, fo iſt der Mutter- 
mund mehr ausgedehnt und duͤnne, er wird ſich durch das 
Ein⸗ 


zZ) v. Mauriceau, t. 1. J. 1. ch. xxl. p. 162. 
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Einbringen der Hand leicht oͤffnen; aber in beyden Faͤllen 
wird doch die Schwierigkeit mit der Zeit, die ſeit der Ente 
bindung verſtrichen iſt, in einem Verhaͤltniſſe ſtehen. Wenn 
das Kind nur erſt iſt geboren worden, ſo kann man viel 
leichter in die Gebaͤhrmutter kommen, die Entbindung ge— 
ſchehe auch in welchem Zeitpunkte es will, weil man von 
der Ausdehnung des Mutterhalſes, die nur erſt erfolgt iſt, 
Nutzen ziehen kann. Hat man aber eine gewiſſe Zeit vor bey 
ſtreichen laſſen, fo wird der Hals, der ſich durch ſeine eigne 
Schnellkraft zuſammenzieht, vielmehr Hinderniß verurſachen, 
beſonders bey fruͤhzeitigen Geburten. Sollte man einige 
Tage darauf weniger Widerſtand finden, ſo geſchieht es blos 
deswegen, weil die ſich wieder eingeſtellten Wehen die Nach— 
geburt getrennt und dem Muttermunde eine Neigung ſich zu 
oͤffnen beygebracht haben. Dies iſt der Grund, warum 
la Motte jene Frau leichter von der Nachgeburt entbinden 
konnte, von welcher wir in dem Syften und ı95ften oho ge⸗ 
redet haben, ob fie gleich bereits vor zwey Tagen niederge— 
kommen war. Die Nachgeburt war faul, und gab einen 
abſcheulichen Geſtank von ſich: nach ſeiner Erzaͤhlung hatte 
fie ſich ſchon vor langer Zeit getrennt. So wird es ſich 
nicht verhalten, wenn die Nachgeburt noch feſt haͤngt, und 
wenn ſich die Gebaͤhrmutter noch nicht feſt zuſammengezo— 
gen hat. 


§. 199. Wenn man ſich entſchloſſen hat die Nachge— 
burt herauszuziehen, und die Hand in die Gebaͤhrmutter 
bringen will, ſo muß man die Frau in Ruͤckſicht derſelben 
und ſeiner ſelbſt in eine bequeme Lage bringen. Man legt 


ſie 
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ſie quer uͤber ein Bett, das hoch genug iſt, legt ſie auf den 
Ruͤcken, den Hintern auf den Rand des Bettes, den Kopf 
etwas erhaben. Eine andere Perfon ſteht auf der andern 
Seite des Bettes, faßt mit beyden Haͤnden die Schultern 
der Kranken, damit fie nicht zuruͤckweichen kann, zween ans 
dere ſetzen ſich vor das Bette, ergreifen die Fuͤſte der Kran— 
fen, die etwas gebogen und von einander entfernt werden. 
Der Operateur ſetzt ſich zwiſchen dieſe beyden Perſonen und 
ſucht vor allen Dingen zu erforſchen, in welcher Seite der Ge— 
baͤhrmutter die Nachgeburt feſt ſitzt (H. 116. 117.). Dieſer 
wichtige Umſtand beſtimmt ihn, eine Hand mehr als die 
andere zu brauchen. Wenn alſo die Nachgeburt in 
der rechten Seite ſitzt, wird er die rechte Hand anwenden, 
ſitzt ſie aber in der linken Seite, ſo wird er die linke Hand 
vorziehen. Diejenige Hand, mit welcher er die Operation 
verrichtet, beſtreicht er mit Fette, ergreift mit der andern 
Hand die Nabelſchnur, haͤlt ſte feſt, und bringt die mit Fett 
uͤberzogene Hand, indem die Finger in der Geſtalt eines Ke— 
gels ſich einander naͤhern, ganz in die Mutterſcheide; als. 
denn ſucht er den Muttermund zu entdecken. Wenn ein 
Theil der Haͤute heraushaͤngen ſollten, fo bringt er ſie naͤ— 
her nach der Nabelſchnur zu hin, damit er feine Hand zwi 
chen die Haͤute und der Wand der Gebaͤhrmutter bringen 

kann. Iſt alles in dieſem Zuſtande, fo verläßt er die Ne. 

belſchnur, legt die freye Hand auf den Unterleib um den 
Korper der Gebaͤhrmutter zu unterſtuͤtzen, damit ſie nicht 
zurückweichen kann, wenn er ſeine andere Hand in ihre 
Hoͤhle bringt. Er fuͤhrt von dieſer Hand einen Finger nach 
dem andern in den Muttermund allemal außerhalb den Mem— 
branen, dehnt den Hals aus, wenn er ſich zuſammengezo— 
gen 
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gen haben ſollte, indem er die Finger von einander entfernt, 
und ſucht endlich nach und nach mit vieler Geduld und Scho— 
nung die ganze Hand hineinzubringen. Er beugt ſeine Fin— 
ger, ſo viel es noͤthig iſt, damit ſie ſich nach der Wand der 
Gebaͤhrmutter richten, die er mit dem Ruͤcken der Hand be— 
ruͤhrt. Das Aeußerſte der Finger befindet ſich alsdenn im 
Grunde der Gebaͤhrmutter und uͤber dem hintern Rande 
der Nachgeburt. Iſt der Koͤrper zum Theil getrennt, ſo 
findet man au dieſem Orte die Trennung ($. 61. 117. ); ſoll— 
te die Nachgeburt überall noch anhängen, fo wird man fie 
hier in dieſer Stelle am leichleſten trennen koͤnen. Um 
hierzu zu gelangen, ſucht man den Rand der Nachgeburt 
von der nahen Wand der Gebaͤhrmutter zu unterſcheiden. 
Dies wird man leicht gewahr werden, wenn die Nachgeburt 
nicht eingefugt, oder in einen Sack eingeſchloſſen iſt. Die 
Membranen haben bis an dieſe Stelle zum Wegweiſer ge— 
dient, der Rand der Nachgeburt iſt viel erhabener und uns 
gleicher, und die Frau hat keine Empfindung, wenn man 
ihn allein berührt. Nach dieſer Entdeckung ſucht man die 
erſten warzenartigen Erhabenheiten der Nachgeburt zu tren, 
nen, indem man die Finger ſonſt zwiſchen dieſelben und der 
Gebaͤhrmutter bringt.. Die erſten getrennten warzenartigen 
Erhabenheiten erleichtern die Trennung der andern. So 
fährt man immer weiter fort, indem man die Finger beugt, 
und man treibt den getrennten Theil in die inwendige Hand 
bis die ganze Nachgeburt getrennt iſt, alsdenn läßt man 
die ganze getreunte Maſſe durch den Muttermund hindurch 
gehen, indem man die Hand zuruͤckzieht, und gemeiniglich 
iſt die Operation geendigt, weil ſich die Gebaͤhrmutter zus - 
ſammen⸗ 
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ſammenzieht, und nach der Nachgeburt alles forttreibt. was 
in der Hoͤhle befindlich iſt, und nicht an ihren Waͤnden haͤngt. 
Man muß auch alle Membranen, ſo viel als moͤglich, her- 
ausziehen, weil fie, wenn fie ſich lange Zeit in der Geboͤhr— 
mutter aufhalten ſollten, hier verderben und Zufaͤlle hervor— 
bringen wuͤrden. Dies iſt eine weiſe Regel, welche Peu 
ſehr forgfältig empfiehlt k). 
$. 200. Dieſe Methode, die Nachgeburt herauszu— 
ziehen, findet man faſt auf die Art bey den mehreſten Schrift— 
ſtellern beſchrieben. Es ſcheint, wenn man dieſelben lieſt, 
als ſey nichts leichters als dieſe Methode, und wirklich kann 
man dieſelbe in verſchiedenen Faͤllen leicht anwenden, in an— 
dern Faͤllen iſt dieſe Operation ſehr ſchwer, erfordert viel 
Behutſamkeit und viele Gegenwart des Geiſtes. Bisweilen 
darf man bey einer krummlaufenden Nachgeburt, die leicht 
zerreißt, die geringſte Gewalt anwenden, ſo zerreißt ſie. 
Die Gebaͤhrmutter bildet Verlaͤngerungen in Geſtalt der 
Kaͤmme, die ſehr hervorragen, und die man mit dem Aeuſ— 
ſerſten der Finger gewahr wird, und welche man mit den 
Lappen der Nachgeburt nicht verwechſeln muß. Oft trennt 
man bie Hälfte dieſes Koͤrpers leicht, der Reſt ſitzt feſt, und 
kann nicht ohne Gewalt getrennt werden; der Blutſturz ver— 
mehrt ſich, es entſtehen erſchreckliche Ohnmachten. 
$. 201. Ich weis, daß die gegenwärtige Hand und 
der gegenwaͤrtige Arm in der Mutterſcheide bisweilen die 
Stelle eines Tampons vertreten und den Ausfluß des Bluts 
verhindern, zur andern Zeit aber und vorzuͤglich, wenn die 
Gebaͤhr— 
h) vid, la Pratique des acconchemens de Peu chap. 27. p. 499. 
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Gebaͤhrmutter nicht ihre voͤllige Schuellfraft beſitzt, entſteht 
nach dem Zuſammenziehen, das mau erregt hat, eine Er— 
ſchlaffung, und in dieſem Zeitpunkte laͤuft das Blut haͤufig 
und fluͤßig an dem Arm herunter. Man muß deswegen 
mit der Operation nicht aufhoͤren; doch iſt es noͤthig, die 
Hand zuruͤckzuziehen, um, wenn es möglich iſt, das Stück 
Nachgeburt, welches man ergriffen hat, aus der Gebaͤhr— 
wutter herauszunehmen. Sollte die Nachgeburt zerreiſſen, 
ſo muß dies unſern Muth nicht niederſchlagen; man muß 
von neuem die Hand bineinbringen, um einen andern Theil 
zu ergreifen, und ſo fort bis die ganze Nachgeburt heraus 
iſt. La Motte“) war zwar in einem verſchiedenen Falle, wo 
kein Blutſturz zugegen war, durch die Ungeſchicklichkeit einer 
Wehfrau gezwungen, die Hand verſchiedne Male in die 
Gebaͤhrmutter zu bringen, um die Nachgeburt herauszuho— 
len, die anhieng, und die in mehr als in zwanzig Stuͤcken 
zerriſſen war i). Peu verſichert **), er habe eine Nachge— 
burt bey einer Frau, die einen Blutſturz hatte, in mehr als 
dreyßig Stuͤcken herausziehen muͤſſen, ohne daß ein Zufall 
erfolgt waͤrek). Dieſe Beobachtungen beweiſen, man fin. 
ne verſchiedne Male und ohne Gefahr die Hand in die Ge— 
baͤhrmutter bringen. Hat man das erſte Stuͤck herausge— 
bracht, fo iſt es bisweilen nicht mehr moglich mit der ganzen 
Hand ferner in die Gebaͤhrmuttter zu dringen, und dies muß 

uns 


*) Neun und vierzigſte Beobachtung. 
*) Funfzigſte Beobachtung. 
i) Lobſerv. 383. nouvel. edit. p. 1162, & ancienn. edit, obf, 387. 


p. 742. 
k) vid. Ja Pratique des accouchemens de Peu chap. 27. p. 509. 
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uns aber nicht beunruhigen. Wie la Motte ſagt, darf man 
nicht glauben, es ſey allemal noͤthig, die ganze Hand in die 
Gebaͤhrmutter zu bringen, um den Reſt der Nachgeburt, oder 

die ganze Nachgeburt, herauszuziehen 1), 
$. 102. Folgt man nicht der Methode, die ich vor— 
geſchlagen habe, und die ich blos in dem Fall, wovon hier 
die Rede iſt, empfehle; beſteht man, des heftigen Blutſtur— 
zes ungeachtet, darauf, die ganze Nachgeburt in dieſem Au— 
genblick zu trennen, fo kann die Frau an einem Blutſturze 
ſterben, ehe die Operation geendigt iſt; befolgt man unſern 
Rathſchlag, fo befördert man das Zuſammenziehen der Ge— 
baͤhrmutter, die Trennung des Nefts der Nachgeburt, und 
vermindert den Blutſturz, wovon ich Beyſpiele beybringen will. 
Den 27. Junius *) 1766 wurde ich zu einer Frau ges 
rufen, bey welcher nach der Entbindung die Nachgeburt laͤn— 
ger als eine und eine halbe Stunde zuruͤckgeblieben war; 
endlich entſtand ein Blutſturz, der mich noͤthigte, meine Hand 
in die Gebaͤbrmutter zu bringen. Die Nachgeburt ſaß auf 
der rechten Seite, und ich fand den Theil getrennt, der im 
Grunde befindlich war, ich brachte dieſen Theil in die Flaͤ. 
che meiner Hand, indem ich ihn umkehrte, und ſuchte den 
Reſt mit den Spitzen der Finger zu trennen. Die Nachge— 
burt hatte eine krummlaufende Geſtalt und war weich, der 
Theil, der ſich trennte, riß ſogleich ab. Da ich die Haͤlfte 
getrennt hatte, war es mir unmoͤglich den Reſt abzuſondern, 
weil er zu feſt anhieng. Die ſehr betraͤchtlichen Hervorra— 
K 2 gun⸗ 

*) Ein und funfzigſte Beobachtung. 


2) Obf. 385. p. 1169, de la nouvelle edit, et obſ. 391, p. 746, de 
Vansienne, 
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gungen in der Gebaͤhrmutter verhinderten mich gar fehr, 
und ſie zu unterſcheiden, darzu gehoͤrte eine große Aufmerk— 
ſamkeit. Unter den verſchiedenen Verſuchen, die ich mach— 
te, vermehrte ſich der Blutſturz ſehr, und es ſtellte ſich eine 
uͤberaus ſtarke Ohnmacht ein. Da ich mich auf die bald 
folgende Beobachtung gründete, zog ich meine Hand als, 
bald aus der Gebaͤhrmutter mit dem getrennten Theile der 
Lachgeburt, der gänzlich abriß. Hierdurch bekam der Koͤr— 
per der Gebaͤhrmutter Zeit ſich zuſammenzuziehen, und der 
Blutſturz verminderte ſich verhaͤltnißmaͤßig. Ich brachte 
meine Hand faſt augenblicklich von neuem in die Gebähr- 
mutter, konnte aber jetzt nicht ganz hineinkommen; das Zu— 
ſammenziehen hatte die Hoͤhle dieſes Eingeweides vermin— 
dert, die Mutkerkaͤmme kuͤrzer gemacht, und der Reſt der 
Nachgeburt bequemte ſich zu trennen. Mit einem einzigen 

tale ſonderte ich das übrige, was anhieng, ab, und zog 
den zuruͤckgebliebenen Theil des fremden Koͤrpers heraus; 
alsdenn hoͤrte der Blutſturz gaͤnzlich auf, und nichts als 
die gewoͤhnliche Reinigung war noch zugegen m). 

Den zten October 1765 *) entband ich eine von Na— 
tur ſehr ſchwache Frau von ihrem zwoͤlften Kinde. Sie war 
zu St. Domingue aufgezogen worden, und hatte viel von 
der Hitze daſelbſt gelitten. Zu der Zeit war fie ohngefehr 

vier⸗ 
*) Zwey und funfzigſte Beobachtung. 


m) Ich habe auch noch zweymal dieſe Frau auf eben die Art, 
und mit eben dem Glück entbunden, nämlich den ı6ten Jul. 
1767, und den izten Nov. 1768. Während den beyden letz— 
tern Operationen verlor ſie nicht ſo viel Blut, als das erſte 
Mal, weit ich meine Hand nicht fo lange in der Gebaͤhr⸗ 
mutter ließ. 
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vierzig Jahr alt. Sie ſagte mir, fie kaͤme ſehr geſchwind 
nieder, mit der Nachgeburt hielt es aber bey ihr etwas hart. 
Wirklich wurde ſie von dem Kinde geſchwind befreyet, und 
die Entbindung war zu gleicher Zeit nicht ſehr ſchmerzhaft; 
da ich aber drey Viertelſtunden auf das Zuſammenziehen 
der Gebaͤhrmutter gewartet hatte, welches die Nachgeburt 
forttreiben ſollte, ſo entſtand ein Blutſturz, welcher nach 
und nach ſo ſtark wurde, daß Schwachheiten zum Vorſchein 
kamen. Ich verſuchte die Nachgeburt herauszuziehen, in— 
dem ich an der Nabelſchnur zog, und indem mich die Mut— 
ter durch das Drücken unterſtuͤtzte, aber die Nachgeburt ruͤck— 
te nicht weiter fort, der Blutſturz vermehrte ſich, und die 
Nabelſchnur war fo ſchwach, daß fie ſehr tief abriß. Der 
ſtarke Blutſturz trieb mich an, die Nachgeburt in der Ge— 
baͤhrmutter zu ſuchen, worein ich aber nicht meine ganze 
Hand bringen konnte. Sehr leicht ergriff ich aber den ge— 
trennten Theil der Nachgeburt, ich zog ihn in die Scheide, 
wo er auf die Art abriß, daß er noch mit einem Ende an 
der ganzen Maſſe haͤngen blieb. Ich ergriff einen andern 
Theil, der ſich auf gleiche Art trennte; endlich machte ich 
auf die Art fuͤnf oder ſechs Portionen, eine nach der andern, 
los, welche alle zuſammen durch ihr aͤußerſtes Ende mit ein— 
ander verbunden waren. Die letztere Portion, welche ſich 
naͤher bey dem Muttermunde befand, gieng von ſelbſt her— 
aus, nachdem ſie ſich getrennt hatte. So wie ich eine 
Portion der Nachgeburt aus der Gebahrmutter brachte, 
fpürte ich mit meiner andern Hand, die auf dem Unterleibe 
lag, daß der Umfang dieſes Organs kleiner wurde. Der 
Blutſturz nahm in eben dem Verhaͤltniß ab, und ſtillte ſich 

K 3 faſt 
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faſt gaͤnzlich nach dem Fortgange der letzten Portion. Dieſe 

Frau hatte ſehr gluͤckliche ſechs Wochen. 
$. 203. Wenn ſich die Nachgeburt in keiner Stelle 
getrennt hat, und wenn ſie auf allen Seiten ſehr gleichling 
feſt ſitzt, fo hält es bisweilen ſehr ſchwer, fie zu trennen, ja 
man hat Faͤlle geſehen, wo dieſe Operation ganz unmoͤglich 
war. Da aber das zu lange Verweilen dieſes Koͤrpers in 
der Gebaͤhrmutter, nach einer zur gehoͤrigen Zeit erfolgten 
Eutbindung, oft den Tod verurſacht hat n) (F. 190. u. f.), 
ſo muß man denſelben herausziehen, ſo bald man gewiß iſt, 
die Gebaͤhrmutter befinde ſich nicht mehr in einem Zuſtande 
der Traͤgheit. Hat man die Hand mit derjenigen Vorſicht 
in die Gebaͤhrmutter gebracht, die wir angegeben haben; 
iſt es alsdenn unmoͤglich den Rand der Nachgeburt zu tren— 
nen, ſo muß man zu dem Mittelpunkte des Koͤrpers an die 
Stelle gehen, wo die Nabelſchnur feſt ſitzt, und ihn in der 
Mitte mit dem aͤußerſten Finger durchboren nach dem Rath— 
ſchlag, den Heiſter giebt e). Sitzt die Nachgeburt juſt im 
Grunde der Gebaͤhrmutter, ſo kann man hoffen, ſie werde 
in der Stelle getrennt ſeyn, die man durchbort hat, ob ſie 
gleich mit dem Rande ſehr feſt figt (§. 61. 62.). Die Hoͤh— 
le, welche aus dieſer Trennung entſteht, wenn ſie gleich mit 
geronnenem Blute angefuͤllt ſeyn ſollte, wird machen, daß 
man 


a) Außer den Beyſpielen, welche die Beobachter erzählen, wird 
es wenige Geburtshelfer geben, die nicht ähnliche erlebt has 
ben ſollten. Ich habe dieſen Fall dreymal angemerkt, in 
zweenen war der Tod eine Folge des Blutſturzes, und im 
dritten die Folge der Faͤulniß der Nachgeburt. 

0) Heiften T. 2. c. 177. p. 45% 
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man das Losſchaͤlen endigen kann. Iſt kein Theil getrennt, 
ſo muß man die groͤßte Vorſicht brauchen, aus Furcht, man 
moͤchte die Gebaͤhrmutter verletzen. Bringt man die Finger 
in die Oeffnung, welche man gemacht hat, ſo fuͤhrt man 
fie, indem man fie beugt, mehr nach der Seite hin, wo der 
wenigſte Widerſtand befindlich iſt, beruͤhrt aber allemal 
mehr die Nachgeburt als die Gebaͤhrmutter. Sitzt die Nach— 
geburt ſeitwaͤrts, ſo wird der Grund der Gebaͤhrmutter faſt 
aliemal am wenigſten widerſtehen, wohin man feine Finger 
führen muß (6. r.). Der untere Theil der Nachgeburt 
trennet ſich nicht zuerſt, als wenn er nahe bey dem Halſe 
ſitzt, denn dieſer Theil der Gebaͤhrmutter iſt nach dem Grun— 
de derjenige, der die mehreſte Schnellkraft hat; alsdenn iſt 
es der obere Theil der Nachgeburt, der am ſtaͤrkſten feſt ſitzt. 


§. 204. Ich habe noch niemals in meiner Praxis 
Nachgeburten gefunden, die in allen Punkten ſehr feſt ſaßen. 
Dieſer Koͤrper war allezeit in einigen Stellen getrennt, wenn 
ich meine Hand in die Gebaͤhrmutter brachte, um ihn her— 
auszuziehen; unterdeſſen war ich doch einmal gezwungen, 
ihn in der Mitte zu dutchboren“). Es war ein Blutſturz 
zugegen, die Nachgeburt ſaß ſeitwaͤrts und war mit einer 
Art Einfaſſung (cadre) umgeben, welche mich verhinderte 
die Nänder und die getrennte Stelle zu entdecken. Ich 
durchborte dieſelbe an der Seite der Nabelſchnur uͤber einer 
gewiſſen Hervorragung, und kam in eine Hoͤhle, die mit 
geronnenem Blute angefuͤllt war, das ſich zwiſchen ihr und 
der Gebaͤhrmutter befand. Ihre obere, im Grunde der Gen 
K 4 baͤhr⸗ 
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baͤbrmutter befindliche Scheibe (disque) war getrennt, und 
ich brauchte nicht viel Muͤhe, ſie von dem Theile der Ein— 
faſſung loszuſchaͤlen, welche den Rand bedeckte. Die um 
tere Scheibe hieng noch ſehr feſt. In dem dritten Theile 
unter dem 365. 6. wird man dieſe Beobachtung weitlaͤufti— 
ger ausgefuͤhrt finden, und wir werden daſelbſt noch andere 
wichtige Umſtaͤnde beybringen. 
§. 205. Iſt die Nachgeburt in einen Sack einge— 
ſchloſſen (enkiſté), fo findet man bey dem Heraus holen 
neue Schwierigkeiten; von den Urſachen und Kennzeichen 
dieſes Zufalls haben wir in dem 6gften und ungten §phen 
geredet. Hat man die Hand in die Gebaͤhrmutter gebracht, 
wenn die Nabelſchnur nicht abgeriſſen iſt, ſo fuͤhrt uns die— 
ſelbe zu der Oeffnung des Sacks. Iſt fie abgeriſſen, fo fin— 
det man die Oeffnung des Sacks in der Seite, in welcher 
man eine erhabene Geſchwulſt über der Gebaͤhrmutter ſpuͤrt, 
die viel groͤßer und hervorragender, als dies Eingeweide 
ſcheint, wenn man die Hand auf den Unterleib legt. In 
dieſe Oeffnung muß man die Finger und die Hand mit eben 
der Vorſicht hinein bringen, als man noͤthig hat, wenn man 
ſie durch den Muttermund hindurch fuͤhren will. Endlich 
trennt man die Nachgeburt, wenn ſie noch feſt ſitzt, und 
zieht dieſelbe auf eben die Art heraus, wie man eine feftfi- 
tzende Nachgeburt herauszubringen pflegt. 
§. 206. Man wird leicht einſehen, wie ſchwer eine 
ſolche Operation ſeyn muß, und welche Vorſicht ſie erfor— 
dert, wenn die feſtſitzenden Stellen ſehr feſt anhangen und 
der Sack ſehr entfernt ſeyn ſollte, denn die Hand muß noth— 
wendig ſehr gehindert werben. Zum Gluͤck findet man die 
N in 
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in einen Sack eingeſchloſſenen Nachgeburten ſelten, noch ſel— 
tener aber ſind ſie alsdenn unmittelbar in dem Sacke ange— 
wachſen. In allen Beobachtungen, die ich bey verſchiede— 
nen Schriftſtellern aufgeſucht habe, war die Verbindung 
ſchwach, ja in verſchiedenen hatte der Geburtshelfer weiter 
keine Muͤhe, als nur die Hand vorſichtig in den Sack hin— 
ein zu bringen; er konnte leicht die getrennte Nachgeburt 
aus der Hoͤhle heraus nehmen. Ich bin verſichert, in vie, 
len dieſer Faͤlle haͤtte man nur warten duͤrfen, der Sack, der 
ſich zuſammengezogen hatte, um die Nachgeburt zu trennen, 
wuͤrde durch eben die Mechanik, die man bey der wahren 
Hoͤhle der Gebaͤhrmutter findet, dieſelbe herausgetrieben ha— 
ben, ſo wie es in der folgenden Beobachtung geſchah. 


Den loten Maͤrz 1772 wurde eine Frau von ihrem 
erſten Kinde entbunden“), einige Augenblicke darauf legte 
ich meine Hand auf den Unterleib und ſpuͤrte in der linken 
Seite eine betraͤchtliche Geſchwulſt, die in eine kleinere, viel 
tiefer liegende, gleichſam eingepfropft zu ſeyn ſchien (entee) 
Dieſes Kennzeichen ließ mich muthmaßen, die Nachgeburt 
fie ſeitwaͤrts, und ſey vielleicht eingeſchloſſen. Um mich 
davon zu überzeugen, brachte ich meine Hand in die Ges 
bahrmutter und fand in der linken Seite der Höhle dieſes 
Eingeweides eine ovale Oeffnung, die drey Zoll lang und 
zwey Zoll breit war, in welche ich leicht meine Hand haͤtte 
hineinbringen koͤnnen, wenn ich es anders ſogleich willens 
geweſen waͤre. Da die Woͤchnerinn auf einem Stuhle ſaß, 
fo wollte ich ihr für mich und für fie eine bequemere Lage 
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verſchaffen. In dieſer Abſicht ließ ich ein Bette zurecht ma, 
chen, es dauerte aber länger als ich wuͤnſchte; es entſtan⸗ 
den ſchmerzhafte Zuſammenziehungen, welche die Nachge— 


burt aus dem Sacke in die Hohle der Gebaͤhrmutter trleben. 


* 


Ehe ich die Frau in das Bett brachte, legte ich meine Hand 
nochmals auf den Unterleib, und fand auf eine angenehme 
Art, daß die Seitengeſchwulſt, die ich gleich anfangs ge— 


ſpuͤrt hatte, nicht mehr zugegen war. Der Korper der 


Gebaͤhrmutter bildete eine gleichfoͤrmige und feſte Kugel, die 
in der untern Gegend des Unterleibes lag. Alsbald brachte 
ich meine Hand laͤngſt der Nabelſchnur in die Scheide: Die 
umgekehrte Nachgeburt war in den Muttermund herunter- 
getrieben, und ich durfte nur ein wenig waͤhrend einer Wehe 
an der Nabelſchnur ziehen, um fie heraus zu bekommen. 


Drit⸗ 
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Dritter Artikel. 


Von der Art, wie man die verſchiedenen Grade der um— 
geſtuͤrzten Gebaͤhrmutter heben muß. 


§. 207. 

W' haben drey Gattungen des Umſturzes angegeben, 

nämlich die Vertiefung (Depreſſion), den unvoll— 
kommenen und vollkommenen Umſturz ($. 68. 93. u. f. 133. 
u. f.). Die Vertiefung beſteht in einer einfachen Senkung 
des Muttergrundes, ohne daß ſich die niedergedruͤckte Stelle 
in dem Muttermunde zeigt (F. 99. 137.). Der unvollfoms 
mene Umſturz iſt zugegen, wenn der Grund der Gebaͤhrmut— 
ter mehr oder weniger in dem Mutterwunde befindlich iſt, 
und wenn man ihn in der Scheide ſpuͤrt ($. 300. 133. 126. ). 
Ein vollkommener Umſturz iſt zugegen, wenn die Gebaͤhr— 
mutter ganz umgekehrt iſt, und die ganze Scheide angefuͤllt 
hat, oder wenn man ſie zwiſchen den Schenkeln antrifft 
(H. 101. 133. u. f.). 


6. 208. Die einfache Vertiefung kann leicht zurück, 
gebracht werden, man darf nur die Hand in die Gebaͤhr⸗ 
mutter bringen, und den Theil der Waͤnde dieſes Organs 
zurücktreiben, welcher herunterwaͤrts hervorragt. Dieſes 
Zuruͤckbringen iſt unumgänglich noͤthig, um der Gebaͤhrmut⸗ 
ter zum Zuſammenziehen Raum zu verſchaffen und ben Blut⸗ 
ſturz zu hemmen, weil eine Traͤgheit gegenwaͤrtig iſt. Den 
Rückfall zu verhüten und das Zuſammenziehen der Gebaͤhr⸗ 

mutter 


156 Von den Blutſtuͤrzen 


mutter zu befördern, muß man die geſchloſſene Hand in der 
Gebaͤhrmutter laſſen, bis ſich eine neue Wehe einſtellt, die 
uns zwingt, ſie herauszuziehen. Wenn die Vertiefung mit 
keinem Blutſturz verbunden iſt, und man unterlaͤßt ſie zu— 
ruͤckzubringen, ſo kann ſie mit der Zeit einen unvollkomme— 
nen Umſturz hervorbringen, indem ſie den Muttermund aus— 
dehnt und ſich in denſelben hinein zwaͤngt, und endlich ent 
ſteht ein vollkommener Umſturz (§. 103.). Nicht allemal 
ſteigt das Uebel auf einen ſo hohen Grad, eine Frau aber, 
die eine ſolche Vertiefung hat, leidet lange Zeit an Lenden⸗ 
ſchmerzen, an dem weißen Fluſſe, und an einem beſtaͤndigen 
Abgange des Bluts, welche Uebel keine Huͤlfsmittel heben 
und woraus traurige Folgen entſtehen koͤnnen. Ich habe 
eine Frau gekannt, die an dieſen Zufaͤllen litte, und welche 
an der Auszehrung ſtarb. Ihr Wundarzt“) ſagte verſchie— 
dene Male, ſie habe einen Umſturz der Gebaͤhrmutter, den 
fie nach einer Niederkunft bekommen, welchen man nicht ha— 
be zuruͤckbringen koͤnnen, weil er zu ſpaͤt ſey entdeckt wor, 
den. Aus der gemachten Erzählung habe ich geſchloſſen, 
es ſey eine einfache Vertiefung geweſen. Brachte man den 
Finger einen halben Zoll tief in den Muttermund, ſo ſpuͤrte 
man, wie er vorgab, den Grund der Gebaͤhrmutter. Ge— 
gen das Ende des Lebens floß eine ſtinkende, eiterhafte Ma— 
terie weg, die aus einem krebshaften Geſchwuͤre her zu kom— 
men ſchien. 

9. 209. Der unvollkommene Umſturz laͤßt ſich eben 
fo leicht zurück bringen, wenn man ihn kurze Zeit darauf, 
da er ſich eingeſtellt hat, wahrnimmt, und wenn er noch 


nicht 
*) Fuͤnf und funfzigſte Beobachtung. a 


— 


der Woͤchnerinnen. 157 


nicht eingeſchnuͤrt iſt. Man darf ihn nur zuruͤcktreiben, er 
nimmt leicht ſeine Stelle wiederum ein, die Gebaͤhrmutter 
zieht ſich augenblicklich zuſammen und der Blutſturz hoͤrt 
auf. Iſt die Nachgeburt noch nicht heraus, ſo wird ſie an 
dem umgekehrten Theile feſt ſitzen (F. 102.). ft fie eines 
Theils getrennt und der Reſt ſitzt nur wenig feſt, ſo kann 
man ſie vor dem Zuruͤckbringen des Umſturzes losſchaͤlen, 
wie ich es in der Beobachtung gethan, die in dem 100ten H. 
erzaͤhlt wird. Sitzt ſie im Gegentheil ſehr feſt, ſo muß 
man beyde zurückbringen, und erwarten, daß die Wehen die 
Trennung bewerkſtelligen, oder die Methode anwenden, die 
wir in dem 199. 6. angegeben haben. . 
$. 210. Der umgekehrte und in die Scheide gefallene 
Theil kann durch den Muttermund zuſammengeſchnuͤrt wer, 
den. Die Schwierigkeit des Zuruͤckbringens wird alsdenn 
mit dem Grade des Zuſammenſchnuͤrens, der Länge der Zeit, 
da es gegenwaͤrtig geweſen, und der Groͤße des umgekehrten 
Muttergrunds ein Verhaͤltniß haben. Ehe man den Theil 
zuruͤckbringt, muß man die Frau in eine bequeme Lage brin⸗ 
gen, die Frau muß auf dem Ruͤcken liegen, der Hintere et— 
was erhaben ſeyn; alsdenn bringt man die mit Fett beſtri⸗ 
chene Hand in die Scheide, man ergreift mit den ausgebrei— 
teten Fingern die Geſchwulſt, und bringt ſie nach und nach 
vorſichtig zurück, indem man denjenigen Theil, der zuletzt 
herunter gefallen iſt, zuerſt wiederum zuruͤck bringt. Faſt 
eben die Art verfuhr Amand a) bey einigen umgekehrten 
Eben dieſe Me— 
thode 


auf 
Gebaͤhrmuͤttern“), die er zuruͤck brachte. 


*) Sechs und Funfzigſte Beobachtung. 
a) Amand. obſ. 40, et 70. P. 160. 182. 
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thode räth der berühmte Puzos an, deſſen Abhandlungen 
denjenigen allezeit ſchaͤtzbar ſeyn werden, die ſich in der Abe 
ſicht auf die Entbindungskunſt legen, um dem menſchlichen 
Geſchlecht nuͤtzlich zu ſeyn b). 

§. 211. Sollte das Zuſammenſchnuͤren des Mutter 
grunds und die daraus entſtandene Entzündung beträchtlich 
ſeyn, ſo wuͤrde man den vorgefallenen Theil nicht ſo gleich 
zurück bringen konnen. Man müßte alsdenn zu denjenigen 
Huͤlfsmitteln ſeine Zuflucht nehmen, welche die Entzuͤndung 
heben, und eine Erſchlaffung der Fibern hervorbringen, als 
da ſind das wiederholte Aderlaſſen nach den Umſtaͤnden der 
Kräfte, ſchmerzſtillende Traͤnke, häufige Hüner- oder Kalb— 
fleiſchbruͤhe, halbe Baͤder, erweichende Baͤhungen, Klyſtiere, 
haͤufig eingeſpritztes laues Waſſer u. ſ. w. Haben ſich die 
Zufaͤlle vermindert, ſo verſucht man das Zuruͤckbringen von 
neuem; iſt man damit nicht gluͤcklich, und die Entzuͤndung 
nimmt zu, anſtatt abzunehmen, ſo kann die Kranke in kur— 
zer Zeit an dem Brande der Gebaͤhrmutter ſterben. 

§. 212. Bisweilen ſoll man dieſe Krankheit heben, 
wenn die Krankheit bereits lange Zeit zugegen geweſen iſt. 
Die urſpruͤnglichen Zufaͤlle koͤnnen ſich von ſelbſt gelegt has 
ben, oder ſie ſind durch die gebrauchten Mittel gehoben wor— 
den; die Gebaͤhrmutter kann aber eine neue Anlage (etre) 
erhalten haben, wodurch das Zuruͤckbringen unmöglich ges 
macht wird. Wir wollen diefen Satz weiter erläutern. 

§. 213. Der Körper der umgekehrten und in dem 
Muttermunde befindlichen Gebaͤhrmutter wird hier in der 
Runde gleich als durch einen Ring zuſammengeſchnuͤrt. 

| Bleibt 
b) Puzos chap. 2. du Traité des maladies de la matri ce p. 250. 
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Bleibt er lange in dieſer Lage, ſo wird der zuſammengepreß— 
te Theil nach und nach duͤnner, und man findet hier eine Art 
eines Palſes, der den Grund der Gebaͤhrmutter in zween 
Theile theilt, wovon einer außerhalb, der andre aber inner— 
halb des Muttermunds befindlich iſt. Dieſe Geſtalt hatte 
eine vollig umgekehrte Gebaͤhrmutter *) ſeit laͤnger als ei— 
nem Jahre bey einer armen Frau angenommen, welche Herr 
Hoin, der Vater, den ısten September 1771 unterſuchte, die— 
fer Hals konnte nur durch das Naͤheraneinanderkommen der 
Jibern der Gebaͤhrmutter entſtehen, deren Umfang zu glei— 
cher Zeit vermindert wurde, fie nahmen eine großere Stei— 
figkeit an, und wurden, ſo zu reden, in einander geloͤthet. 
Der aͤußere Theil des Darmfells, welcher den Grund dee 
Gebaͤhrmutter bedeckt, und der ſich alsdenn in dem Innern 
des umgekehrten Theils befindet, kann gleichfalls in allen 
Punkten, die er beruͤhrt, anwachſen. Hieraus folgt, daß 
der umgekehrte Theil der Gebaͤhrmutter die Geftalt eines 
Schwamms annimmt, und daß er niemals dieſe Geſtalt 
veraͤndern kann. Bey dieſer ſehr wahrſcheinlichen Hypo— 
theſe wuͤrde, wenn man auch von ohngefehr den Wider— 
ſtand des Muttermunds uͤberwaͤnde, und den hervorragen— 
den Schwamm hinein braͤchte, dieſer Theil eine ſolche ange« 
nommene Öeftalt behalten, eine Stelle einnehmen, die ihm 
fremd und nicht angemeſſen waͤre, und vielleicht verdrieß— 
liche Zufaͤlle erregen, wenn er hier bleiben ſollte; man kann 
aber muthmaßen, man werde eine ſolche Zuruͤckbringung 
niemals vollig zu Stande bringen. Herr Hoin konnte bey 
der Frau, von welcher wir geredet haben, nichts ausrich— 


ten, 
*) Sieben und funfzigſte Beobachtung. 
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ten, ob er gleich lange Zeit die beſtmoͤglichſte Methode ana 
wendete, und damit eine bequeme Lage und gute Diät ver— 
band. Herr Levret“*) brachte ſelbſt bey einem unvollkom— 
menen Umſturz der Gebaͤhrmutter nur einen Theil davon zu— 
ruͤck, wovon er die Geſchichte in feiner Abhandlung von den 
Polypen in der ſechzehnten Beobachtung S. 133. erzählt, 
Die Geſchwulſt trat ſogleich wiederum hervor, ſo bald er 
den Finger wegthat, weil der Muttermund beſtaͤndig ſehr 
weit offen blieb. 


§. 214. Bey einem ſolchen Uebel kann man nichts 
anders als eine Paliativfur verſuchen. Dieſe Kur beſteht 
in einem gehörigen Verhalten in Abſicht der Diät, und in 
maͤßiger und nicht ſtarker Bewegung. Man muß einen gut 
gemachten Mutterkranz in die Scheide bringen, und verhin— 
dern, daß die umgeſtuͤrzte Gebaͤhrmutter nicht herausdringt 
und von der äußern Luft leidet. Von zeit zu Zeit veraͤn— 
dert man den Mutterkranz, man ſpritzt fleißig ein, damit 
die ausſchwitzenden Saͤfte fortgehen, welche um den Mut— 
terkranz herum verderben, und eine Entzuͤndung erregen 
koͤnnten. 


6. 215. Iſt die Gebaͤhrmutter nach der Geburt voͤl— 
lig hervorgetreten, ſo iſt ein ſolcher Fall viel bedenklicher 
als die beyden vorhergehenden. Die Frau kann in ſehr kur— 
zer Zeit an einem ſtarken Blutſturze ſterben, der oft die Folge 
davon iſt, oder es findet ſich der Brand ein, der bald den 
ganzen Theil einnimmt; man muß alſo mit dem Zuruͤckbrin⸗ 
gen eilen, ſo bald man dieſen Umſtand gewahr wird, und 

eine 
*) Acht und funfzigfte Beobachtung. 
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eine ſolche Entdeckung iſt leicht zu machen. Der Körper 
der Gebaͤhrmutter außerhalb der Scheide, welcher die Größe 
eines Kindeskopfs hat, ſcheint mit der Scheide einen Theil 
auszumachen, und man findet die Wulſt nicht, welche der 
Muttermund bildet, wie man ſie an der Wurzel der Ge— 
ſchwulſt gewahr wird, wenn nur ein unvollkommener Um— 
ſturz zugegen iſt (5. 135.). Vor allen Dingen muß man die 
Frau in die Lage bringen, die wir in dem roten §pho ars 
gegeben haben. Sitzt die Nachgeburt noch an der umge— 
kehrten Gebaͤhrmutter und hängt hier feſt, fo läßt man fie 
hier, alsdenn ſetzt man die zuſammengebrachten Finger in 
der Geſtalt eines Kegels auf den Mittelpunkt der Geſchwulſt, 
ſucht dieſe Stelle einzudruͤcken, und nach und nach die um— 
gekehrte Gebaͤhrmutter wiederum an ihre Stelle zu bringen, 
indem man dieſelbe durch den umgekehrten Muttermund ſelbſt 
bringt. Iſt die Nachgeburt getrennt, ſo legt man feine, 
trockene Leinwand auf die Geſchwulſt, vertieft den Mittel— 
punkt auf eben die Art, wie wir bereits gelehrt haben. Dieſe 
Operation erfordert viele Schonung und Klugheit, ja ſie 
verlangt auch Standhaftigkeit und Muth, um den Wider— 
ſtand des Muttermunds zu uͤberwinden, wenn er bereits 
über der Gebaͤhrmutter zuſammengeſchnuͤrt ſeyn follte. 

§. 2:6. Dieſe Art des Zuruͤckbringens, welche wir 
vorgeſchlagen haben, iſt die einzige, welche zutraͤglich iſt. 
Der Grund, welcher durch die Spitzen der zuſammenge— 
brachten Finger, die die Geſtalt eines Kegels haben, zuruͤck— 
gebracht wird, ſtellt einen Keil vor, der mit ſeiner Spitze 
den Muttermund ausdehnt und ihn immer mehr und mehr 


erweitert. Man würde niemals zu Stande kommen, wenn 
2 man 
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man die Methode anwenden wollte, die wir bey einem un— 
vollkommenen Umſturze vorgeſchlagen haben; man wuͤrde 
mit den auseinandergeſperrten Fingern niemals die Maſſe 
der Gebaͤhrmutter umfaſſen koͤnnen, um denjenigen Theil 
zuerſt hineinzubringen, der zuletzt herausgefallen war; ge» 
ſetzt aber auch, man koͤnnte ihn auf die Art umfaſſen, fo hät, 
te man doch nicht Kraft genug, und keinen Vortheil, um den 
Widerſtand des Muttermunds zu uͤberwinden. 
§. 217. Ich empfehle auch trockene Leinwand auf 
die Gebaͤhrmutter zu legen, wenn die Nachgeburt bereits 
getrennt ſeyn ſollte, und halte es fuͤr ſehr nothwendig, wie 
ich ſogleich zeigen werde. Dies war die Methode des Viar— 
dels, welcher auch in ſeinem Werke von der Geburtshuͤlfe 
drey Kupfertafeln beygebracht hat, um die Art, wie man 
dieſes Zuruͤckbringen vornehmen ſoll, deſto deutlicher zu ma— 
chen. In der erſten Tafel ſieht man die umgekehrte Ge— 
baͤhrmutter außerhalb der Schaam mit der Nachgeburt, die 
ſich davon trennt. Die zweyte Tafel ſtellt die Gebaͤhrmut— 
ter, wovon die Nachgeburt getrennt iſt, und die Hand des 
Wundarztes vor, deſſen Spitzen der Finger, welche als ein 
Kegel vereinigt ſind, mit einer feinen Leinwand bedeckt ſind, 
und die die Geſchwulſt zuruͤckzubringen ſuchen, indem fie 
den Mittelpunkt derſelben eindruͤcken. In der dritten Ku— 
pfertafel iſt die Gebaͤhrmutter in ihre natürliche Lage zurück, 
gebracht, und die Hand des Geburtshelfers befindet ſich noch 
in der Höhle mit der Leinwand, die man zu dem Zuruͤckbrin— 
gen gebraucht hatte. Dieſe Methode empfiehlt er ausdruͤck— 
lich in dem zoſten Kapitel e), und verſichert, er habe fie 
mit 
c) Viardel, ebf. fur la Pratique des acc. chap. 33. P. 114. 115. 
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mit Nutzen bey einer Frau“) mit einem vollkommenen Um— 
ſturz der Gebaͤhrmutter gebraucht, nachdem ſie mit zwey 
Kindern entbunden worden war 4). 

F. 218. Das Auflegen der Leinwand auf die umge— 
ſtuͤrzte Gebaͤhrmutter ſcheint mir von großem Nutzen zu ſeyn. 
Da fir an allen Punkten der Oberfläche der Gebaͤhrmutter, 
die fie beruͤhrt, anhaͤngt, fo zertheilt fie die Kraft, die nicht 
blos auf einen einzigen Punkt wirkt, ſondern ſich auf gleiche 
Art zertheilt, und die ſich auf eben die Art immer weiter ver— 
breitet, fo wie ein größerer Theil hineingebracht wird, und 
ſich die Operation ihrem Ende naͤhert. Damit das Anhaͤn— 
gen ſtaͤrker ſey, muß man trockene Leinwand erwaͤhlen, wel— 
che um ſo feſter anklebt, ſo wie ſich Feuchtigkeiten hineinzie— 
hen, die aus der Gebaͤhrmutter herausſchwitzen. Verab— 
fäumf man dieſes Mittel, fo kann der Punkt des Grundes 
der Gebaͤhrmutter, auf welchen man mit den Spitzen der 
Finger druͤckt, indem er blos den Druck aushalten muß, 

verletzt werden, ja man wird ihn ſogar in der Stelle durch— 
boren koͤnnen, wenn der Muttermund zuſammengezogen, 
durch welchen man den ganzen Koͤrper der Gebaͤhrmutter 
bringen muß, und viel Widerſtand leiſten ſollte. 

$. 219. Hat man die Gebaͤhrmutter zuruͤckgebracht, 
der Umſturz mag von einer Gattung ſeyn, welche es will, 
ſo muß man die Hand einige Zeit in der Hoͤhle zuruͤcklaſſen, 
um entweder den Ruͤckfall zu verhuͤten, oder um das Zuſam— 
menziehen zu beſchleunigen; ſollte ſich daſſelbe nicht einfiele 
len, oder es waͤre eine Traͤgheit zugegen, ſo muß man zu— 

L 2 ſammen— 
4) Neun und funfzigſte Beobachtung. 
4) Ibid. Chap. 17, P. 40. 142. 
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ſammenziehende oder fpiritudfe Saͤfte in eben dieſe Hoͤhle 
einſpritzen, oder mit ſolchen Saͤften angefeuchte Leinwand 
dahin bringen, welche durch den Reiz die Schnellkraft be— 
leben koͤnnten. Ohne dieſe Unterſtuͤtzung koͤnnte die Frau 
noch nach dem Zuruͤckbringen an einem Blutſturze ſterben, 
wie es bey der Frau in der folgenden Beobachtung geſchah. 
Herr Lucas“) wurde im April 1759 zu einer Frau 
gerufen, die niederkommen wollte. Die Gebaͤhrmutter war 
ganz umgekehrt, bieng zwiſchen den Schenkeln ohne Schnell. 
kraft, ſchlaff, wie ein Stuͤck Darm, und hatte den Umfang 
eines großen Ballons, woraus ein großer Blutſturz entſtund. 
Nachdem er dieſes Organ zuruͤckgebracht, gab er der Kran— 
ken einen ſchmerzſtillenden, herzſtaͤrkenden Trank, der doch 
nicht verhinderte, daß die Kranke eine halbe Stunde darauf 
ſtarb e). a 
§. 220. Man muß aber nicht blos dabey ſtehen blei- 
ben, daß man nur eine ſolche Methode zur Zeit des Zufalls, 
oder der Geneſung, anwendet; man muß ſie wiederum brau— 
chen, wenn die Frau von neuem ſchwanger wird, und alle 
moͤgliche Vorſicht brauchen, um den Vorfall zu verhuͤten, zu 
welchem ſie vielmehr als eine andre geneigt iſt, die niemals 
einen ſolchen gehabt hat. 
§. 221. Kann man einen ſolchen Vorfall der ganz 
umgekehrten Gebaͤhrmutter nicht ganz zuruͤck bringen, ſo iſt 
eine ſolche Frau ohne Hülfe verloren. Dies iſt aus einer 
Menge Beobachtungen bewieſen, und wenn einige bey einem 
ſolchen Zufall leben bleiben, ſo hat er ſich erſt nach dem 


Wochen⸗ 
*) Sechzigſte Beobachtung. N 


e) Smellie, Tom. 3. p. 535 


. 
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Wochenbette eingefunden, wenn die Gebaͤhrmutter nicht mehr 
ſo ſehr ausgedehnt war, und er iſt alsdenn entweder durch 
einen Polypen entſtanden, der durch ſeine Schwere den 
Grund der Gebaͤhrmutter, woran er hieng, herunter zog k), 
oder er iſt die Folge einer Vertiefung oder eines unvollkom— 
menen Umſturzes (F. 208.), der ſich nach und nach vermeh— 
ret hat, und bey einer gewiſſen heftigen Anſtrengung in 
einen vollkommenen Umſturz uͤbergegangen iſt. Wird man 
bey einem ſolchen Umſturz der Gebaͤhrmutt« von ſolchen Urs 
ſachen nicht bey Zeiten gerufen, vu denſelben zurück zu brin— 
gen, fo macht das Zuc⸗amenſchnuͤren des Muttermunds, 
welches oberhalb led Organs geſchieht, das Zuruͤckbrin— 
gen unssglich, die Frau kann aber doch lange leben, und 
man kann ihr Erleichterung ſchaffen, indem man diejenige 
Huͤlfe anwendet, die wir in dem 214. §. angegeben haben. 


) Beyſpiele findet man in den Abhandlungen der koͤnigl. Aka— 
demie der Wiſſenſchaften vom Jahre 1732, die Herr Saba⸗ 
tier in der Abhandlung von dem Vorfalle der Gebaͤhrmutter 
und Mutterſcheide erzaͤhlt, welche in den Abhandlungen der 
Akademie der Wundaͤrzte in 12. T. 8. p. 408. eingeruͤckt if. 


13 Vierter 


168 Von den Blutſtuͤrzen 


Vierter Artikel. 


Von den Vorſichtsregeln, die man anwenden muß, wenn 
man das Serreiſſen der Gebaͤhrmutter verhindern 
f will. 


§. 222. 


D* Zerreiſſen einiger Punkte der Gebaͤhrmutter iſt ein 

Zufall, der een fo gefährlich als der Vorfall dieſes 
Organs iſt. Er kann die Weiber eben fo plotzlich durch ei 
nen damit verbundenen Blutſturz, or wegen einer Entzuͤn⸗ 
dung toͤdten, welche die Folge davon iſt, wens der Blutſturz 
nicht beträchtlich ſeyn ſollte. Es iſt alſo ſehr noͤthig, s. viel 
als moͤglich, einen ſolchen Zufall zu verhuͤten (vid. art. F. 
des erſten Theils . 


H. 223. Hat man genau die Vorſicht gebraucht, die 
wir bey der Entbindung der Nachgeburt vorgeſchrieben ha— 
ben, hat man alle die Behutſamkeit angewendet, welche noͤ. 
thig iſt, wenn die Nachgeburt feſt anſitzt, oder in einem 
Sacke eingeſchloſſen iſt, ſo wird man die Gebaͤhrmutter nicht 
leicht zerreiſſen, oder fie umkehren, wenn man diese Dperas 
tion vornimmt. Was wir alſo in dieſer Abſicht geſagt ha— 
ben, muß als eine Vorbauungsregel dieſer Zufaͤlle in dieſem 
Zeitpunkte angeſehen werden. 

§. 224. Das Zerreiſſen der Gebaͤbrmutter kann ſich 
aber unter andern Umſtaͤnden ereignen. Es kann unter der 
Geburt geſchehen und durch den Kopf des Kindes her vorge— 

bracht werden, der durch it Wehen durch den engen 
: Mut⸗ 
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Muttermund hindurch getrieben wird ($.108.). Die Hand 
des Geburtshelfers, welche mit ſo vieler Heftigkeit in die 
Nutterhoͤhle hineingebracht wird, um die Fuͤße des Kindes 
zu ſuchen, kann hierzu Gelegenheit geben (F. 109.); viel— 
leicht iſt auch der Korper des Kindes ſelbſt ſchuld, wenn man 
die Fuͤße nahe bey dem halb ausgedehnten Muttermunde 
gefunden, und ſte ohne Vorſicht an ſich gezogen hat. Man 
wird die Trennung des Muttermunds verhindern, wenn man 

folgende Vorſicht braucht. 
§. 225. Wird man zu einer Frau unter den Geburts- 
wehen gerufen „die eine Anlage hat, welche wir in dem 139. 
H. angegeben, ſo muß man ihr ſogleich eine horizontale Lage 
geben, der Hintere muß etwas erhabener als der uͤbrige 
Körper liegen. Man empfiehlt ihr die Wehen nicht auszu— 
arbeiten, ſucht, fo viel als moglich, ihre Wirkungen zu hem 
men. In dieſer Abſicht laͤßt man der Kranken verſchiedne 
Male zur Ader, man entzieht ihr alle ſtarknaͤhrende Mittel, 
und geiſtige, ſtaͤrkende Traͤnke, man reicht ihr zur Nahrung 
blos duͤnne Kalbfleiſchbruͤhe. Man kann ihr ſogar betaͤu— 
bende Mittel verordnen, die hier ſchmerzſtillend werden. 
Waͤhrend der Zeit ſpritzt man in die Mutterſcheide Oliven— 
oder friſches ſuͤßes Mandeloͤl, man baͤhet den Muttermund, 
und unterſtuͤtzt mit den Spitzen der Finger den Kopf des Kin— 
des waͤhrend jeder Wehe, um den Fortgang aufzuhalten. 
Hat man durch dieſe verſchiedenen Huͤlfsmittel Zeit gewon— 
nen, ſo wird ſich der Muttermund nach und nach ausdeh— 
nen, und man darf nicht fo leicht ein Zerreiffen befürchten. 
§. 226. Um zu verhindern, daß der Hals der Ge 
baͤhrmutter durch die Hand des Geburtshelfers nicht zer— 
2 4 liſſen 
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riſſen werde, wenn er die Fuͤße ſuchen muß, oder durch 
den Koͤrper des Kindes, wenn die Fuͤße vor der vollkomme— 
nen Ausdehnung des Muttermundes eingetreten ſind, ſo 
ſchreiben wir keine andre Vorſichtsregeln vor als diejenigen, 
die wir beobachtet haben, indem wir der Natur als dem 
groͤßten Meiſter in der folgenden Beobachtung nachahm— 
ten “*). 

Den 25ften Auguſt wurde ich zu einer Frau in dem 
neunten Monat ihrer Schwangerſchaft gerufen. Die Waſ⸗ 
ſer waren ſeit langer Zeit abgefloſſen, und dem ungeachtet 
hatte ſie ohne die geringſte ſtarke Wehe einen heftigen Blut— 
ſturz. Nachdem ich ſie auf das Bette in eine bequeme Lage 
hatte bringen laſſen, unterſuchte ich ſie. Der Muttermund 
war wie ein halber Laubthaler ausgedehnt, und ich ſpuͤrte 
durch denſelben den Fuß des Kindes, der ſich mit dem Kind. 
chel darbot. Ich ergriff dieſen Fuß ſehr leicht und führte 
ihn in die Mutterſcheide. Ich wollte daraus Nutzen ſchoͤ⸗ 
pfen und dem Hintern eine andre Lage geben, der in der 
Seite befindlich war, der Widerſtand war aber zu groß, der 
Blutſturz vermehrte ſich und ich ſuchte den andern Fuß zu 
gewinnen. Da der erſte noch nicht weit herunter war, ſo 
faßte ich ihn aus Vorſicht mit einer Serviette. Ich brachte 
alsdenn meine ganze Hand in die Scheide, und meine Fin⸗ 
ger, einen nach dem andern, in den Muttermund, der aber 
ſo zuſammengezogen war, daß ich den Schenkel des Kindes 
in die Gebaͤhrmutter zuruͤcktreiben mußte. Die daraus ent 
ſtandene Hoͤhle verſchaffte mir wenig Vortheil, der Muster 
mund ſchnuͤrte ſich um meine Finger herum zuſammen, er 


| | war 
*) Ein und ſechzigſte. Beobachtung. 
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war ſo duͤnne, daß ich ihn leicht bey der geringſten Gewalt 
haͤtte zureiſſen koͤnnen. Um dieſer Unbequemlichkeit auszu— 
weichen und nicht in eben die Lage, wie Smellie, unter der— 
gleichen Umſtaͤnden zu kommen (F. 109.), entſchkoß ich 
mich etwas zu zaudern. Doch ließ ich meine Finger an dem 
Orte, wo ſie waren, theils um den Muttermund nach und 
nach ſanft auszudehnen, andern Theils aber den Ausfluß 
des Bluts nach außen zu verhindern. Durch dieſe Vor. 
ſicht wurde der Blutſturz gleich geſtillt, nachdem die kleine 
Höhle, die ſich in der Gebaͤhrmutter befand, mit Blutklum— 
pen war ausgefüllt worden. In dieſer beſchwerlichen Lage 
blieb ich laͤnger als eine halbe Stunde; endlich konnte ich 
meine Finger tief genug hinein bringen, um den Knoͤchel des 
andern Fußes zu finden, welchen ich ergriff und in die Mut— 
terſcheide führte. Hier vereinigte ich damit den erſten Fuß, 
nahm das Band weg, womit er befeſtigt war. Die Spi— 
gen der Füße waren ſeitwaͤrts und ein wenig vorwaͤrts ge— 
kehrt. Da ſich keine merklichen Wehen einſtellten, fo ſuch- 
te ich welche hervorzubringen, indem ich den Hintern von 
der Stelle zu loͤſen ſuchte, wo er feſt ſaß und ihn uͤber den 
Muttermund brachte. Indem ich die Fuͤße des Kindes nach 
mir zog, ſo verdrehte ſich derſelbe und nahm eine entgegen— 
g ſetzte Richtung an, als ich ihm zu geben ſuchte, und fenf 
te ſich in di⸗Kruͤmmung des heiligen Beins. Der Mutter 
mund trat vor demſelben herunter bis in die Mitte der Schei— 
de, und ob er gleich mehr als vorher ausgedehnt war, ſo 
war er doch ſehr dünne, und umgab den Hintern auf das 
genaueſte, daß man ihn wuͤrde zerriſſen haben, wenn man 
hier die geringſte Gewalt angewendet haͤtte. Dieſer Grund 

L 5 beſtimmte 
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beſtimmte mich die Geburt eines Theils der Natur zu uͤber— 
laſſen und Wehen zu erwarten, die ſich erſt nach drey Vier— 
telſtunden einſtellten. Endlich wurden ſie ein wenig ſtaͤrker, 
kamen etwas geſchwinder, dehnten den Muttermund aus 
und trieben den Hintern des Kindes aus der Schaam. Ich 
machte neue Verſuche, um das Geſicht des Kindes nach un 
ten zu drehen, es wurde aber fo genau von der Gebaͤhrmut— 
ter umgeben, ſo wie ſie ſich ausleerte, daß ich das Kind in 
der Rage, worinnen es ſich befand, kommen laſſen mußte, 
denn ich wuͤrde ſonſt eher ſelbſt die Gebaͤhrmutter umgedreht 
haben. Da die Schultern und Aerme entbunden, ſo hieng 
das Kinn an dem Schaambein feſt, welches ich erwartet hat— 
te. Da ich es nicht ſeitwaͤrts bringen konnte, ſo brachte 
ich zwey Finger uͤber die untere Kinnlade, drang auf der 
Seite der Naſe bis uͤber die Ohren, und waͤhrend einer We— 
he drückte ich auf dieſen Theil, um ihn unter das Schaam⸗ 
bein zu bringen. Dieſer Handgriff, welchen ich ſchon ver— 
ſchiedne Male unter dergleichen Umſtaͤnden verſucht hatte, 
gluͤckte mir endlich, und ich durfte nicht befuͤrchten, den 
Kopf abzureiſſen a). Die Mutter hielt ein ſehr glückliches 
Wocheabette und erholte ſich wiederum geſchwind. 


a) Alle Geburtshelfer empfehlen, wenn man das Kind mit 
den Fuͤßen holt, das Geſicht nach unten zu drehen. Herr 
Levret erzaͤhlt die ſchicklichſten Handgriffe, die man bey die— 
fer Operation anwenden muß. Er iſt der erſte, welcher 
lehrt, man duͤrfe nur das Geſicht auf die Seite drehen, dar 
mit der große Durchmeſſer des Kopfs in dem großen Durch— 
meſſer' des Beckens befindlich ſeyn moͤge. (Acconch. labor. 
de Levret ſeconde Partie p. 48.). Dieſer Lehrſatz laͤßt ſich 
ſehr leicht ausfuͤhren, wenn man bey Zeiten gerufen wird, 
ir und 
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und wenn die Waſſer vor kurzer Zeit erſt abgefloſſen ſind. 
Wenn aber keine Feuchtigkeit mehr ſeit langer Zeit in der 
Gebaͤhrmutter geweſen, wenn dieſes Eingeweide viel Schnell— 
kraft behaͤlt, ſo wird es ſich uͤber dem Kinde zuſammenzie— 
hen, fo wie es fortgeht; und ob man gleich den Koͤrper 
durch die ſchicklichſten Handgriffe nach unten gekehrt hat, ſo 
wird doch der Kopf, der in dem Grunde der Gebährmutter 
zuſammengeſchnuͤrt iſt, einer foichen Bewegung nicht folgen, 
das Geſicht wird oberwaͤrts bleiben und das Kinn auf dem 
Schaambeine ſeſt ſitzen. Da dieſer Zufall dem la Motte 
begegnete (vide ancienne edit. obſ. 253. p. 450. & nouvelle 
edit. obl. 277, p. 815.) ſo brauchte er alle mögliche Vor— 
ſicht, ihn zu vermeiden, und er erſtaunte, da den Nacken zu 
finden, wo er das Kinn ſuchte. Befinden ſich die Sachen 
einmal in der Lage, fo hät es noch ſchwerer, ja bisweilen 
iſt es ohnmoͤ ich, dem Kinde eine andre Richtung zu geben. 
Herr Levret ſah dies ein, und ſchlug darwider ſeinen Kopfzie— 
her mit drey Aermen vor (acconch labor. de Levret, feconde 
Partie, p. 71.) Da man dieſes Inſtrument ſcit langer Zeit, 
und ſeloſt der Erfinder nicht mehr braucht, der in feinen 
uͤbrigen Werken nichts weiter davon gedenkt, ſo muß man 
eine andre Methode ſuchen, um in einem ſolchen verdrieß— 
lichen Fall: die Geburt zu endigen, um das Unglaͤck zu vers 
meiden, weiches dem la Motte zweymal begegnet iſt, naͤm— 
lich um den Rumpf nicht abzureiffen und den Kopf des Kin— 
des in der Geb mutter zu laſſen. Ich weiß keine beſſere, 
ar diejenige, die ich in obiger Beobachtung vorgetragen ha⸗ 
be, w ſonders wenn der Kopf des Kindes groß iſt, und wenn 
das Hinrerhaupt auf dem obern Theile des heiligen Beins 
fit ſigt. Doch habe ich einmal den Fall erlebt, wo ich 
dirſe Method. nian anbringen konnte. Der Kopf des Kin— 
des dan eben nicht shi groß, und das Hinterhaupt lag in 
der Kruͤmme des heiligen Beins, fo daß ich meine Finger 
nicht auf das Geſicht legen konnte. Ich half mir auf eine 
andre Art, ich ließ das Kinn auf dem Schaambeine feſt 
ſitzen, hob den Körper des Kindes in die Hoͤhe, zog ee 
mich, 
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mich, der Kopf des Kindes ſtieg bey jeder Wehe tiefer bers 
unter, und das Hinterhaupt kam zuerſt aus der Scheide. 
Bey beyden Methoden muß man im geringſten nicht ziehen, 
wenn keine Wehen zugegen, man wuͤrde ſich vergeblich abs 
matten, und die Mutter zur Unzeit ermuͤden. Bey der letz— 
tern Methode habe ich wahrgenommen, daß man weniger 
Gewalt noͤthig hat, wenn man bey dem Ziehen die Rich— 
tung der Wirbelbeine im Augenmerk hat; der Hebel iſt viel 
kuͤrzer, weil der Vordertheil des Halſes das Schambein der 
Mutter beruͤhrt, das den Widerſtand macht. Sollte der 
Kopf des Kindes ſehr groß fern, und man koͤnnte ihn nicht 
durch das untere kleine Becken bringen, ſo n man zu der 
Zange feine Zuflucht nehmen. 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnfter Artikel. 


Von den Mitteln, die man bey Ohnmachten, welche aus 
der veränderten Richtung der Blutmaſſe (par dimo- 
tion), von Mutterbeſchwerung, von heftigen Wehen 
herkommen, und bey denjenigen brauchen muß, die 
von einer unvollkommenen Traͤgheit der Ge⸗ 
baͤhrmutter entſtehen. 


8. . 

UI die Ohnmachten abzuwenden, welche durch einen 

veränderten Blutlauf entſtehen (F. 146.) die ſich bey 
ſchwachen Weibern, oder bey ſolchen einfinden konnen, des 
ren Gebaͤhrmutter durch den großen Umfang der Frucht oder 
der Waſſer ſehr ausgedehnt iſt, oder welche durch einen 
Blutſturz bereits ſehr geſchwaͤcht iſt, muß man in den bey— 
den erſten Faͤllen die Geburt, ſo viel als moͤglich, verzoͤgern, 
indem man entweder der Frau eine horizontale Lage giebt, 
oder indem man bey Zeiten die Haͤute durchbort, welche das 
Waſſer in ſich enthalten; alsdenn laͤßt man den Leib durch 
einen Gehuͤlfen zuſammenpreſſen, ſo wie ſich die Gebaͤhr— 
mutter auslcert. Iſt die Geburt geendigt, fo legt man 
auf den Unterleib eine warme, vielfach zufammengeleste 
Serviette, umgjebt fie mit einer Binde, zieht fie feſt zuſam— 
men, um die Erſchlaffung der Gefaͤße zu hemmen, und ſie 
eben fo zuſammen zu preſſen, wie es während der Schwan- 
gerſchaft geſchah. Man muß die Woͤchnerinn nicht in die 


Hohe 
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Hohe richten laſſen, wenn man ihr Bruͤhen reicht, oder un— 
ter einem andern Vorwande; die Ohnmacht moͤchte wieder 
kommen, und es koͤnnten Konvulſtonen entſtehen. Man 
giebt ihr die Bruͤhen oder andere ſtaͤrkende Mittel in einer 
flachen, laͤnglichten Schuͤſſel, damit ſie, ohne ſich zu bewe— 
gen, trinken kann. Die untergelegte Leinwand zieht man 
hervor, indem ſte blos ein wenig den Hintern in die Hoͤhe 
hebt, und man legt gewaͤrmte, trockene Tuͤcher mit eben 
der Vorſicht unter. Man verlaſſe die Kranke nicht, ſo lan— 
ge fie ſich ſchwach und übel befindet, welcher Zuſtand in 
dieſem Zufalle unvermeidlich iſt, und bisweilen verſchiedene 
Stunden anhaͤlt. Sollte ſich ein Klingen vor den Ohren 
und Gaͤhnen, Vorboten der Ohnmacht einſtellen, ſo laͤßt 
man ſie an ſtarken Weineßig riechen; würde fie dem unge— 
achtet in Ohnmacht fallen, ſo haͤlt man ihr ſtarken Salmiak— 
ſpiritus vor die Naſe, der wirkſamer als Weineßig iſt, und 
deſſen unangenehmer Geruch noch einen andern Nutzen hat. 


§. 228. Wenn ein Blutſturz vor der Entbindung 
vorhergegangen iſt, oder mit derſelben verbunden war, ſo 
muß man die Regeln noch ſorgfaͤltiger beobachten, die wir 
angegeben haben. Da man aber in einem ſolchen Fall oft 
das Kind wenden und mit den Fuͤßen herausziehen muß, ſo 
empfehlen wir aufs dringendſte, als eine weſentliche Regel, 
die Operation fo langſam, als moͤglich, zu machen. So 
bald man deswegen die Fuͤße in die Scheide und den Hin— 
tern in dem Obertheil des Beckens gebracht hat, muß man 
die Geburt einige Zeit der Natur uͤberlaſſen, und nicht die 
geringſte Mühe zu ihrer Vefoͤrderung brauchen, ja man muß 
ſelbſt 
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felöft die Frau, die ſich zu helfen geneigt iſt, zuruck halten, 
um Zeit zu gewinnen, denn hiervon haͤngt der glückliche Aus⸗ 
gang ab. Bey einer ſolchen Verzoͤgerung laͤuft man nicht 
die geringſte Gefahr CH 154.). So bald das Kind in der 
Lage, von welcher wir geredet haben, heruntergebracht iſt 
worden, fo zieht ſich die Gebaͤhrmutter um das Kind von 
allen Seiten zuſammen, und zwar blos wegen der Wir⸗ 
kung e ihrer Schnellkraft, der Blutſturz wird aus dieſem 
Grunde gehemmt, weil die Oeffnungen der Gefäße von 
neuem durch den getrennten Theil der Nachgeburt oder durch 
die Blutklumpen verſtopft werden, und einen feſten Unter 
ſtützungspunkt bekommen. Die Wehen werden ſich Grad— 
welſe einſtellen, und hinlaͤnglich ſeyn, um das Kind mit 
der Zeit fortzutreiben, und man wird Zeit gewinnen, die 
Frau zu ſtaͤrken, und das nach und nach noͤthige Zuſammen— 
druͤcken anwenden koͤnnen. Alle dieſe Vorſichten ſind ſehr 
noͤthig; Smellie *), der fie groͤßtentheils vorſchreibt 2), 
empfand den Schaden, da er ſte vernachlaͤßigte. Er ent. 
band 1741 eine Frau, die einen Blutſturz hatte, und deren 
Kind ſich mit dem Arme darbot. Da noch Waſſer in der. 
Gebaͤhrmutter war, ſo konnte er leicht die Fuͤße des Kindes 
ergreifen, er zog ſie in die Scheide, und endigte die Geburt 
ſehr geſchwind, da er den Nabelſtrang abſonderte, fiel die 
Frau in Ohnmacht, bekam Konvulſtonen und ſtarb augeun— 
blicklich. Er leitet dieſen traurigen Zufall von dem unter- 
laſſenen Zuſammendruͤcken des Unterleibes und von der Ge— 
ſchwindigkeit her, mit welcher er die Nachgeburt und das 

Kind 

*) Zwey und ſechzigſte Beobachtung. 
a) Smellie Tom. I. p. 406. 
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Kind herauszog. Sein Urtheil gruͤndet ſich auf den Zu— 
ſtand der Frau vor der Geburt, die ihm nicht fehr iſchwach 
zu ſeyn ſchien, und die nach dieſer er: wenig Blut 
verloren hatte b). 


$. 229. Die Mutterohnmacht, von welcher wir in 
dem 145ſten Spho geredet haben, iſt allemal die Folge eines 
Reizes der Nerven, der einen wahren hyſteriſchen Anfall 
hervor bringt, welcher bisweilen von einer moralifchen, bis 
weilen aber auch von einer materiellen Urſache erzeugt wird. 
Um einen ſolchen Zufall zu verhuͤten, muß man der Woͤch— 
nerinn alles verheimlichen, was ihr mißfällig ſeyn oder eine 
plögliche Freude erregen koͤnnte. Mit eben der Vorſicht ent. 
fernt man alle woblriechende Dinge, die jederzeit Weibern 
mit empfindſamen Nerven entgegen ſind. La Motte dringt 
ſehr auf die Beobachtung dieſer Regeln, und fuͤhrt Beyſpiele 
an, bey welchen die Vernachlaͤßigung ſchwere Zufaͤlle her— 
vorgebracht hat c). 


$. 230. Wenn ſich eine Mutterohnmacht eingefun— 
den, ſo empfahl eben dieſer Schriftſteller folgende Mittel: 
„Die beſten Huͤlfsmittel zur Erleichterung der Kranken, in 
» dieſem Falle, ſagt er, ſind der fluͤchtige Salmiakſpiritus, 
„das Bernſteinol, die Konfection von Hyacinthen mit Bey 
„fußwaſſer, Klyſtiere von Molken, Beyfuß, Raute, Mutter- 
„kraut, einigen Granen Kampfer und Bibergeil, und alle 
„dieſe Mittel waren ſehr wirkſam, wenn ich ſie brauchen 


„mußte.“ 
b) Idem T. 5, rec. 35. n. 2. obſ. 4. p. 152. 


©) vid. la Motte, anc. edit, chap. t5. p. 839. & nouv. edit. troi- 
fieme partie chap. 20. p. 1225. 
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„mußte.“ Er begnuͤgte ſich nicht blos damit, an den Sal— 
miakgeiſt riechen zu laſſen, ſondern er ließ auch einige Tro— 
pfen die Kranke nehmen 4). In unſern Tagen bat man 
die mehreſten dieſer Huͤlfsmittel bey Seite geiest, und andre 
an deren Stelle gebraucht, die vielleicht weniger wiriſam 
ſind. 
$. 251. Wenn der Anfall auf dieſe Hülfemittel, oder 
nach andern ſchicklichen Mitteln gewichen iſt, fo laßt man 
die Kranke verduͤnnende Getraͤnke, als * oder Kalb, 
floiſchbruͤhe haͤufig trinken, um die Nervenctbern geftmeidig 
zu machen, und den Rückfall zu verhuͤten. Man giebt ihr 
in der Abſi it taglich erweicheade Klyſtiere. 
§. 232. Die Mutterohnmacht zieht den Muttermund 
faſt allezeit ſehr zuſammen; bisweilen iſt er bereits bay dem 
Anfange des Unfalls zuſammengezogen. Durch dieſes Zu. 
ſammenziehen werden in der Gebaͤhrmutter Materien zuruͤck— 
gehalten, die abfließen ſollten, woraus neue Zufaͤlle entſprin— 
gen, die in Ruͤckſicht der Zeit, wenn ſich der Zufall einſtellt, 
derſchieden find, Stellt ſich der Anfall unmittelbar nach 
der Geburt, oder kurze Zeit darauf, ein, ſo wird das Blut, 
das in die Gebaͤhrmutter koͤmmt, gerinnen, und ſich der 
Ausleerung dieſes Eingeweides widersetzen. Wird zu glei— 
cher Zeit die Gebaͤhrmutter von einer ortlichen Traͤgheit ana 
gegriffen (F. 86. 124. 125.), fo wird fie dem Eindringen 
des Bluts Raum geben und eine große Menge aufnehmen, 
und es kann hieraus auf eine Mutterohnmacht eine konvul— 
ſiviſche 
d) vid. Obf, 457. pag. 854. anc, edit. & nouv. edit, obſ. 408, 
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ſiviſche Ohnmacht entſtehen. Sollte ſich endlich die Kranke 
heit erſt einige Tage nach der Entbindung einſtellen, ſo wird 
die Reinigung unterdruͤckt werden, und hieraus koͤnnen aus 
dre Zufaͤlle entſpringen, von welchen wir aber hier nicht 
handeln werden. = 
§. 233. Die Mutterohnmacht mag nun in einem 
Zeitpunkte nach der Entbindung entſtehen, in welchem es 
auch will, ſo iſt es doch niemals undienlich, die Hand in 
die Gebaͤhrmutter zu bringen. Iſt die Frau vor kurzer Zeit 
niedergekommen, ſo bringt man die Blutklumpen heraus, 
die ſich in der Höhle dieſes Organs angehaͤuft haben; find 
im Gegentheil verſchiedne Tage nach der Entbindung verſtri— 
chen, ſo bringt man blos einen Finger in den Muttermund, 
und der hier von neuem verurſachte Reiz wird viel beytragen, 
daß der Anfall bald verſchwindet. Wir werden hier nicht 
weiter babon reden, weil wir in der Folge davon zu hats 
deln Gelegenheit haben. 
§. 234. Was die Ohnmachten anbelangt, welche 
von den lebhaften Nachwehen entſtehen, da dieſelben oft von 
der zu ſtarken Schnellkraft der Gebaͤhrmutter, die mit der 
Verſtopfung ihrer Wände vereinigt iſt, herkommen ($.146.), 
ſo iſt die Indikation einfach und natürlich, und beſteht in 
einer hervorgebrachten Erſchlaffung, welche die Wirkung 
der Fibern vermindert und die Verſtopfung der Mutterge— 
faͤße aufhebt. Das beſte Mittel, deſſen man ſich in einem 
ſolchen Falle bedienen kann, welches ſehr geſchwind wirkt, 
und am wenigſten gefaͤhrlich iſt, wird das Opium in maͤßi— 
gen Dofen ſeyn; es iſt mit keiner Unbequemlichkeit verbun— 
den, und wirkt ſehr wohlthaͤtig. Man darf keineswegs 
glauben, 
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glauben, es hemme die Geburtsreiniauno, wie Borote) 
vorgiebt, es befördert vielmehr dieſelbe, iat en dadurch der 
Netz und das Zuſammenſchnuͤren der Gefäße gehoben wird, 
welche dieſe Ausleerung hemmten. Ich habe mich doſſelben 
mit gutem Nutzen bey den Nachwehen bedient; jr ich kann 
ſogar verfichern, daß es bisweilen die Enzuͤn dung verhuͤ, 
tet hat, die ſich einſtellen wollte, wie man aus folgender 
Beobachtung ſehen kann. 

Den vierten Januar 1763 *) entband ich eine Kauf⸗ 
mannsfrau, und 24 Stunden darauf ſtellten ſich entſetzliche 
Nachwehen ein, welche die Reinigung hemmten. Der 
Schmerz, den ſie nicht nur in der Gebaͤhrmutter, ſondern 
auch in dem rechten Schenkel und Fuße bis zum Kunert 
empfand, hielt beſtaͤndig an, und war ſo lebhaft, daß die 
Frau alles zerriß, was ihr unter die Haͤnde kam. Der 
Unterleib war keineswegs aufgetrieben, die Mutterkugel 
aber hatte einen großen Umfang, war hart, und beym Be⸗ 
rühren ſehr empfindſam. Die Unterſuchung lehrte mich, 
daß keine Blutklumpen darinnen enthalten, und daß der 
vermehrte Umfang blos von den verſtopften Waͤnden her— 
kam. Ohne Nutzen brauchte ich zwoͤlf Stunden hinterein— 
ander Klyſtiere, verduͤnnende, oͤlichte Getraͤnke, und baͤhete ü 
den Unterleib; nichts wollte helfen; endlich fuͤgte ich zu der 
gewöhnlichen Arzeney Abends funfzehn Tropfen ſchmerzſtil⸗ 
lende Tinktur hinzu, welche dieſe grauſamen Schmerzen fat 
plotzlich linderten. Eine halbe Stunde Yaranf ſchlief die 
Kranke ein, nach ihrem Erwachen hatte ſich bie Reinigung 

M 2 wirder ren 
©) Orey und ſechzigſte Beobachtung. 
) Kunſt der Geburtshuͤlfe. J. 838. 
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wiederum hergeſtellt, und es blieben nur gewoͤhnliche Nach⸗ 
wehen zuruͤck, die bey dem Eintreten der Milch vollig ver— 
ſchwanden. 


6, 235. Wenn ſich dergleichen heftige Nachwehen uns 
mittelbar oder kurze Zeit nach der Entbindung einfinden, ſo 
ſind damit oft Ohnmachten verbunden, beſonders, wenn der 
Schmerz zwiſchen zwoen Wehen vollig auf hoͤrt. Die Ohn— 
macht ſcheint alsdenn die Folge einer allgemeinen Erfchlafe 
fung zu ſeyn, die ſich in dieſem Augenblicke einſtellt, und 
die um ſo viel groͤßer iſt, je ſtaͤrker vorher die Spannung 
war. Bisweilen iſt keine vollkommene Ohnmacht gegenwaͤr— 
tig, die Kranke ſinkt aber in eine Schwachheit, die fo lange 
anhält, bis neue Wehen entſtehen. Zur andern Zeit find 
in die Augen fallende Ohnmachten zugegen, die ſich aber 
doch nicht nach allen Wehen einfinden, ſondern blos nach 
einigen heftiger, als die andern waren. Oft fließt kein 
Tropfen Blut aus der Gebaͤhrmutter, zur andern Zeit geht 
eine groͤßere oder geringere Menge nach jeder Wehe weg, ver⸗ 
weilt ſich bisweilen in der Mutterſcheide wegen der horizon— 
talen Lage, in der ſich die Weiber in dieſem Zeitpunkte be— 
finden, haͤuft ſich hier an, gerinnt, und bildet nach und 
nach betraͤchtliche Blutklumpen, welche die Scheide aus deh— 
nen und mit dem Blute der Gebaͤhrmutter ein Stuͤck aus— 
machen. Unter dieſen Umſtaͤnden glaubt man, der Blut— 
klumpen koͤnne das Zertheilen der Verſtopfung der Gebaͤhr— 
mutter verhindern, und das Herausbringen des geronnenen 
Bluts ſcheint hier noͤthig zu ſeyn; unterdeſſen erleichtert 
dieſe Operation nicht allemal die Weiber, und ich habe oft 

darauf 
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darauf meine Zuflucht zu ſchmerzſtillenden Mitteln nehmen 
muͤſſen. 
§. 236. Die Art, wie ich dieſes Mittel verordne, 
iſt ſehr einfach, ich mache keine koſtbare Miſchung, indem 
ich unnuͤtze Mittel hinzu ſetze, eine halbe Unze von Syrup 
aus Opium k) in einer Schaale lauen Waſſers iſt die ganze 
Miſchung. Man theilt dieſes Mittel in zween Theile, die 
man in der Zwiſchenzeit von zween Stunden einen nach dem 
andern nehmen laͤßt. Oefters iſt die erſte Doſis hinrei⸗ 
chend, bisweilen muß man beyde, und wohl mehrere neh⸗ 
men laſſen; es koͤmmt dabey auf den Grad des Reizes, auf 
das beſondere Temperament der Kranken an, in welches das 
Opium mehr oder weniger wirkt. Ich habe bisweilen, in⸗ 
dem ich die Dofis nach und nach vermehrte, der ſcheinbaren 
Schwachheit der Weiber ungeachtet eine große Menge ver— 
ordnet; und wenn ich bis zu der Doſis gekommen war, die 
ſich fuͤr die Kranke ſchickte, ſo brachte dieſelbe allemal die 
erwartete Wirkung hervor. 
§. 237. Dieſes Mittel beſitzt nicht allein die Kraft 
die Schmerzen zu ſtillen und die unterdruͤckte Reinigung her 
zuſtellen, wie man in der Beobachtung des 234ffen ophen 
geſehen hat, ſondern es vermindert auch noch den Abfluß 
des Bluts, der durch den Reiz und die ungleiche Zufammeite 
ziehung der Gebaͤhrmutter ſtaͤrker gemacht wird. Ich koͤnn— 
te den großen Nutzen bey allen Gattungen zu heftiger Nach⸗ 
M 3 wehen 
6) Die Miſchung davon findet man in des Herrn Beaute 
elemens de pharmacie edit. 1770. p. 579. Man kann ar deſ⸗ 
fen Stelle den Syrnpun diacodii, der aber nicht jo wirken 
iſt, brauchen. | 
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wehen durch verſchiedene Beyſpiele beſtätigen, ich will aber 
ae anführen: 


Den 14. Oct. 1721“) entband ich eine Frau von ihs 
rem eiften Kinde, eine halbe Stunde darauf entſtanden hef— 
lige Nachwehen, die mit einem Blutſturze und Ohnmachten 
ve banden waren. Ich brachte meine Hand zur Gebaͤhr— 
munter, dehnte den ſehr zufammengefchnürten Hals derſelben 
aus, und machte, daß ein Stuͤck geronnenes Blut von der 
Größe einer Fauſt fortgieng. Dieſe Ausleerung verminder— 
te die Nachwehen keineswegs, ſie hielten mit dem Blutſturze 
an, ungeachtet die Mutterkugel eine beſtaͤndige Feſtigkeit be— 
ſaß. Ich merkte aus dieſem Kennzeichen, daß ein Reiz in 
der Gebaͤhrmutter zugegen ſey. Ich verordnete der Kran— 
ken drey Quentchen Syrup vom Opium, welcher die Schmer— 
zen linderte und den Abgang des Bluts in Ordnung brachte. 


Den 12. Jan. 772 **) kam eine Frau mit ihrem fies 
benden Kinde nieder. Da ſie ſonſt fogleich heftige Nachwe⸗ 
hen bekam, ſo blieb ich bey ihr laͤnger als zwey Stunden, 
in der Abſicht, ihr Opium zu geben, wenn ſich die Nachwe— 
hen, wie gewoͤhnlich, einfinden ſollten. Während der gan 
zen Zeit waren ſie ſehr maͤßig, und ich glaubte, ich koͤnnte 
das Mittel entbehren und die Kranke verlaſſen. Eine Stun— 
de nach meinem Weggehen erneuerten ſich die Kolifen), die 
Schmerzen ſtellten ſich mehr und mehr ein, wurden lebhaf⸗ 
ter, und es war eine vollkommene Ohnmacht damit verbun— 
den. Ich kam ſehr geſchwind zur Krauken zurück, ſie hatte 
I) 
*) Vier und ſechzigſte Beob achtung. 
**) Fuͤnf und ſechzigſte Veobach tin 1g. 
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ſich aber bereits von der Schwaͤche erholt, und eine neue 
Nachwehe, die nicht ſo ſtark, als die vorige, tvar, brachte 
nicht eben die Wirkung hervor. Der Puls war klein, aber 
lebhaft. Waͤhrend meiner Abweſenheit war eine gewiſſe 
Nenge Blut weggefloſſen, doch war fie nicht fo beträchtlich, 

daß man ſie fuͤr einen Blutſturz annehmen konnte. Der 
Körper der Gebaͤhrmutter hatte keinen groͤßern Umfang bes 
kommen, er behielt ſelbſt in der Zwiſchenzeit der Wehen eine 
hinreichende Feſtigkeit. Ich brachte die Hand in die Schei— 
de, worinnen ich einen Blutklumpen antraf, der ſie ganz 
ausfüllte. Indem ich ihn herausnehmen wollte, merkte 
ich, daß er mit dem Blute in der Höhle der Gebaͤhrmutter 
ein einziges Stuͤck ausmachte. Der geringe Erfolg, den ich 
bey verſchiedenen andern Gelegenheiten bey dem Herauszie— 
hen ſolcher Blutklumpen hatte, der Zuſtand der Kranken 
und das Aufhoͤren des Blutabgangs beſtimmten mich, die— 
ſes geronnene Blut in der Scheide und Gebaͤhrmutter zu 
laſſen, die Folgen davon abzuwarten, und die Umſtaͤnde 
ſollten meine Entſchließung entſcheiden. Unter der, Zeit, da 
man eine halbe Unze fyropum diadodii holen ließ, entſtan— 
den verſchiedene Nachwehen, einige waren ſelbſt ſtark ge— 
nug, um eine Ohnmacht hervorzubringen; der Abgang aus 
der Scheide war aber ſehr geringe, und der Koͤrper der Ge— 
baͤhrmutter nahm im Umfange nicht zu. So bald ich das 
Opiat erhalten, ließ ich die Haͤlfte nehmen, und die Nach— 
wehen verminderten ſich ein wenig. Eine Stunde darauf 
ließ ich den Neſt nehmen, der einige Augenblicke Schlaf 
verſchaffte; endlich verſchrieb ich die naͤmliche Menge von 
neuem; und ließ ſie waͤhrend der Nacht auf zweymal geben. 
M 4 Durch 
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Durch dieſes Mittel verminderten ſich die Nachwehen nach 
und nach, und es entſtanden weiter keine Ohnmachten. Der 
in der Scheide befindliche Blutklumpen fiel den andern Tag 
heraus, als die Kranke auf den Nachttopf gieng, und das 
geronnene Blut in der Gebaͤhrmutter gieng unvermerkt mit 
der Reinigung fort, die haufig abfloß. 


$. 238. Man muß die Nachwehen und Ohnmach— 

ten, von welchen wir geredet haben, keineswegs mit den— 
jenigen verwechſeln, die mit einer unvollkommenen Traͤgbeit 
der Gebaͤhrmutter verbunden find, Wir haben die Kenn— 
zeichen, wodurch man ſte unterſcheiden kann, im 124. 125. 
Hobo angegeben. Da fie am gewoͤhnlichſten durch die Ges 
genwart eines Blutklumpen unterhalten und hervorgebracht 
werden, ſo hat man kein kraͤftigeres und wirkſameres Mit— 
tel darwider, als wenn man denfelben jortfihaft. Hierzu 
iſt bisweilen hinreichend, wenn man den Muttermund mit 
den Fingern ausdehnt, ohne daß man nothig hat die ganze 
Hand in die Hoͤhle der Gebaͤhrmutter zu bringen. Der her— 
vorgebrachte Reiz wird eine neue Wehe verurſachen, die den 
geronnenen Blutklumpen forttreibt 8). Sollte er zu groß 
ſeyn, um durch die gemachte Ausdehnung hindurch dringen 
zu koͤnnen, ſo koͤnnte man ihn mit den Spitzen der Finger 
zertheilen. Sollte man unterdefien doch noͤthig haben, die 
ganze Hand in die Gebaͤhrmutter zu bringen, ſo muß man 
die 

3) Man muß dem ungeachtet geſtehen, daß die Nachwehen 


N nicht allemal die Blutklumpen forttreiben, vorzuͤglich, wenn 
die an den Waͤnden qupängen, welches bisweilen gefchieht.; 
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die bey dem Holen der Nachgeburt vorgeſchlagenen Regeln 
(F. 199.) beobachten, und die Blutklumpen allemal zerthei— 
len, um ſie deſto leichter berauszubringen. Nach dem Sorte 
gange unterſucht man mit der in der Gebaͤhrmutter befindli— 
chen Hand, ob noch ein fremder Koͤrper, als zum Beyſpiel 
ein Stück Nachgeburt zugegen if. Sollte man einen ſol. 
chen antreffen, ſo ſchafft man ihn zu gleicher Zeit fort. 


§. 239. Iſt die Gegenwart des geronnenen Bluts 
die einzige Urſache der Nachwehen und Ohnmachten, fo 
werden dieſe Zufaͤlle unmittelbar nach dem Fortgange ver— 
ſchwinden, wie folgendes Beyſpiel lehrt: 


Den 22. Junius 1773 wurde ich zu einem Frauenzim— 
mer gerufen, die ſeit anderthalb Stunden war entbunden 
worden; und heftige Nachwehen hatte, nach jeder gieng 
eine große Menge fluͤßiges Blut weg, es blieb aber auch 
welches in der Gebaͤhrmutter, das dieſes Eingeweide immer 
mehr und mehr ausdehnte. Die Kranke empfand beſon— 
ders ein außerordentliches Uebelſeyn, und wollte nach jeder 
Wehe in Ohnmacht ſinken. Die Mutterkugel reichte bis 
uͤber die Schaam, bekam unter den Wehen eine groͤßere Fe— 
ſtigkeit, wenn fie aber vorbey waren, wurde ſie weicher, 
und in dieſem Augenblicke nahm ihr Umfang zu. An die— 
ſem Kennzeichen merkte ich eine oͤrtliche Traͤgheit. Ich brach. 
te die Hand in die Scheide und blos zween Finger in den 
Muttermund, der nur wenig Widerſtand that. Indem ich 
fie auseinander that, um ihn auszudehnen, entſtanden neue 
Wehen, die verſchiedene beträchtliche Blutklumpen forttvier 

M 5 ben, 
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ben, welche unmittelbar darauf abgiengen. Dieſer einfache 
Handgriff war hinreichend das Gleichgewicht der Kraͤfte der 
Gebaͤhrmutter herzuſtellen; dieſes Eingeweide zog ſich nach 
dem Fortgange der Blutklumpen zugleich mit dem Halfe zu— 
ſammen, fein Umfang verminderte ſich beträchtlich, es wa— 
ren keine ſchmerzhafte Nachwehen, noch ein andrer Zufall, 
mehr zugegen. 


Sechſter 
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En mm nn (mn, 


m — u} 


Sechſter Artikel. 


Unterſuchung der vorzüglichften Huͤlfsmittel, welche die 
Schriftſteller vorge ſchlagen haben, um den Blutſturz 
nach der Entbindung zu hemmen. 


§. 240. 

A' Vorſichtsregeln, die wir in den vorhergehenden Ar— 

tikeln vorgeſchlagen haben, ſind ſehr nuͤtzlich, um den 
Blutſturz zu verhuͤten oder zu heben, der ſich vor oder waͤh— 
rend der Geburt und bey dem Fortgange der Nachgeburt 
einſtellt; hat man ſie aber aus den Augen geſetzt, oder ohne 
Nutzen angewendet, wird der Blutſturz nach dem Fortgan— 
ge der Nachgeburt haͤufig, droht er Gefahr, ſo geben die 
Schriftiſteller vorzüglich folgende Huͤlfsmittel an, die fie ſehr 
dringend empfehlen, und vor allen andern anwenden, um 
einen ſolchen Zufall zu verhuͤten. 


§. 241. Dieſe Huͤlfsmittel find vorzüglich das Ader⸗ 
laffın, das Unterbinden der Haͤnde und Füße, der Gebrauch 
zu ſammen ziehender, ſchmerzſtillender Mittel, eine horizontas 
le Lage, das Herausziehen des Blutklumpen, das Zuſam— 
mendruͤcken der Gebaͤhrmutter, der Reiz des Muttermunds, 
der Weineßig, womit man das Geſicht und die Haͤnde der 
Wochnerinn beſpritzt, eingetauchte kalte Tücher in Weineßig, 
die man auf den Mücken, den Unterleib und die Geburtsthei— 
le legt, das Einfprigen zufammenziehender Mittel in die 
Gebaͤhr⸗ 
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Gebaͤhrmutter u. ſ. w. Wenn dieſe Mittel nichts helfen, fo 
laſſen einige die Wochnerinn auf den kalten Fußboden legen, 
wickeln fie in naſſe Tücher ein, begießen fie mit kaltem Waſ⸗ 
fer, ſetzen fie in ein kaltes Bad u. ſ. w. 

8 3 5 5 
6. 242. Wenn die Aerzte aufrichtig ſeyn, und wenn 
fie etwas von ihrer Ehre zum Wohl der menſchlichen Geſell— 
ſchaft aufopfern wollen, ſo werden ſie geſtehen, daß die 
mehreſten dieſer angefuͤhrten Mittel oͤfters ohne Nutzen ſind 
gebraucht worden, und fie werden niemals einigen Nutzen 
ſchaffen koͤnnen, wenn eine vollkommene Traͤgheit, oder eine 
Vertiefung, oder ein Riß der Gebaͤhrmutter zugegen ſind. 
Um den wahren Werth dieſer verſchiedenen Huͤlfsmittel zu 
beſtimmen, wollen wir die Wirkungen unterſuchen, die ſie 
in der thieriſchen Einrichtung hervor bringen koͤnnen, und 
man wird daraus leicht den Fall zu beſtimmen wiſſen, in 
welchem jedes nuͤtzlich ſeyn kann. | 


§. 243. Wir hätten nicht noͤthig von dem Aderlafe 
fen zu reden, weil es ſchon längft mit Grund bey der Kur 
der Blutſtuͤrze nach der Entbindung iſt verworfen worden, 
da es aber von den Alten ſehr haͤufig gebraucht wurde, und 
da man vorzuͤglich in den Provinzen einige Aerzte antrifft, 
die daran gewoͤhnt ſind und es verordnen, ſo haben wir 
auch dieſen Irrthum widerlegen wollen. 


§. 244. Das Aderlaſſen iſt eines der vorzuͤglichſten 
Huͤlfsmittel geweſen, welches man von den Zeiten des Hip— 
pocrates bis auf das jetzige Jahrhundert wider die Blut— 


flürge gebraucht hat. Faſt alle Schriftſteller, welche von 
den 


+ 
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den Krankheiten der Weiber handeln, verordnen es, um den 
Blutſturz zu hemmen. Guillemeau betrachtet es als das 
uneingeſchraͤnkteſte Mittel wider den Blutſturz. „Eins der 
v geſchwindeſten und wirkſamſten Mittel, ſagt er, iſt das 
„Aderlaſſen auf dem Arme, welches ich viele große Aerzte 
„unferer Zeit mit gutem Erfolge habe verordnen geſehen; 
„denn es giebt kein Huͤlfsmittel, welches das Blut beſſer 
„ablockt, und von der Stelle zuruͤckzieht, wo der Blutſturz 
„befindlich, als das Aderlaſſen ).“ Man ſieht aus dieſer 
angefuͤhrten Stelle, daß dieſes Huͤlfsmittel in der Abſicht 
ſey verſchrieben worden, um die Säulen des Bluts abzuaͤn— 
dern, und eine Ableitung (reuulſion) nach dem angenom— 
menen Syſtem der Alten hervorzubringen. Nimmt man 
die Gruͤnde der Herren Quesnay und David an, ſo darf 
man auf dieſe vorgegebene Wirkung des Aderlaſſens keine 
Rechnung machen; unterdeſſen muͤſſen dieſe beyden Schrift— 
ſteller doch eingeſtehen, daß ſich die Alten nicht gaͤnzlich be— 
trogen haben, und daß das Aderlaſſen wirklich eine Veran 
derung in dem Kreislaufe hervorbringt, ſie leiten aber dieſe 
Veraͤnderung von der Dimotion der Saͤfte her. Wir wol— 
len unterſuchen, was dieſe Herren unter dieſem Worte ver— 
ſtehen, und die Anwendung ihrer Wirkung mit den Wirkun— 
gen des Blutſturzes nach der Entbindung vergleichen. 


6. 243. Die Dimotion iſt eine Verſetzung des Bluts, 
welches in zu großer Menge in einen Theil eintritt, und zu 
N gleicher 

a) vid. acc. de Guillemeau edit, de 1642. liv. 3. chap, iy. wor⸗ 


innen er von der Reinigung handelt, die zu häufig gleich 
nach der Entbindung abgeht. S. 329. 
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gleicher Zeit das Zuruͤckgehen deſſelben in den Kreislauf der 
Saͤfte. Nach dem Herrn Quesnay entſteht ihre vorzuͤglich— 
ſte Wirkung durch die Beraubung, das iſt, durch die Aus- 
fuͤhrung der rothen Theile des Bluts b). Herr David nimmt 
an, daß dieſe Ausleerung hierzu etwas beytraͤgt; nach ſei— 
ner Meynung aber koͤmmt eine ſolche Wirkung vorzuͤglich 
von der Verminderung der progreßiven Bewegung des Bluts 
in der Hohlader her, wohin das Gefaͤße, welches man beym 
Aderlaſſen geoͤffnet, ſein Blut ſchickt. 


§. 246. Bey dem Aderlaſſen auf dem Arme, zum 
Beyſpiel, verurſacht der Druck der Binde eine doppelte 
Wirkung. 1 Es wird hierdurch nicht nur die Verſtopfung 
der Gefaͤße uͤber der Binde, ſondern auch unter der Binde 
beguͤnſtigen ?). 2) Durch dieſes Binden werden die Blut— 
ſaͤulen, welche zu der obern, oder herunterſteigenden Hohl— 
ader gehen, durchſchnitten; dieſe iſt zu gleicher Zeit der Men— 
ge Blut beraubt, welches fie von den Venen des Arms bes 
koͤmmt, und es fehlt ihr die Bewegung des Antriebs, wel— 
chen ihr dieſe Venen mittheilen ſollten, ſie treibt das Blut in 
die rechte Herzkammer mit einer Kraft, die eben ſo verhaͤlt— 
nißmaͤßig abgenommen hat. Die untere oder aufſteigende 
Hohlader, welche das Blut zugleich mit der obern Hohlader 
in das rechte Herzohr fuͤhrt, findet in Abſicht dieſer Ader 
weniger. Widerſtand zu uͤberwinden, und kann ihre ganze 
fort⸗ 


b) vid. Traité de la Saign&e de M. Quesnay, p. 142. 
e Recherches fur la maniere d’agir de, la Saignẽe, de M. David. 
Pag. 64. 
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forttreibende Kraft brauchen, fuͤhrt alſo eine groͤßere Menge 
Blut in die rechte Herzkammer, als gewohnlich. Dieſe grolſ. 
ine Menge Blut, welche dahin koͤmmt, vermehrt die Vewe— 
gung dleſes Safts in der ganzen Strecke dieſer Ader, und 
nden Aeſten, die ſich hier vereinigen. Hierinnen 
beſleht alſo die Dimotion.“ 


§. 247. Wir wollen ſehen, ob dieſe Wirkung des 
Aderlaſſens, wie wir ſie nach dem Herrn David angegeben, 
bey dem Blutſturze, der eine Folge der Traͤgheit der Gebaͤhr⸗ 
mutter IE. von einigem Nutzen ſeyn koͤnne; zuvor muͤſſen 
wir aber die Veraͤnderung unterſuchen, welche die Entbin— 
dung und der Blutſturz ſelbſt in dem Kreislaufe der Saͤfte 
nach den Gruudſaͤtzen eben dieſes Schriftſtellers hervor— 
bringen. 


§. 248. Vor der Entbindung preßte die ausgedehn⸗ 

te Gebaͤhrmutter alle Gefäße des Unterleib zuſammen. Dies 
ſer Druck war nach und nach entſtanden, und hatte den 
Kreislauf der Saͤfte nicht merklich geaͤndert; eben dieſer 
Druck mangelt aber plotzlich nach der Entbindung, den Ge⸗ 
faͤßen des Unterleibs fehlt der Unterſtuͤtzungspunkt, welcher 
ihnen zur Erhaltung des Gleichgewichts ſo noͤthig war: ſie 
verfallen in eine Schlaffheit, ihr Durchmeſſer wird groͤßer, 
und ihre forttreibende Kraft vermindert ſich. Der vermehr— 
te Durchmeſſer beguͤnſtigt die Anhaͤufung der Saͤfte, und die 
verminderte, forttreibende Kraft macht den Umlauf in allen 
benachbarten Venen, und beſonders in der aufſteigenden 


Hohlader ſchwaͤcher, welche am erſten wegen ihrem Umfange 
den 
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den Druck erduldet hatte, deswegen wird ſie auch von dem 
Mangel dieſes Drucks vorzuͤglich leiden. Die geſchwaͤchte 
Bewegung des Bluts in dieſer Ader ſetzt weniger Wider 
ſtand, als die obere Hohlader entgegen, und treibt das 
Blut in die rechte Herzkammer. Hieraus muß eine Dimo— 
tion in den obern Theilen, nach eben der Mechanik, die wir 
in den untern Theilen bey dem Aderlaſſen am Arme ange— 
nommen haben, entſtehen. Dieſe Verſetzung des Bluts 
(deplacement) ereignet ſich wirklich, man mag ſie auf eine 
Art erklaͤren, wie man will; fie iſt bisweilen fo beträchtlich, 
daß Weiber davon in Ohnmacht fallen, ohne daß ein Blut— 
ſturz zugegen iſt (9. 144.). Von mehrerer Wichtigkeit 
wird es ſeyn, wenn ein Blutſturz damit verbunden iſt, weil 
zu gleicher Zeit eine Beraubung der Saͤfte da iſt, welche, 
indem fie die ganze Blutmaſſe vermindert, zugleich die fort— 
ſchreitende Bewegung in den untern Theilen ſchwaͤcht, in den 
obern aber vermehrt, und nach und nach die noͤthige Menge 
Blut raubt, welches die Organe brauchen, und das zur 
Erhaltung des Lebens nothwendig iſt. 


§. 249. Wir haben bewieſen, daß die Erſchlaffung 

der Gefaͤße des Unterleibes und der Blutſturz eine ſtarke 
Dimotion in den obern Theilen hervorbringen. Sollte das 
Aderlaſſen auf dem Arme in dieſem Falle einigen Nutzen lei⸗ 
ſten, fo müßte es die Ordnung wiederum herſtellen koͤnnen, 
und hierzu waͤre noͤthig, 1) daß die Blutkolonne, welche 
aus der Oeffnung der Vene herausfließt, wenigſtens eben 
fo beträchtlich wäre, als diejenige, die der Blutſturz here 
giebt; 2) der geſchwaͤchte Umlauf des Bluts, der durch 
die 


+ 
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die Unterbindung in der obern Hohlader entſtebt, müßte 
demjenigen gleich ſeyn, der durch die Erſchlaffung der Ge— 
faͤße des Untetleibs iſt hervorgebracht worden. Alsdenn 
waͤre das Gleichgewicht hergeſtellt, und der Veriuſt der 
Säfte, der aus einer folchen doppelten Auslce: ung entſteht, 
konnte vielleicht das Zu: ammenziehen der Gefaͤße beguͤnſti⸗ 
gen, woraus der Blutſturz entſteht. Wenn es aber mo: lich 
waͤre, eine fo ſtarke Aderlaͤſſe vorzunehmen, um dieſe dop— 
pelte Wirkung hervor zu bringen, fo würde die Kranke an 
einer gaͤnzlichen Erſchoͤpfung des Bluts ſterben, es wären 
zween offene Wege da, wodurch das Leben plotzlich geraubt 
wuͤrde. Erinnert man ſich uͤberdies der vorzuͤglichſten rs 
ſachen des Blutſturzes nach der Entbindung, als da ſind: 
die Traͤgheit, die Vertiefung, das Zerreiſſen der Gebaͤhr— 
mutter, fo kann man daraus leicht ſchließen, daß das Ader— 
laſſen hier nichts helfen kann, daß es vielmehr eine viel 
größere Erſchlaffung unterhalten muß. Das Aderlaſſen 
muß nothwendig aus der Kur der Blutſtͤrze verbanut wer— 
den, die aus dieſen Urſachen entſtehen, fo wie auch bey allen 
Blutſtuͤrzen, die ſich nicht von einer Vollbluͤtigkeit, oder 
einem Reize herſchreiben, oder die ſchon lange gebauebt und 
die Kranken geſchwaͤcht haben. 


6. 250. Das Unterbinden der untern Gliedmaßen, wel— 
ches man in eben der Ruͤckſicht vorgeſchlagen hat, weil es 
gleiche Wirkungen, als das Aderlaſſen hervor bringen ſoll, 
muß gleichfalls verbannt werden, weil ſeine Wirkungen noch 
ſchwaͤcher find. Darf man im Gegentheile nicht muth— 
maßen, daß es eine ganz entgegen geſetzte Wirkung hervor 
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bringt, als man erwartet? Dies iſt die Meynung des Doct. 
Leake, eines Arzts zu London, deſſen Gruͤnde wir kuͤrzlich 
vortragen wollen. 


„Die Alten brauchten das Unterbinden der untern 
„Gliedmaßen, um den Blutſturz aus der Gebaͤhrmutter zu 
„heben. Man kann daraus ſchließen, fie müßten mehrere 
„Erkenntniſſe von dem Umlaufe der Saͤfte gehabt haben, als 
„wir uns wohl einbilden. Es iſt klar, daß fie zu dieſer Mies 
„thode in der Abſicht ihre Zuflucht nahmen, um den Nuͤck— 
„fluß des Bluts zu dem Herzen zu vermindern, und folglich 
„die Kräfte des Kreislaufs ſchwaͤcher zu machen. Dieſe 
„Methode ſcheint nicht vernuͤnftig, die Erfahrung unterſtuͤtzt 
„fir nicht, und wir glauben vielmehr, fie ſey gefährlich. 


„Wir wollen zum Beyſpiele vorausſetzen, eine Blut 
»kolonne ſey durch die Kraft des Herzens in die niederſteigen— 
„de große Schlagader getrieben, und dieſelbe waͤre zu den 
„untern Gliedmaſſen durch die Aeſte und Nebenaͤſte der Be— 
„ckenpulsader vertheilt worden, wovon die Gebaͤhrmutter 
„gleichfalls eine Menge Blut bekoͤmmt; die Enden der Aeſte 
„aller dieſer Arterien haben Venen, die Gemeinſchaft mit 
„einander haben, und hierdurch Blut erhalten, und die, wenn 
„fie ſich mit einander tereiniget, und wieder vereiniget die 
„Hohlader oder einen weiten Stamm bilden, der das Blut 
„aus den untern Theilen des Koͤrpers zu dem rechten Herzohr 
„fuͤhrt. Wenn durch eine gewiſſe Zuſammenpreſſung der 
„Venen der Ruͤckfluß des Bluts verhindert if, fo koͤnnen fie 
»es alsdenn nicht wohl aus den Arterien aufnehmen, und 
vfolglich muͤſſen die Beckenpulsadern (hypogaſlriques) 
und 
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„und die Saamenpulsadern zu viel Blut in ſich enthalten 
„und ausgedehnt werden. Die Kranke wird alſo einen ſtoͤr— 
»kern Blutſturz bekommen, wie der ſinnreiche Verſuch bewie⸗ 
5 v ſen hat, den wir ſogleich erzaͤhlen wollen. 


„Der Doctor Hamilton *) zu Edimburg wurde zu einer 
„fungen Frau gerufen, welche durch eine ausgeſtandene 
„Kälte ihre Reinigung verlohren hatte. Es waren ohne 
„Nutzen verſchiedene Mittel gebraucht worden, als dieſer 
„Arzt darauf laͤnglichte Kompreſſen anlegen ließ, welche die 
„Schenkelpulsader (cruralis). wie ein Tourniquet zuſam— 
„menpreßten. Als dieſe Kompreſſen fünf Minuten gelegen, 
„ ſo fieng der Puls ſchneller an zu gehen; nach einer halben 
„Stunde empfand die Kranke eine Schwere und Vollſeyn 
„in der Gegend der Gebaͤhrmutter, nach anderthalb Stunden 
yfieng endlich die Reinigung an zu fließen. 


„Wollte man einwenden, die hier hervor gebrachte Wir⸗ 
„fung ſchriebe ſich von dem Zuſammenpreſſen der Arterien, 
„nicht aber der Venen her, ſo koͤnnte man antworten, daß 
„das angewendete Mittel nothwendig beybe Gattungen von 
„Blutgefaͤßen zuſammendruͤcken und folglich einerley Wir⸗ 
„kung hervorbringen muß. Doch wir wollen dieſe Ver— 
„ nunftſchluͤſſe bey Seite ſetzen. Iſt ein einfacher Druck 
„auf die Schenkelſchlagader hinreichend geweſen, um die 
„Reinigung nach einer langen Verſtopfung wiederum herzu- 
„ ſtellen, indem fie den Umlauf des Bluts Auen und a. 
„ größere Menge deſſelben nach den Muttergefaͤßen hintrieb, 
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„fo wird eben das erfolgen, wenn man die Venen in einem 
„gleichen Grade zuſammenpreßte, welche man als verlaͤn— 
„gerte und gebogene Schlagadern anſehen muß, die wegen 
„der weiten Entfernung von dem Herzen keinen Puls haben, 
y deſſen antreibende Kraft ſich nicht bis über die Verbindung 
„(anaſtomoſis) dieſer beyden Gattungen der Gefaͤße er— 
y ſtrecken kann. 


H. 251. Die zuſammenziehenden Mittel kraͤuſeln die Ge 
faͤße und machen, daß ſie ſich zuſammenziehen. Nimmt 
man ſie innerlich, ſo koͤnnen ſie in den wenig betraͤchtlichen 
Blutſtuͤrzen dienlich ſeyn, die lange anhalten und unvermerkt 
ſchwaͤchen, und endlich die Kranke an einer Ermattung und 
Eutkraͤftung wegraffen, oder dieſelbe in eine Waſſerſucht 
ſtuͤrzen, und doch iſt der Gebrauch dieſer Mittel nicht ohne 
alle Gefahr. Bey einem Blutſturze aber, der gleich nach 
der Entbindung entſteht, koͤnnen ſie nicht den geringſten 
Nutzen ſchaffen. Um ſich davon zu uͤberzeugen, darf man 
ſich nur den Weg davon vorſtellen, welchen ſie durchlaufen 
muͤſſen, ehe fie an den Ort kommen, wo fie nüßlich ſeyn 
koͤnnen, man darf nur die Zeit betrachten, die ſie bey dieſem 
Laufe noͤthig haben, und die Veraͤnderung erwaͤgen, die ſie 
erfahren, ehe ſie dahin gelangen. Dieſe Betrachtungen 
alleine werden hinreichend ſeyn, um ſie in dem Falle zu ver⸗ 
werfen, von welchem hier die Rede iſt. Oft hat man auch 
nicht Zeit genug, um dieſe Mittel bereiten zu koͤnnen. Eine 
Frau zu Dijon *) hatte einen beträchtlichen Blutſturz nach 

N der 
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der Entbindung eines zeitigen Kindes, der von einer Traͤg⸗ 
heit entſtanden war. Ein laͤngſt verſtorbener Wundarzt 
brauchte verſchiedene Huͤlfsmittel vergeblich, wollte darauf 
einen adſtringirenden Trank hohlen, da er aber zuruͤckge⸗ 
kommen, war die Kranke geſtorben. 


H. 252. Die ſchmerzſtillenden Mittel find bisweilen mit 
Nutzen in den Blutſtuͤrzen gebraucht worden, die von Kraͤm⸗ 
pfen unterhalten werden, ſie wirken als beſaͤnftigende Mit— 
tel, indem fie den Reiz des Nervenſyſtems heben, und die 
Bewegung des Bluts ſchwaͤcher machen. Smellie gebrauchte 
fie ſehr häufig; Hoffmann, der fie bereits vor demſelben 
empfohlen, geſtehet doch, daß damit einige Gefahr verbun— 
den. Er ſagt, „man muͤſte weder dieſe noch die zuſammen— 
v ziehenden Mittel gleich anfangs brauchen, oder wenn die 
„Kraͤfte durch den Vlutſturz voͤllig erſchoͤpft find, denn fie 
„bringen faſt allezeit eine Ohnmacht hervor, ja ich habe 
»ſelbſt bemerkt, daß fie den Blutſturz vermehren. Ich habe, 
ſagt er ferner, „einige Weiber geſehen, die durch den Ge— 
v brauch dieſer Huͤlfsmittel in ſchwere chroniſche Krankhei— 
„ten, als in eine Kachexie, eine Waſſerſucht, ein fchleichene 
„ des, auszehrendes Fieber verfielen, oder fie hatten einen 
„ beſtaͤndigen weißen Mutterfluß, eine harte Geſchwulſt in 
„der Duͤnne der rechten Seite.“ 4) Ich führe dieſe Stelle 
des Hoffmanns an, damit man dieſe Mittel nicht mißbrau— 
che, doch giebt es Faͤlle, wo fie noͤthig find, beſonders die 
betaͤubenden. Ich habe ſie mit vielem Nutzen bey heftigen 
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Nachwehen, wornach ſtarke Blutftürze und Ohnmachten ent— 
ſtanden, (§. 237.) gebraucht. Giebt man fie in gehoͤriger 
Menge, ſo mildern ſie die heftigen Nachwehen, und ver— 
hindern keinesweges den mäßigen Abgang der Geburts⸗ 
reinigung. 


§. 253. Die horizontale Lage hilft die Blutſtuͤrze maͤßi⸗ 
gen, ſie macht, daß ein geronnener Blutklumpen entſtehen 
kann, und verhuͤtet oft die Ohnmachten, indem dadurch die 
Saͤfte gleichling vertheilt werden. Man muß niemals unter— 
laſſen, den Weibern, die einen Blutſturz haben, eine ſolche 
Lage zu geben, er mag von einer Urſache herkommen, von 
welcher er will, man muß ſie in ein Bette, beſonders auf 
Haarmatratzen legen laſſen. Moſchion empfiehlt, ſie ſollen 
die Fuͤße etwas erhaben uͤber einander geſchraͤnkt legen. e) 
Verbindet man mit dieſen Huͤlfsmitteln die Ruhe, ſo wird 
der Blutſturz oft gehemmt, der ſonſt gefaͤhrlich haͤtte wer— 
den koͤnnen. Wollen dieſe Huͤlfsmittel nicht zureichend ſeyn, 
ſo muß man zu folgenden ſeine Zuflucht nehmen. 


§. 254. Das Herausbringen der Blutklumpen ſcheint 
dem vorigen Huͤlfsmittel ganz entgegen geſetzt zu ſeyn. Bey 
dem einen hat der Wundarzt die Abſicht die Bildung des 
Blutklumpens zu beguͤnſtigen, der den Blutſturz hemmen 
koͤnnte; bey dem andern im Gegentheile betrachtet man den 
Blutklumpen als die Urſache des Blutſturzes, und dringt 
ſehr auf das Herausbringen deſſelben. Wir wollen vers 
ſuchen, dieſe Lehrſaͤtze mit einander zu vereinigen, welche 
N beyde 
e) Vid. Harmon, Gynae cap. 20. pag. 145. Bafileae 1566, 
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beyde ihren großen Nutzen haben. Der erſte iſt ein allge. 
meiner Lehrſatz, denn die erſte Indication, die ſich darbietet, 
wenn man einen Blusſturz hemmen will, liegt darinnen, und 
iſt jedem Blutſturze angemeſſen. Der zweyte Lehrſatz betrift 
blos einige beſondere Faͤlle, deren wir bereits gedacht haben, 
wir wollen ſie aber doch kuͤrzlich wiederum beybringen. 
Wenn zum Beyſpiele eine oͤrtliche Traͤgheit zugegen, oder 
wenn ein Theil der Nachgeburt in der Gebaͤhrmutter zuruͤck— 
geblieben, ſo werden die Wehen, welche allezeit von der 
dritten Gattung find, die Menge des flüßigen Bluts, das 
in der Gebaͤhrmutter befindlich iſt, nicht ausfuͤhren; dieſes 
Organ ſinkt in eine ploͤtzliche Erſchlaffung, es giebt dem 
Antriebe der Saͤfte nach, wovon ein Theil gerinnt und ſich 
mit dem erſten Klumpen vereinigt, der andere Theil aber, 
der noch fluͤßig iſt, wird durch die folgende Wehe fort ge— 
trieben. Auf dieſe Art wird der geronnene Blutklumpen in 
der Zwiſchenzeit jeder Wehe groͤßer, und kann endlich ſo groß 
werden, daß die Woͤchnerin in eine gefaͤhrliche Schwaͤche 
verfaͤllt, die ſich mit einer Mutterohnmacht vereinigen kann. 
Dies iſt, wie mir duͤnkt, der einzige Fall, worinnen das 
Herausbringen der Blutklumpen nöthig zu ſeyn ſcheint. Iſt 
aber eine voͤllige Traͤgheit der Gebaͤhrmutter und ein bes 
trächtlicher Blutſturz zugegen, oder vorher gegangen, fo 
muß man ſich huͤten, die Blutklumpen heraus zu bringen, 
man wuͤrde den Damm zerſtoͤren, der den Durchbruch des 
Bluts verhindert, und man wuͤrde einen Blutſturz entſtehen, 
und fortdauern fchen. Man muß im Gegentheile auf alle 
mögliche Art die Entſtehung des Blutklumpens zu befördern 
ſuchen. In dem dritten Theile wird man verſchiedene an— 
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dere Beyſpiele antreffen, in welchen die geronnenen Blut— 
klumpen gleichfalls ſehr noͤthig ſind. 


$. 255. Das Zuſammendruͤcken des Koͤrpers der Ge— 
baͤhrmutter wurde von dem Herrn Da’ k) einem Geburts— 
helfer zu Paris, als eine ſehr nuͤtzliche Erfindung vorge⸗ 
ſchlagen, und auf folgende Art verordnet, um den Blutſturz 
nach der Entbindung zu hemmen. „Man darf nur, ſagt er, 
„wo Haͤnde auf den Unterleib legen, und den Korper der 
„Gebaͤhrmutter ſauft durch eine runde Bewegung zuſammen 
„ druͤcken, indem man die Hand bald von der rechten zur 
„linken, von der linken zur rechten, von unten nach oben, 
» und von oben nach unten bewegt. Alle dieſe verſchiedene 
„Bewegungen, fügt er hinzu, find wegen der verſchiedenen 
»Lage der Fibern, die durch einander kreuzen und eine Art 
meines Netzes bilden, unumgänglich noͤthig. Herr Levret 
„fügt zu dieſem Lehrſatze binzu, man ſoll eine Serviette in 
„Weineßig eintauchen, auf den Unterleib legen und vermit— 
vtelſt eines mittelmäßig um den Körper angezogenen Ver— 
v bandes befeſtigen.“ 3) 


— 


F. 256. Es ſcheint mir, als ob ein ſolches Zuſammen⸗ 
preſſen blos in dem Falle vortheilhaft ſeyn konne, wenn 
man eine oͤrtliche Traͤgheit befürchtet; und wuͤrde es als— 
denn nicht ſicherer und einfacher ſeyn, wenn man beyde 
Hände auf den Unterleib legte, die Geſchwulſt der Gebaͤhr⸗ 
mutter ergriffe und ſie unterſtuͤtzte, indem man ſi fie ohne Bes 

wegung 


P) Vid. Journal des Savant, du Lundi 3 Aout. 1722. pag. 404. 
8 5 Suite des Ohl. fur les acc, Inborieux art. 10. n. 5. Pag. 200. 
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wegung auf eine gehörige Art zuſammendruͤckte, nach dem 
Grade der verminderten Größe derſelben, welchen fie nach 
der Entbindung der Nachgeburt und der fortgegangenen 
Blutklumpen bekommen hat. Man wuͤrde auf die Art viel 
kraͤftiger die Ausdehnung verhindern, die eine Folge der Er— 
ſchlaffung iſt, worein die Gebaͤhrmutter nach der Wehe ver— 
faͤlt, und die das Anhaͤufen des Bluts in ihrer Höhle bes 
foͤrdert. Dieſes würde zu gleicher Zeit ein Unterſtuͤtzungs. 
punkt ſeyn, der die Oeffnungen der Gefaͤße kruͤmmte, 
verkuͤrzte und verhinderte, daß in der Zwiſchenzeit zwoer 
Wehen nicht ſo viel Blut herausfließen koͤnnte. Ein Wund— 
arzt dieſer Stadt, der in gutem Anſehen ſteht, verſichert, er 
habe durch dieſen einfachen Handgriff Blutſtuͤrze verhuͤtet; 
eben dieſen Handgriff empfiehlt aber auch Puzos. h) Ob 
ich gleich glaube, daß dieſer Handgriff bisweilen nüßlich ge— 
weſen iſt, ſo muß ich doch zugleich auch ſagen, daß man 
den Blutſturz bisweilen dadurch nicht verhindert hat. Doch 
fuͤhre ich ihn als eine vermehrte Huͤlfsquelle an, und man 
kann ihn in den angefuͤhrten Faͤllen anwenden. Das Zu— 
ſammenziehen wird nach der Vehauptung des Herrn Daffe 
nicht nuͤtzlich ſeyn, „wenn ein fremder Körper in der Ge— 
„ baͤhrmutter zurück iſt, er mag nun eine Mola, eine verun« 
„gluͤckte Frucht, eine Nachgeburt, oder ein Blutklumpen 
„ſeyn, wodurch die ganze Hoͤhle der Gebaͤhrmutter vollig 
„ausgefuͤllt wird.“ (Dies kann aber doch ſeine Ausnahme 
leiden.) Ich füge hinzu, daß dieſer Handgriff gefährlich 
ſeyn fönnte, wenn ſich die Gebaͤhrmutter in einem vollkom- 
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menen Zuſtand der Traͤgheit befaͤnde, oder vertieft waͤre. 
In dieſen Faͤllen wuͤrde man nicht nur verhindern, daß der 
Grund der Gebaͤhrmutter an feine gehörige Stelle kaͤme, ſon— 
dern man wuͤrde ſogar einen voͤlligen Umſturz befoͤrdern, 
man koͤnnte in verſchiedenen Stellen den erſchlafften Mutter 
fact einbruͤcken (enfoncer) und ihn hierdurch feine Schnell⸗ 
kraft anzunehmen verhindern, und man wuͤrde den Blutſturz 
aus der Gebaͤhrmutter vermehren. 


$. 257. Der Reiz der Gebaͤhrmutter iſt ein Huͤlfsmittel, 
welches Herr Levret vorſchlaͤgt, um die Schnellkraft dieſes 
Organs herzuſtellen, und bey der Traͤgheit neue Zuſammen— 
ziehungen hervor zu bringen. Er verordnet nach der ſchnel⸗ 
len und ploͤtzlichen Entbindung des Kindes und der Nach— 
geburt die Hand in die Mutterſcheide zu bringen, den Mut— 
termund mit einem oder zweenen Fingern zu reizen, indem 
man die Finger darinnen herumdreht, als wenn man ihn 
ausdehnen wollte. 1) Dieſer Lehrſatz gruͤndet ſich auf das- 
jenige, was er in den Beobachtungen von ſchweren Geburten 
vorbringt, wo er ſagt: „Wenn ſich der Koͤrper der Gebaͤhr⸗ 
„mutter bey der Ausdehnung leidend verhaͤlt, ſo befindet ſich 
„der Muttermund in einem wirkſamen Zuſtande; und im 
» Gegentheile nach der Geburt, wenn der Grund und die 
„Waͤnde dieſes Organs unthaͤtig ſind, wird ſich der Mutter— 
„mund fröftig zuſammenziehen.“ 4) Allemal wenn ich dieſe 
Wirkung antraf, floß das Blut wenig oder gar nicht aus 
der 

3) Memoires de l'Academie de Chirur, in 12. Tomi, pag. 8. 154. 
) Suite des Obf, art. I. pag. 277 & 278. Man ſehe auch den 

43, und 46. $. a 
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der Gebaͤhrmutter, ſie befand ſich aber in keinem voͤlligen 
Zuſtande der Traͤgheit, und ich habe allemal einen kleinen 
Krampf des Muttermunds gemuthmaßt. (F. 132.) Ich 
fand einen geringern oder ſtaͤrkern Widerſtand in dem Mut— 
termunde, wenn ich das geronnene Blut heraus bringen 
wollte, ſobald der Widerſtand gehoben war, zog ſich der 
Koͤrper der Gebaͤhrmutter zuſammen, und die Kranke, die 
bisweilen in eine Ohnmacht gefallen, kam wiederum zu ſich, 
und war uͤber die Huͤlfe erſtaunt, die man ihr leiſtete. Die 
Ohnmacht ſelbſt iſt die Urſache daß ich einen Krampf muth— 
maße. Gemeiniglich iſt die Menge Blut, das ſich in der 
Gebaͤhrmutter anhaͤuft, zur Hervorbringung derſelben nicht 
groß genug, und ſobald ſie verſchwindet, iſt der Puls der 
Kranken nicht ſchwaͤcher, als im natuͤrlichen Zuſtande, ein 
Beweis, daß der Blutſturz dieſen Zufall nicht hervorgebracht 
haben kann. Es muß alſo eine andere Urſache zugegen ſeyn, 
und dieſe kann keine andere als der Krampf oder die Mutter— 
erſtickung ſeyn. In dieſem Falle iſt das Mittel, das Herr 
Levret angiebt, ſehr wirkſam, es macht, daß der Zufall 
gleichſam weggezaubert wird. So verhaͤlt es ſich aber 
nicht, wenn ſich die Gebaͤhrmutter in einem vollkommenen 
Zuſtand der Trägheit befindet; oft iſt der Muttermund ſehr 
ausgedehnt und thut einen ſehr geringen Widerſtand. Bringt 
man die ganze Hand ſelbſt hinein, fo macht fie wenig Ems 
pfindung, und die Frau wuͤrde plotzlich an dem Blutſturze 
ſterben, wenn man kein kraͤftigeres und ſicheres Mittel, ihn 
zu hemmen hätte. 

6. 258. Das Beſpritzen, der Gebrauch in kaltem Waſſer 


und in Eßig eingetauchter Tuͤcher, die man auf den Unterleib, 
die 


204 Von den Blutſtuͤrzen 


die Nieren und die Geburtsthelle legt, ſcheinen zu dieſer Ab 
ſicht viel bequemer zu ſeyn. Das plögliche Zuſammenziehen, 
welches in dem Nervenſyſtem hervorgebracht wird, kann ſich 
auf die Gebaͤhrmutter fortpflanzen, und dieſelbe kann dadurch 
in etwas zuſammengezogen werden, beſonders wenn ſich dies 
ſes Organ in keinem vollkommenen Zuſtande der Traͤgheit 
befindet, oder wenn keine Vertiefung und kein Vorfall def 
ſelben damit verbunden iſt, u. ſ. w. La Motte ) 1) hat 
hierdurch Blutſtuͤrze gehemmt, welche zwey Weiber wuͤrden 
getoͤdtet haben. Chapmann, m) der eben die Grundſaͤtze 
annimmt, verſichert, er habe durch dieſes Huͤlfsmittel viele 
Woͤchnerinnen erhalten. Man wird wohl keinen Geburts, 
helfer finden, der nicht dieſe Huͤlfsmittel unter gewiſſen Um— 
ſtaͤnden mit Nutzen gebraucht haben ſollte; unter andern 
Umſtaͤnden aber find fie voͤllig unnuͤtze geweſen. Man findet 
dergleichen Beyſpiele bey den Schriftſtellern in großer 
Menge. (F. 201, 266 und 251.) Ich bin gewiß uͤberzeugt, 
daß ich viele Weiber würde dahin haben ſterben laſſen müfs 
ſen, wenn ich keine kraͤftigeren Huͤlfsmittel, den Blutſturz 
zu hemmen, angewendet haͤtte. ) | 


§. 259. 


5) Neun und ſechzigſte Beobachtung. 

I) Ancienne edit, obſ. 397, 398. nouv. edit. obſ. 253, 254. 

m) Vid Diction. uniuerſ. de Medicine, in folio. Tom. 4. col. 1659. 

n) Der Doctor Leake, aus deſſen Schrift ich in dem 254. $. 
einen Auszug gegeben, empfiehlt kalte Fußbaͤder wider die 
Blutſtuͤrze aus der Gebaͤhrmutter. Um dieſe Meynung zu 
beſtaͤtigen, fuͤhrt er verſchiedene ſehr ſinnreiche Bemerkungen 
in Abſicht der Wirkung der Wärme und Kälte auf den menfchs 
lichen Koͤrper an, wovon wir aber keinen Gebrauch haben 
machen koͤnnen, weil uns das Werk zu ſpaͤt bekannt wurde. 
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$. 259. Eben fo verhält es ſich mit den kalten Bͤͤdern, 
oder wenn man ganz eiskaltes Waſſer auf den Unterleib 
gießt u. ſ. w. Dieſe Huͤlfsmittel wirken, wie die vorher— 
gehenden, ſie koͤnnen nicht wirkſamer ſeyn, doch wird man 
in wenigen Faͤllen fie zu gebrauchen verſtatten. Herr Levret 
hat ſie niemals in ſeinen Lehrſtunden empfohlen, und ich 
habe ſte auch nicht gebraucht. Doch redet er davon in ſei⸗ 
nen Wahrnehmungen von den Urſachen und Zufälfen vieler 
ſchweren Geburten, o) er führt fie aber blos nur hiſtoriſch 
an, und ſtellt fie als die letzten Huͤlfsmittel dar, die einige 
Aerzte in aͤußerſten Faͤllen gebraucht haben, wenn bereits 
alle andere Huͤlfsmittel waren erſchoͤpft worden. Wenn 
man ſie im Anfange brauchte, koͤnnten ſie bisweilen den 
Blutſturz hemmen; wuͤrde es aber nicht auch zu gleicher Zeit 
ſehr gefährlich ſeyn, wegen der allgemeinen Erſchuͤtterung 
und wegen des Zuſammenziehens, das dadurch hervor ge— 
bracht wird? Braucht man ſie am Ende, ſo darf man ſich 
wenig davon verſprechen, weil durch den Abfluß des Bluts, 
je ſtaͤrker er iſt, die Erſchlaffung der Fibern vermehrt und 
die Schnellkraft vermindert wird, endlich fallen ſie in eine 
vollkommene Traͤgheit, woraus ſie keine menſchliche Huͤlfe 
erwecken kann. 


$. 260. Die zuſammenziehenden Mittel, welche man 

ein ſpritzet, muͤſſen viel wirkſamer ſeyn, als alle übrige, von 
welchen wir geredet haben, wenn man die geſchwaͤchte 
Schnellkraft der Gebaͤhrmutter beleben will. Sie wirken 
in 


6) Art. II. pag. 276. 


* 
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in den Theil ſelbſt, und zwingen ihn, daß er ſich zuſammen 
zieht. Demungeachtet werden fie nicht ſehr gebraucht, und 
man findet bey den Alten kaum eine Spur davon. Galen 
iſt faſt der einzige, der fie empfiehlt. Er erzählt, *) er habe 
hierdurch einen Blutſturz gehemmt, der vier Tage gedauert 
hatte, und ſich durch nichts heben ließ. Er verfertigte ſein 
Mittel bloß aus Wegbreitwaſſer. P) Proſper Alpin, *) ein 
beruͤhmter Profeſſor zu Padua hat eben dieſe Methode in 
einem aͤhnlichen Falle gebraucht. Seine Frau bekam einen 
Blutſturz, den er mit abgekochter arabiſcher Acacia in Weine 
hemmte, welches Mittel vermittelſt einer Sonde in die Ge— 
baͤhrmutter eingeſpritzt wurde. Y) Seit der Zeit haben einige 
Schriftſteller dieſes Huͤlfsmittel empfohlen, als Guillemeau r) 
und Mauriceau, ) fie reden aber als von einem Huͤlfsmit⸗ 
tel, das Galen vorgeſchlagen, welches ſie aber nicht ſelbſt 
gebraucht haben. a 


H. 267. Viele berühmte Männer, die wir angefuͤhrt, 
haben alſo zuſammenziehende Mittel, ordinaire Blutſtuͤrze 
zu hemmen, welche mehr wegen ihrer Laͤnge, als wegen des 
großen Blutverluſts gefaͤhrlich waren, eingeſpritzt. Es 

ſcheint 


*) Siebenzigſte Beobachtung. 

**) Ein und ſiebenzigſte Beobachtung. 

p) Galen. de methodo medendi Lit, 5. cap. f. pag. 866. Bafıleae 
1551. 
De Meth. Lib. 12. pag. 726. Das Inſtrument, welches er 
gebrauchte, heweifet, daß er das Mittel in die Hoͤhle der Ger 
baͤhrmutter hineinſpritzte. 

r) Lib. 3. cap. 17. pag. 331. 

2) Liv. 1. chap. at. pag. 171. 
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ſcheint nicht, daß fie dieſe Mittel in ſtarken Blutſtuͤrzen nach 
der Entbindung gebraucht haben; dieſen Verſuch hat man 
den Engellaͤndern zu verdanken, welche mehr als in einer 
Ruͤckſicht, als Nachahmer der Alten angeſehen werden koͤn— 
nen. Gmellie erzählt, einige Aerzte gebrauchten Weingeiſt 
zum Einſpritzen, oder ganz ſtarken Geiſt, tunkten darein 
Tuͤcher, druͤckten ſie aus, und braͤchten ſie in die Gebaͤhr— 
mutter, um die Gefäße derſelben zuſammen zu ziehen. 9 


6° 262. Auch zu unſern Zeiten hat man in Frankreich 
das Einforigen mit Nutzen verſucht. Herr Aftruc ſagt, „er 
„habe einen Wundarzt gekannt, welcher in gleichen Faͤllen 
„einen verwegenen Entſchluß faßte, “) damit aber fehr glücklich 
„fuhr. Er hatte auf dem Lande eine Frau entbunden, bey 
welcher nach der Geburt des Kindes ein heftiger Blutſturz 
„entftand. Da dieſer Wundarzt mit keinen Huͤlfsmitteln 
„verſehen war, fo entſchloß er ih Weinaßig ia die Gebaͤhr⸗ 
„mutter einzuſpritzen. Der Blutſturz wurde augenblicklich 
„gehemmt, und weder die Gebaͤhrmutter noch die Woͤchne— 
„rin litten das geringſte davon. v) Ich bin weit entfernt, 
dieſe Bemerkung in Zweifel zu ziehen, obgleich Herr Aſtruc 
blos davon hat reden gehoͤrt, und ich erſtaune nicht, daft 
keine uͤbeln Folgen daraus entſtanden ſind. Die Gebaͤhr⸗ 
mutter, welche durch die große Ausdehnung waͤhrend der 
Schwangerſchaft, und den großen Blutverluſt iſt erſchlafft 
wor⸗ 


) Zwey und ſiebenzigſte Beobachtung. 
t) Tom. I. Iiv. 4. chap. 1. art. 3. Seck. 3. pag. 426, 
u) Maladics, des femmes, tom, 5, Pag. 350. 
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worden, beſitzt wenig Reizbarkeit, und es iſt ein wirkſames 
Mittel noͤthig, um fie von der Betaͤubung zu erwecken. Der 
Weineßig, der zuſammen ziehet, welchem ich den Vorzug 
gebe, reizt nur einen Augenblick, iſt aber bisweilen hiurei— 
chend, um die Schnellkraft zu beleben, und er wird niemals 
in einem ſolchen Falle Schaden anrichten. ) Ich wuͤrde 
eine ſolche Methode gern annehmen, wenn ſie in den meh. 
reſten Faͤllen hinreichend waͤre; ich zweifle aber, daß man in 
der Vertiefung, die man nicht gewahr worden, in dem Riſſe 
dieſes Eingeweides, wenn die Wunde nicht durch einen Theil 
der Wand gaͤnzlich gedrungen, oder wenn große Gefaͤße offen 
ſind, und endlich bey einer gaͤnzlichen Traͤgheit gluͤcklich da— 
mit ſeyn wird. Man ſieht den Grund meines Zweifels 
leicht ein, ohne daß ich ihn zu erläutern noͤthig habe. Vor— 
zuͤglich wird in dem letztern Falle, den wir angegeben, der 
fortdauernde Reiz fehlen, die darauf folgende Erſchlaffung 
wird die Gefäße von neuem öffnen, der Blutſturz ſich wie- 
derum einſtellen, weil der Damm fehlt, der den Ausfluß 
verhindern koͤnnte. Ueberdies hat man nicht allezeit eine 
Spritze bey ſich, die mit einem hinlaͤnglich langen Roͤhrlein 
verſehen iſt, um die eingeſpritzte Materie bis in die Gebaͤhr— 
mutter zu bringen, und der Blutſturz kann ſo ſtark ſeyn, daß 
die Frau ſtirbt, ehe man dies Inſtrument herbey ſchaffen kann. 
$. 263. 

*) Dieſes Mittel koͤnnte man vielleicht einzig in dem Fall vers 
ſuchen, wenn eine Wand der Gebaͤhrmutter durchbohrt iſt, 

der Reiz, welchen es verurſacht, wuͤrde dieſes Eingeweide 
zuſammen ziehen, die Wunde kleiner machen, und den Blut— 


ſturz hemmen, wenn die offnen Gefaͤße nicht groß ſind, und 
keine Traͤgheit uͤberdies zugegen iſt. 
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$. 263. Eben fo wenig wuͤrden die zuſammenzieh enden, 
eingeſpritzten Mittel nuͤtzlich ſeyn, wenn ein fremder Körper, 
als eine verungluͤckte Frucht oder ein Theil der Nachgeburt 
in der Gebaͤhrmutter geblieben, die man nicht herausbringen 
kann. Die Feuchtigkeit wird durch eine ſchnelle Bewegung 
in die Hoͤhle der Gebaͤhrmutter gebracht, und der Blutklum— 
pen, der ſich bilden will, getrennt, oder man wird vielleicht 
wegen ſeiner Gegenwart nicht bis zu den offnen Gefaͤßen 
kommen koͤnnen. Der Blutſturz wird fortdauern, oder wenn 
er ſich hemmt, wird er ſich bald von neuem wiederum ein— 
ſtellen. Aus eben dieſem Grunde werden die verduͤnnenden 
Mittel, die Herr Recolin vorſchlaͤgt, noch gefährlicher ſeyn. 
Ich habe geſehen, daß man ähnliche Mittel wegen der Faͤul— 
niß von einer verungluͤckten Frucht bey einem Blutſturze 
brauchte. ) Die eingeſpritzte Materie trennte den Blutklum— 
pen, nahm ihn mit fort, und der Blutſturz hielt bis zum 
Tode der Kranken an. 


*) Drey und ſiebenzigſte Beobachtung. 


O Drit⸗ 
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Dritter Artikel. 


Von demjenigen Aülfsmittel, das bis jetzt in den Blut— 
| ſtuͤrzen unter allen bekannten am wirkſamſten gewefen. 
Von der Wirkung deſſelben. 
H. 264. 

n dem ſechſten Artitel des zweyten Theils haben wir 
I' geſehen, daß die mehreſten Huͤlfsmittel, die bey den 
Schriftſtellern zur Hemmung eines heftigen Blutſturzes 
nach der Entbindung im Anſehen ſtehen, unzureichend ſind. 
Dieſer gefaͤhrliche und ſchnelle Zufall, der bisweilen eine 
Frau in einer Viertelſtunde toͤdtet, erfordert ein geſchwind 
wirkendes Huͤlfsmittel. Dasjenige, welches ich angewen— 
det, und wiederum eingeführt habe, ſcheint mir dieſen Ka. 
rakter zu beſitzen; es iſt damit Bequemlichkeit und Sicher— 
heit verbunden, und in mehrern Fällen, als von welchen 
wir bis anjetzt geredet haben, nuͤtzlich. 


F. 265. Dieſes Mittel iſt ſehr einfach, es erfordert 
keine lange Zubereitung, man findet es ſowohl in den Hüt— 
ten der Armen, als Pallaͤſten der Großen. Es beſtehet 
darinnen, daß man dem Blutabgange einen Damm entgegen 
ſetzt, vermittelſt verſchiedener Flecken von Leinewand, oder 
durch Hanf und Flachs, welche Dinge man in reinen 
Weineßig eintaucht, in die Schelde und ſelbſt bisweilen in 
die Gebaͤhrmutter bringt, wenn es die Umſtaͤnde erfordern. 


§. 266. 
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$. 266. Man muß erſtaunen, daß dieſes einfache und 
in den Blutſtuͤrzen ſo wirkſame, von den Alten empfohlne a) 
Hülfsmittel, mehrentheils von den Neuern dergeſtalt aus 
Acht iſt gelaſſen worden, daß man verſchiedene findet, 
dic nichts davon erwähnen, und die den Tod der Weiber, 
welche an einem Blutſturze, vorzuͤglich gleich nach der Geburt 
fterben, als einen ſolchen Zufall anſehen, welchen alle menſch⸗ 
liche Klugheit nicht hat verhuͤten konnen. b) 


O 2 Unter: 

a) Ich ſage: von den Alten empfohlen; nicht desmegen, weil 
fie dieſes Mittel auf die von uns angezeigte Art angewendet 
haben, ſondern fie brauchten zuſammenziehende Mutterzaͤpf⸗ 
lein, welche eben die Wirkung leiſten, und die folglich als ein 
ſolches Huͤlfsmittel angeſehen werden können. 

b) Dies iſt der Ausdruck des Mauriccau in der ꝛz0ſten Beoh⸗ 
achtung, pag. 187. La Motte drückt ſich bey einer ſolchen 
Gelegenheit alſo aus: Eine Frau war gluͤcklich niedergekom— 
men, und von der Nachgeburt befreyt worden, ſie war ſehr 
vergnügt, redete lebhaft und laut, kurz darauf fieng fie an 
zu gähnen, wurde blaß und ſchwach, der Puls verlor ſich, 
und ſie ſtarb an einem unvermutheten Blutſturze, welchen. 
alle Huͤlfsmittel, die Geſchicklichkeit der Kunſt und die Er— 
fahrung des Geburtshelfers nicht hemmen konnten vid. 
anc. edit. chap: 4. nouv. edit. chap. 13. pag. 743. und obſ. 399. 
de l’aneienn. edit. und 749. de la nouvelle, wie auch die dare 
auf folgende Anmerkung. 

Puzos ſagt faſt eben dies in dem 16. Kap art. t. pag. 171. 
Nachdem er die eingetauchten Tuͤcher in Weineßig, auf den 
Unterleib und Nieren gelegt, empfohlen, wenn die Frau ents 
bunden worden und fich ein Viutſturz einſtellt, fügt er hinzu, 
bisweilen waren auch dieſe Huͤlfsmittel unnuͤtze, wenn aus 
der Gebaͤhrmutter zu viel Blut herausgefloſſen, und fie ſich 
nicht zuſammenziehen, und die Menge offener Gefäße ver— 
fehließen konnte, aus welchen in ſehr kurzer Zeit alles Blut 
des ganzen Körpers wegfloß, und ſolglich das Leben aufs 
horte, ohne daß man einen ſolchen Unfall heben konnte, 
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Unterdeſſen getraue ich mir doch zu behaupten, man 
habe in der Chirurgie wider andere Uebel, die ſich heben 
laſſen, kein ſicherers Huͤlfsmittel, als die Tampons wider die 
Blutſtuͤrze. Dieſe Behauptung iſt keine Frucht der Einbil— 
dungskraft, oder in der Studierſtube erſonnen worden, ſon— 
dern ſie gruͤndet ſich auf die Erfahrung. Ich habe dieſes 
Mittel ſeit 13 bis 14 Jahren ſelbſt in verzweifelten Faͤllen 
mit Nutzen gebraucht, und niemals einige Unbequemlichkeit 
daraus entſtehen geſehen. Verſchiedene meiner Mitbrüder 
haben dieſe Methode angenommen, felbft diejenigen, die vor— 
her daruͤber ſpotteten, und ſind beſtaͤndig damit gluͤcklich 
geweſen. Der Blutſturz aus der Gebaͤhrmutter, welcher 
den Arzt erſchreckt, der die Gefahr davon einſieht, wird vor 
diejenigen, welche das vorgeſchlagene Huͤlfsmittel brauchen, 
nur ein gewoͤhnliches Uebel ſeyn, was fie leicht hemmen 
koͤnnen. 


§. 257. Man wird die Wirkung dieſes Huͤlfsmittels 
leicht einſehen, ſie geſchieht nach eben der Mechanik, wie 
man einen andern Blutſturz in einem andern Theile des 
Koͤrpers hemmt. In dieſem dringenden Falle will man 
dem Ausfluſſe des Bluts einen Damm entgegen ſtellen, indem 
man entweder die Oeffnungen der Gefaͤße, woraus er her⸗ 
kommt, zuſammenzieht oder zuſammendruͤckt, oder indem 
man die Entſtehung eines feſten, geronnenen Blutklumpens 
befoͤrdert, der einen unuͤberwindlichen Damm abgiebt. Mit 
dem Tampon thut man allen dieſen Indikationen auf ein. 
mal Gnuͤge. Die zuſammenziehende Feuchtigkeit, womit 
er angefuͤllt iſt, reizt die Gebaͤhrmutter, macht, daß ſie ſich 
| zuſam⸗ 
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zufammengichet, die Gefäße verſchließt, woraus der Blut— 
ſturz herkommt. Das Blut. welches nicht aus der Scheide 
wegfließen kann, ſammlet ſich in der Gebaͤhrmutter, füllt 
ſie an, und gerinnt darinnen. Dieſes geronnene Blut legt 
ſich an die offnen Gefaͤße, druͤckt ſie zuſammen, hemmt hier 
die Saͤfte, befoͤrdert die Bildung des Blutklumpens in den— 
ſelben, verſchafft der Gebaͤhrmutter Zeit, ihre Schnellkraft 
zu erlangen, wenn ſie ſich in einem Zuſtande der Traͤgheit 
befinden ſollte. Noch mehr, wenn die Gebaͤhrmutter dere 
tieft iſt, ſo werden die Saͤfte, die nicht zuſammen gedruͤckt 
werden koͤnuen, und die wegen ihrer Schwere nach allen 
Seiten wirken, vorzüglich nach ihrer eigenen Art ſich thaͤtig 
beweiſen; das Blut, welches beſtaͤndig fort fließt, bis es 
die gegenwaͤrtige Hoͤhle der Gebaͤhrmutter angefuͤllt hat, 
drückt gegen die Vertiefung, treibt fie zuruͤck, und verſetzt 
dieſes vertiefte Eingeweide wiederum in ſeinen natuͤrlichen 
Zuſtand. Zu der Zeit beſitzen die Fleiſchfibern ihre ganze 
Schuellkraft und nuͤtzen ſie. Legt man in dieſem Augen— 
blicke die Hand auf den Unterleib, ſo findet man hier eine 
von der Gebaͤhrmutter gebildete feſte Geſchwulſt, die man 
vorher nicht antraf, welche zu erkennen giebt, es ſey weder 
eine Vertiefung, noch Traͤgheit zugegen, der Blutſturz habe 
aufgehoͤrt und die Gefahr ſey vorüber, 


$. 268. Enthält die Gebaͤhrmutter einen fremden Körper, 
den man nicht heraus bringen kann, fü verhuͤtet der Tam— 
pon den Ausfluß des Bluts, er wird die Kraͤfte der Kran⸗— 
ken erhalten, der Gebaͤhrmutter ihre Schnellkraft verſchaffen 
machen, daß ſie ſich zuſammenziehen und den fremden Koͤr⸗ 
O 3 per 
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per trennen kann, welchen fie oft zu eben der Zeit forttreibt, 
wenn ſich der Blutklumpen zu bilden angefangen hat. 


§. 269. Iſt dieſes Organ entweder im Grunde, oder 
an dem Mutter munde zerriſſen, fo wird der geronnene Blut— 
klumpen die offenen Gefaͤße verſtopfen und zu gleicher Zeit 
den Blutſturz hemmen, welcher der dringendſte Zufall iſt. 
Endlich wird man Zei: haben, die Wunde zu reinigen und 
fie zur Heilung zu bringen, wenn es der Fall erfordert, meh— 
rentheils befoͤrdert die Natur die Heilung, ohne daß man 
etwas anders, als eine gehörige ict vöLhig hat. 


9. 270. Der Nutzen des Tampons ſchraͤnet Th wicht 
blos auf die Hemmung der Blutſtuͤrze ein, die nag. 


De 
burt entſtehen, wenn die Nachgeburt von der F. iſt, 
man kann ihn in allen Gattungen von Blutſ turen, Col 
chen, welche wegen der Heftigkeit Gefahr drohen. Des 
gleich nicht noͤthig iſt, die Wirkſamkeit deſſelben durch ge⸗ 


machte Erfahrung zu unterſtuͤtzen, ſo werde ich dies demun⸗ 
geachtet nicht unterlaſſen, und große Maͤnner anführen, 
die ſich in der Arzneywiſſenſchaft beruͤhmt gemacht haben; 
man nimmt eine Methode um deſto eher an, wenn fie nicht 


neu iſt, und wenn man Spuren in dem Alterthume dav 


on 
antrift. 8 


$. 271. Diefe Betrachtung verbindet mich 1.) die Mens 
nung der Schriftſteller in dieſer Abſicht zu erzaͤhlen. Ich 
werde alsdenn Beobachtungen hinzufuͤgen, welche den Nutzen 
des Tampons bey einer verungluͤckten Frucht und bey dem 
Uurichtiggehen zu erkennen geben, welches man zu der vers 


unglück⸗ 


% 
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ungluͤckten Frucht zählen kann, wenn es ſich in den erſten 
Monaten der Schwangerſchaft ereignet. 2.) Schlage ich 
dieſes Mittel als ein ſolches vor, das verdient der Methode 
des Puzos in Mutterblutſtuͤrzen vorgezogen zu werden, 
wenn fie ſich in einer aͤltern Schwangerſchaft einſtellen. An— 
fangs waren dieſe Beobachtungen der einzige Gegenſtand die— 
ſes Werks, ich glaubte aber, die Beweiſe wuͤrden vollkomm— 
ner ſeyn, wenn ich aͤhnliche Bemerkungen vorher gehen ließ, 
und Stufenweiſe bis zu jenen fortſchritte. In dem vierten 
Artikel werde ich endlich auf die vorzuͤglichſten Einwuͤrfe 
antworten, die man wider den Gebrauch der Tampons 
machen kann. 


8 4 Erſter 
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Erſter Artikel. 


Von den Schriftſtellern, welche den Nutzen des Tampons 
in den heftigen Blutſtuͤrzen beſtaͤtigen; von der Wirk 
ſamkeit derſelben in der Trennung des Stiels einer 
verunglüdten Frucht oder der Nachgeburt in 
den erſten Monsten der Schwangerfchaft, 
aus Beobachtungen dargethan. 


§. 272. 

N erfte Idee, welche bey jedem Arzte entſtehen mußte, 
wenn er das erſtemal einen Mutterblutſturz fahe, 
welcher die Kräfte der Kranken wegnahm und fie in Gefahr 
ſetzte, war wohl wahrſcheinlich, den Blutſtuez zu hemmen, 
wenn man ein Huͤlfsmittel bey der Quelle des Uebels felbſt 
anbraͤchte. Dieſe einfache Indikation hat wohl zu den vers 
ſchiedenen zuſammenziehenden Mutterzaͤpfchen Gelegenheit 
gegeben, die man zur Unzeit verlaſſen hat. Sie machten 
fie aus zuſammenziehenden Mitteln, woraus fie eine ke 
Salbe verfertigten und Wiecken von Leinwand darein tauch⸗ 
ten, die ſie in die Mutterſcheide brachten. Man findet 
Beyſpiele von dieſen Mutterzaͤpfchen bey dem Hippocrates 2) 
Moſchion, b) Paul Aegineta e) und andern. Sie bedien— 
ten 


a) Hippocrates verordnet ein Mutterkraͤnzchen, worzu Alaun 
kommt, um die zu haͤufige Reinigung zu hemmen, welche die 
Empfaͤngniß verhindert. de mulier, morbis lib. I. cap. 76, 
Charter tom. 7. pag. 775. edit. in fol. de 1679. 

b) Harm. Gynaeciorum, Pars poſterior, cap. 20, Baſileae 1576. 

c) Aegineta Lib 5. cap. 24. 
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ten ſich zuweilen einer weichen Wiecke, die in Weineßig ein— 
getaucht war, welche ſie von Zeit zu Zeit veraͤnderten. Ja 
einige haben Schwaͤmme in Wein oder Pech eingetaucht, um 
den Ausfluß des Bluts zu verſtopfen, welches Huͤlfsmittel 
fie ſehr erheben. 4) | 


$..273. Dieſe Methode befolgte einer der größten Aerzte 
des vorigen Jahrhunderts. Fabricius Hildan *) in feinem 
zoſten Briefe an den Zacharias beſchreibt ein Pulver, wor— 
ein er ein Mutterzaͤpflein tunkte, das von weichem Hanf war 
verfertiget worden, und das er bey einer Frau von Lauſanne 
und verſchiedenen andern mit Nutzen gebraucht hat. ) 


$. 274. In unſern Zeiten iſt eben das Mittel von eini— 
gen Aerzten unter aͤhnlichen Umſtaͤnden gebraucht worden. 


Tricen *) hat mit einem Mutterzoͤpfchen, das aus 
Schweinskothe, Armeniſchem Bolus, geſtegelter Erde, 
Charpie und dem Weißen von Ey war zubereitet worden, 
welche Mittel in Schmiedewaſſer aufgeloͤſt und geſchlagen 
wurden, einen Blutſturz gehoben, der 16 Jahre angehalten, 
allen andern Huͤlfsmitteln widerſtanden hatte, und nach 
einer Entbindung erfolgt war. f) 


O 5 Smel⸗ 


*) Vier und ſiebenzigſte Beobachtung. 

** Fünf und ſiebenzigſte Beobachtung. 

d) Vid. Ouvrag, de Nicolas Roche. Hier findet man chap. 4. 
pag, 382. verſchiedene Vorſchriften von Mutterzaͤpfchen aus 
dem Paul Aegineta, und beſonders den Schwamm. 

e) Fabr. Hildan, epiſt. 39. pag. 987. 

) Cornel. Tricen. obf, medico - chirurg. 
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Smellie ) erzählt, er habe in die Mutterſcheide eines 
Maͤgdchens, welches ihre Reinigung ſehr haͤufig hatte, ein 
Stuͤckchen Schwamm gebracht, das in Alaun war eingetaucht 
worden, den man in Wein und Waſſer aufgeloͤſt hatte. 8) 


Man ſiehet in einem Brief des Herrn Taignon, ““) der 
an den Verfaſſer des mediciniſchen Journals 5) iſt geſchrie⸗ 
ben worden, daß ein gewiſſer Arzt einen betraͤchtlichen Blut— 
ſturz aus der Mutterſcheide gehemmt hat, indem er Zunder 
ſchwamm in die Scheide brachte. 


§. 255. Man kann nicht eigentlich ſagen, ob die Alten 
ſogenante Mutterzaͤpfchen oder Tampons in den Blutſtuͤrzen 
gebraucht haben, die waͤhrend oder nach der Geburt erfol— 
gen; ganz gewiß hat man aber dieſes Mittel in dem letztern 
Falle ſeit langen Zeiten gebraucht. Der beruͤhmte Fran— 
ciſcus Ranchin, welcher als Canzler der Univerſitaͤt zu Mont, 
pellier 16% geſtorben iſt, ſagt in feinem vortreflichen Werke 
von den Krankheiten der Weiber vor und nach der Entbin— 
dung, das 1645 zu kion iſt abgedruckt worden, in dem 
Kapitel, das von den heftigen Blutſtuͤrzen nach der Entbin— 
dung handelt, ausdruͤcklich, wenn man Stuͤcken Leinewand 
in Eßig mit Waſſer verduͤnnt, in Wegbreitſaft eintaucht 
und in den Hals der Mutterſcheide bringt, wuͤrde man den 
Blutſturz hemmen. ) 
$. 276. 
*) Sechs und ſiebenziaſte Beobachtung. 
**) Sieben und ſiebenzigſte Beobachtung. 
3) Smellie Tom. 2. pag. 42 und 43. 
h) Journal de Med. 1761. pag. 89. 


1) Linteola, oxicrato & fucco plantaginis imbuta; fi immittuntur 
in ceruicem vteri ſiſtunt profluuium. 
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$. 276. Dieſe Schriftſteller find, wie ich glaube, hin— 
reichend darzuthun, daß die Methode, welche wir vorſchla, 
gen, nicht neu und ſelbſt in unſern Tagen allgemein aus der 
Acht ſey gelaſſen worden, um aber durch eben ſolche Be— 
j weiſe darzuthun, daß fie von großem Nutzen fen, wollen 
wir einige Bemerkungen aus bekannten Schriftſtellern aus— 
ziehen, die keinen Zweifel hinterlaſſen. 

Die erſte Beobachtung, *) welche ſehr ausführlich iſt, 
und den großen Nutzen der Tampons beweiſt, iſt von dem 
beruͤhmten Hoffmann. Dieſer große Arzt ſagt, er ſey zu 
einer vornehmen Dame von einem ſehr lebhaften, ſanguini— 
ſchen Temperamente gerufen worden, die 28 Jahr alt, und 
3 Monate ſchwanger war. Sie hatte ſeit 15 Tagen einen 
gelinden Blutſturz, und demungeachtet tanzte ſie. Sie 
brauchte ſo wenig Zuruͤckhaltung, daß ſie bald darauf einen 
ſehr heftigen Blutſturz bekam, wobey ſie in kurzer Zeit faſt 
6 bis 7 Maaß Blut verlor; endlich wurde der Blutſturz ſo 
arg, daß ſie haͤufige Ohnmachten bekam. Man brauchte 
ſowohl aͤuſſerlich als innerlich alle moͤgliche Huͤlfe um die 
Heftigkeit des Blutſturzes zu hemmen, aber vergeblich. In 
einer ſo großen Noth wurde ich gezwungen, fuͤgte er hinzu, 
meine Zuflucht zu einem zweifelhaften und aͤuſſerſten Mittel 
zu nehmen. Ich nahm zuſammen gerollte Leinwand, tauchte 
ſie in eine Solution des Todtenkopfs von Vitriol ein, und 
brachte ſie bis in den Grund der Scheide. Kurze Zeit darauf 
fund der Blutſturz, die Kranke kam zu ſich und erholte ſich 
vermittelſt der Nahrungsmittel und ſtaͤrkender Arzneyen. 

| Den 
*) Acht und ſiebenzigſte Beobachtung. 
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Den dritten Tag ſuchte man den Tampon heraus zu ziehen, 
man konnte es aber ſehr ſchwer bewerkſtelligen, weil er aus— 
getrocknet und gaͤnzlich verhaͤrtet war. An dem obern Theile 
ſaß geronnenes, ſchwarzes, ausgetrocknetes Blut. Wenige 
Zeit darauf verlangte die Kranke den Nachttopf, und es 
fiel eine kleine Fleiſchmaſſe aus der Gebaͤhrmutter mit etwas 
geronnenem Blute in denſelben. Hierauf gieng kein Blut 
mehr weg, und die Kranke erholte ſich nach und nach durch 
eine gehörige Diaͤt und dienliche Medicamente, welche den 
Magen ſtaͤrkten und die Verdauung befeſtigten. 


Dieſer Schriftſteller, welcher glaubt, er ſey der erſte 
geweſen, der unter gleichen Umſtaͤnden zuſammenziehende 
Mutterzaͤpfchen gebraucht habe, fügt folgendes hinzu; es 
iſt nichts neues, daß Weiber in eine toͤdtliche Ohnmacht, 
waͤhrend der Geburt oder des Unrichtiggehens, wegen eines 
heftigen Blutſturzes fallen, den man durch bekannte Mittel 
nicht hemmen kann. In einer fo großen Gefahr, iſt es 
nicht verwegen ein zweifelhaftes Mittel zu brauchen; und 
wenn man auch gleich ein ſolches zuſammenziehendes Mittel 
bey dem inneren Theil der Gebaͤhrmutter noch niemals ge— 
braucht hat, ſo lehrt doch dieſe Beobachtung, man koͤnne es 
mit Nutzen anwenden, und es ſchade der Gebaͤhrmutter kei— 
nesweges, weil es nicht verhinderte, daß dieſe Dame von 
neuem ſchwanger und glücklich entbunden wurde. K) 


9. 277. Dieſe Beobachtung, welche Herr Smellie, ein 
beruͤhmter Geburtshelfer kannte, machte, daß er unter aͤhn— 
lichen 


k) Hoffmann, Opera edit. Ven. 1733, cap. 5. Seck. I. cap. 21. 
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lichen Umſtaͤnden eine gleiche Methode brauchte. „1750, *) 
ſagte er, „wurde ich zu einer Frau gerufen, die drey Monate 
v ſchwanger war, und einen heftigen Blutſturz hatte, weil fie 
„die Treppe herunter gefallen war. Man hatte fie ſogleich 
„ing Bette gelegt, ihr zur Ader gelaſſen und Roſentinctur 
„mit dem Syrupo diacodii verordnet, worauf ſich der 
»Blutſturz ein wenig gelegt hatte. Gegen Abend ſtellte 
„er ſich aber weit heftiger ein, und ein Arzt, der in dem 
„Hauſe wohnte, verordnete eine zweyte Aderlaͤſſe und einige 
„ zuſammenziehende Mittel, als die tincturam antiphtiſicam, 
„Alaun und Drachenblut. Da ich zu derſelben hineintrat, 
„fand ich fie ohne Kräfte, verfallen und blaß, der Mutter 
„mund war zuſammengeſchnuͤrt; doch hatte ſie leichte, ſehr 
„von einander entfernte Wehen. Da die Gefahr dringend 
„zu ſeyn ſchien, und da man alle gewoͤhnliche Mittel ge— 
„braucht hatte, ergriff ich die Methode des Hoffmanns und 
„fuͤllte die Mutterſcheide ganz voll feinen Flachs, der in 
„Waſſer und Eßig war getunkt worden, worauf der Blut— 
„fturg alsbald ſtand. Ich verordnete hierauf einen gewoͤhn— 
„lichen Trank mit fuͤnf Tropfen von einer ſchmerzſtillenden 
„Tinctur und zwey Quentchen des ſyrupi diacodii, und 
„empfahl, man ſollte ihr Huͤnerbruͤh fleißig trinken laſſen. 
„Nach dieſen Mitteln wurde die Kranke ein wenig ruhig, 
„der Schlaf aber von Zeit zu Zeit durch gelinde Wehen 
„unterbrochen. Doch ſtellte ſich der Blutſturz nicht ein. 
„Gegen Morgen wurden die Wehen ſo heftig, daß ſie den 
„Tampon heraus trieben, worauf zugleich eine fruͤhzeitige 

„Frucht 


4) Neun und ſiebenzigſte Beobachtung. 
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„Frucht, ohngefehr von der Groͤße eines Eys, und einige 
„geronnene Blutklumpen nachfolgten. Seit der Zeit babe 
„ ich eben dieſe Methode mit ſehr gluͤcklichem Erfolge bey 
„verſchiedenen Gelegenheiten gebraucht, wenn der Blutſturz 
„ſehr heftig war.“ 1) 


H. 278. Aus dieſen beyden Bemerkungen ſiehet man, 
daß die Tampons von ſehr großen Aerzten, die Einficht und 
Erfahrungen hatten, ſind gebraucht worden, und daß man 
fie ganz ſicher verſuchen kann. Sie haben fir in zweenen 
ſehr verſchiedenen Fallen angewendet, nämlich bey einer ver— 
ungluͤckten Frucht und bey dem Unrichtiggehen. Ich habe 
Gelegenheit gebabt, ſie unter eben den Umſtaͤnden mit eben 
dem guten Erfolge zu brauchen, ohne daß die geringſte Une 
bequemlichkeit darauf erfolgt iſt. Ich werde nicht alle Be, 
obachtungen erzählen, die mir eine ausgebreitete Praxis dar— 
bietet, ich will blos diejenigen erwaͤhlen, in welchen die 
Kranken ſo zu reden aus dem Rachen des Todes ſind geriſ— 
fen worden. Einige darunter, als die folgende, ereigne— 
ten ſich in der Gegenwart einſichtsvoller Maͤnner, welche die 
Gefahr zu beurtheilen im Stande waren, und von der 
Wirkſamkeit des Tampons Zeugniß ablegen konnten. 


1764 *) wurde ich zu einer jungen Frau von einem ſehr 
vortrefflichen Temperament gerufen, welche ohngefaͤhr zwey 
und einen halben Monat ſchwanger ſeyn mochte. Sie hatte 
einen nicht heftigen Vlutſturz, der Unruhe haͤtte verurſachen 
konnen. Ich ließ fie in das Bette legen, empfohl ihr die 

Ruhe, 
*) Achtzigſte Beobachtung. 
Tom. 2. rec. 12. art, 2, obl. 2. pag. 20% 
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Ruhe und verſchiedene Huͤlfsmittel, die ich für noͤthig hielt, 
um den gegenwaͤrtigen Zufall zu beben. Gegen 11 Uhr 
wurde ich von neuem gerufen, weil der Blutſturz ſtaͤr— 
ker worden war, und der Puls aͤuſſerſt ſchwach gieng, zu 
gleicher Zeit waren die Kraͤfte weggefallen, und die Kranke 
empfand heftige Kopfſchmerzen. Es waren keine merklichen 
Wehen zugegen, das Blut firdmte beſtaͤndig fort, wor— 
aus ſehr bald Ohrenklingen und ein Anfang einer Ohn— 
macht entſtand. Dieſe Zufaͤlle machten, daß ich ſogleich 
Tampons brauchte. Ich machte verſchiedene haͤnfene 
Kugeln, die ich in Eßig und Waſſer eintauchte und in 
die Scheide brachte. Das Blut konnte nicht mehr fort— 
flieſſen, hoͤrte augenblicklich auf, und die Kranke hatte eine 
ruhige Nacht. Der gewoͤhnliche Arzt der Kranken, welcher 
mit mir zugleich war gerufen worden, konnte erſt den an— 
dern Morgen kommen. Man ſagte ihm von dem Mittel, 
das ich zur Hemmung des Blutſturzes angewendet hatte. 
Da ihm der Nutzen des Tampons nicht bekannt war, bee 
trachtete er denſelben, als etwas laͤcherliches, ließ ihn, 
ohne mir etwas zu ſagen, wegnehmen. Wenige Zeit date 
auf ſtellte ſich der Blutſturz von neuem heftiger, als vorher 
ein, der puls wurde aͤuſſerſt ſchwach, die darauf folgenden 
Ohnmachten ließen alles um das Leben der Kranken befuͤrch— 
ten, ich ſchlug den Tampon von neuem vor, und um den 
Arzt von der Nothwendigkeit deſſelben zu uͤberzeugen, las 
ich ihm die vorhergehende Beobachtung aus dem Smellie 
vor. Ein anderer Arzt, der zugleich mit war gerufen wor— 
den, ſtimmte mir bey, und ich brachte einen neuen Tampon, 
der den Blutſturz ſogleich henmutes 

Einige 


I 
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Einige Stunden darauf ſtellten ſich leichte Wehen ein, 
die den Tampon und wahrſcheinlicherweiſe zugleich das 
Product der Empfaͤngniß forttrieben, denn der Blutſturz 
ſtellte ſich nicht wiederum ein. Doch gieng einige Tage 
hindurch eine weiſſe Materie weg, die alle Kennzeichen einer 
milchartigen Reinigung an ſich hatte. Die Menge Blut, 
welche weggefloſſen, war ſo betraͤchtlich, daß die Kranke 
vier ganze Monate zu ihrer Erholung brauchte, ob ſie gleich 
ein gutes Temperament hatte. 

Einige Zeit darauf, als ſich dieſe Frau *) wiederum zu 
erholen anfieng, bekam ſie abermals einen betraͤchtlichen 
Blutſturz, womit häufige Schwachheiten verbunden waren. 
Ich brauchte ſogleich den Tampon, und der Blutſtutz ſtillte 
ſich. Sechs Stunden darauf ſtellten ſich Wehen ein, wo— 
bey die Kranke preſſen mußte, und der Tampon wurde fort— 
getrieben. Da die Wehen noch gegenwaͤrtig waren, unter— 
ſuchte ich die Kranke, und fand den Muttermund offen, 
durch welchen ich einen kleinen, weichen Koͤrper fuͤhlen konnte. 
Der Blutſturz war gehemmt, ich ließ alſo die Wehen fort— 
wirken. Endlich wurden ſie lebhafter und ſetzten die Kranke 
in Unruhe. Ich unterſuchte ſie von neuem, der Mutter— 
mund war etwas mehr ausgedehnt, ich konnte leicht einen 
Finger in die Hole dieſes Organs bringen, mit welchem ich 
eine mittelmaͤßig große, verungluͤckte Frucht ergriff und 
herauszog. Die Kräfte wurden dieſesmal viel eher herge— 
ſtellt; ich hatte zu einem beträchtlichen Blutſturze nicht Zeit 
gelaſſen, und den Tampon viel eher gebraucht, dieſer gieng 

auch 
*) Ein und achtzigſte Beobachtung. 
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ſtellte. 


Einige Zeit darauf k) wurde ich zu einer Frau geru— 
fen, welche noch ſchwerere Zufaͤlle, als die vorige, hatte, alle 
Sinnen waren weg, ſie lag in einer Ohnmacht, die faſt eine 
Viertelſtunde dauerte, und man glaubte, ſie waͤre todt. 
Man erzählte mir, fie habe ſeit verſchiedenen Tagen einen 
Blutſturz gehabt, der ſo heftig geweſen, daß ſie ſehr ſchwach 
worden wäre, und endlich ſey fie in Ohnmacht hingeſunken, 
worinnen ich ſie antraf. Das Blut floß, der Ohnmacht un— 
geachtet, beftändig fort, zwar in ſehr geringer Menge, aber 
ſehr fluͤßig. Dieſer Umſtand beſtimmte mich ſogleich den 
Tampon hinein zu bringen. Ich glaubte, wenn ich den 
Kreislauf beleben koͤnnte, wenn dieſes anders noch moͤglich 
waͤre, ſo wuͤrde ſich der Blutſturz nicht wieder einfinden, 
und nicht ferner eine Schwachheit hervorbringen, die ſonſt 
wahrſcheinlich das Leben endigen wuͤrde. Nachdem die 
Scheide mit Lappen von Leinwand, die in reinen Weineßtg 
waren eingetunkt worden, ausgefuͤllt war, bekam der Blut— 
gang einen Damm, und ich brauchte keine andere Huͤlfsmittel, 
die Kranke gab einige Kennzeichen des kebens von ſich. Um fie 
zu ermuntern, ließ ich ihr etwas Wein nehmen; ſie kam wie— 
derum zu ſich, war aber ſo ſchwach, daß ich ſie nicht verſtehen 
konnte, was ſie ſagte. Ich ließ ihr von Zeit zu Zeit einen 
Loͤffel Brühe reichen, und eine halbe Stunde darauf merkte 
ich die Pulsſchlaͤge, wie ein geringes Zittern, die nach und 

nach 
„) Zwey und achtzigſte Beobachtung. 
P 
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nach ſtaͤrker wurden, ſo wie die Gefaͤße neue Säfte beka— 
inet; Die Diät, welche ich ihr vorſchrieb, und dir Äs nee 
nau nachkam, und dis ich nach und nach ſtoͤrkender machte, 
gaben der Kranke ihre Kraͤfte eher wieder, als ich geglaubt 
hatte, 2 | 


929 9 
Den 5. Nov. 1767 *) hatte ich abermals Gelegenheit 
bey einer ſehr armen Frau den Tampon, unter eben ſoſſchwe— 
ren Umſtaͤnden, zu gebrauchen, alle Umſtehenden waren um 
ſo mehr in Schrecken, weil einige Tage vorher unter aͤhn— 
lichen Umſtaͤnden eine Frau am Blntſturze geſtorben war. 
Ich brachte ſogleich den Tampon in die Scheide, und der 
Ausgang war eben ſo gluͤcklich, als in der vorhergehenden 
Beobachtung. 


$. 279. Ich bin uͤberzeugt, wenn ich in dieſen drey 
augefuͤhrten Beobachtungen den Tampon nicht gebraucht 
hätte, würden diefe drey Weiber, wie die obige, oder wie 
diejenige, von welcher Mauricean die Geſchichte erzählt, und 
wie diejenige, von der Levret redet, geſtorben ſeyn. Wir 
wollen aus beyden Beobachtungen einen Auszug herauszie⸗ 
hen, um deſto beſſer davon urtheilen zu konnen. 


Den aten Julius 1690 bekam eine grau, die zwey 
und einen halben Monat ſchwanger ſeyn wollte **), einen 
ſo heftigen Blutſturz, daß ſie häufige, kleine Ohnmachten 
mit konvulſiviſchen Bewegungen bekam, und eine Stunde 
nach dem Beſuche des Mauriceau verſchied. Man oͤffnete 


den 
*) Drey und achtzigſte Beobachtung. 
**) Vier und achtzigſte Beobachtung. 
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den Kadaver, und fand in der Gebaͤhrmutter eine verun— 
gluͤckte Frucht. Mauriceau leitet den Tod dieſer Frau von 
den Konvulſtonen her, die feiner Meynung nach durch das 
vergebliche, heftige Bemuͤhen des Wundarztes, um die ver— 
ungluͤckte Frucht herauszuziehen, ſind hervor gebracht wor— 
den m). ’ 


Ein Maͤgdchen von ohngefehr zwanzig Jahren“), das 

ihre Reinigung allezeit gehörig gehabt, litte an der unter— 
druͤckten Reinigung. Nachdem ſte verſchiedene Huͤlfsmittel, 
dieſelbe herzuſtellen, gebraucht hatte, entſtand im dritten 
Monat ein fo ſtarker Blutſturz, womit Ohnmachten verbun— 
den waren, daß ſie den Herr Soumain um Rath fragen 
mußte. Derſelbe fand bey der Unterſuchung den Hals der 
Geboͤhrmutter viel größer, als gewöhnlich, den Mutter— 
mund offen, durch welchen er einen fleiſchigen Körper von 
mäßiger Feſtigkeit fuͤhlte. Er behauptete ſogleich, fie fey 
ſchwanger, fie wendete ſich aber an einen Quackſalber, un— 
ter deſſen Händen fie an dem Blutſturze ſtarb. Herr Levret 
war bey der Oeffnung des Koͤrpers, die Herr Soumain 
machte, er ſagt, man habe in der Gebaͤhrmutter einen 
fremden Koͤrper gefunden, der durch ſeine Gegenwart den 
Blutſturz erregt und unterhalten habe, und man haͤtte alle 
Kennzeichen einer verungluͤckten Frucht, oder eines Fleiſch— 
gewaͤchſes daran wahrnehmen koͤnnen. Er fuͤgt hinzu, die 
Feſtigkeit dieſes fremden Körpers habe das Zuſammenziehen 
P 2 der 


*) Fuͤnf und achtzigſte Beobachtung. 
in) Tom. 2. obſ. 591. p. 486. 
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der Gebaͤhrmutter und das Forttreiben deſſelben verhin⸗ 
dert n). 

§. 280. Der gaͤnzliche Blutmangel ſcheint in dieſen 
beyden Beobachtungen die wahre Urfache des Todes zu ſeyn. 
In dem einen Falle entſtanden vorher konvulſtviſche Ohn⸗ 
machten, die bey großen Blutſſuͤrzen ſehr haͤufig zugegen 
find. Man weiß nicht, ob ähnliche Ohnmachten in dem 
andern Falle entſtanden ſind, aber ganz gewiß war nicht 
die Feſtigkeit des fremden Koͤrpers die Urſache, welche den 
Abgang verhinderte, wie Herr Levret annimmt, ſondern 
die Urſache lag vielmehr in dem ſtarken Blutſturze, der die 
Wehen verhinderte, oder machte, daß ſie ſich ohne Nutzen 
einſtellten, weil ſie die Natur der Wehen von der dritten 
Gattung annahmen (S. 51. 52.). Durch die von uns vor. 
geſchlagene Methode würde man ganz gewiß den Blutſturz 
gehemmt haben; ja auch in der Beobachtung des Mauri— 
ceau waͤre es noch Zeit geweſen, weil die Frau erſt eine 
Stunde nach ſeinem Beſuche ſtarb. Das Blut, welches fie 
in diefer Zwiſchenzeit verlor, wuͤrde zur Erhaltung des Le⸗ 
bens hinreichend geweſen ſeyn. In allen beyden Fällen hät, 
te der Blutklumpen die Gebaͤhrmutter ausgedehnt, Wehen 
von der zweyten Gattung hervorgebracht (H. 50.) worauf 
die verungluͤckte Frucht ihrer vorgegebenen Feſtigkeit unge— 
achtet nothwendig wuͤrde getrennt und fortgetrieben wor— | 
den ſeyn. 


§. 281. Bisweilen kommen die Weiber, ohne einen 
damit verbundenen Blutſturz, frühzeitig nieder, oͤfters 


aber 
a) Suite des obf, de Monſ. Levret, p. 283. 
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aber geht der Blutſturz aus der Gebaͤhrmutter vorher, und 
verkuͤndigt das Unrichtiggehen. Zur andern Zeit geht die 
Frucht allein fort, und der Blutſturz ſtellt ſich nicht eher ein, 
als bis ſich die Nachgeburt zu trennen anfaͤngt. Wird in 
einem ſolchen Falle der Blutſturz zu heftig, um Unruhe zu 
erregen, ſo kann man den Tampon ſogleich hinein bringen. 
Sind keine Wehen zugegen, ſo werden ſie dadurch hervor— 
gebracht werden; ſind ſie aber zugegen, ſo werden ſie viel 
ſtaͤrker werden, und die Nachgeburt wird deſto geſchwinder 
fortgetrieben. Zum Beweiſe will ich folgende Beobachtung 
anfuͤhren: 


Den 3. Julius 1765 *) wurde ich zu einer Frau geru— 
fen, die einen ſehr ſtarken Blutſturz hatte, und von welcher 
einige Stunden vorher, ohne die geringſten Wehen eine klei— 
ne Frucht von zween Monaten weggegangen war. Gleich 
nach dem Fortgange der Frucht ſtellte ſich der Blutſturz ein, 
er war ſehr ſtark, legte ſich aber bald darauf. Einige 
Stunden darnach wurde der Blutſturz ſtaͤrker, es entſtanden 
Wehen und Ohnmachten, und die Frau ſchwebte in großer 
Gefahr. Der Puls war klein und ſchnell, es fanden ſich 
Ohnmachten und ein Klingen vor den Ohren ein, ob ſich 
gleich die Kranke in das Bette gelegt hatte. Der Blutſturz 
dauerte, der heftigen Wehen ungeachtet, fort, der Mutter» 
mund war ausgedehnt, und die Oeffnung deſſelben war ſo 
groß als ein Gulden, ſehr tief konnte man den Rand der 
Nachgeburt ſpuͤren. Der heftige Blutſturz machte, daß ich 
einen Tampon brauchte, wodurch der Blutſturz zwo Stun— 

P 3 den 
*) Sechs und achtzigſte Beobachtung. 
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den gehemmt wurde, und fo lange blieb er in der Scheide. 
Er vermehrte die Wehen, verurſachte ein Draͤngen, wodurch 
er endlich weggetrieben wurde. Ob ſich gleich der Blutſturz 
wiederum einfand, ſo war er doch nicht heftig genug, daß 
ich einen neuen Tampon noͤthig gehabt hätte. Die Wehen 
hielten lange Zeit an, und indem ich die Frau unterſuchte, 
ſpuͤrte ich einen Theil der Nachgeburt, der aus dem Mutter— 
munde hervorragte. In der Abſicht, die Eutbindung abzu— 
kuͤrzen, wollte ich den Theil der Nachgeburt an mich ziehen, 
er riß aber tief in der Gebaͤhrmutter unter einer heftigen 
Wehe ab. Die Wehen hielten noch zween Stunden an, 
und die zuruͤckgebliebene Nachgeburt wurde entweder in der 
Zwiſchenzeit fortgetrieben, oder ſte blieb, ohne einen Zufall 
zu erregen, in der Gebaͤhrmutter. Einige Tage hindurch 
gieng eine ſtinkende Reinigung von der Woͤchnerinn weg; 
endlich wurde ſie in ſehr kurzer Zeit voͤllig hergeſtellt. 


$. 282. Die Beobachtungen, welche man in diefem 
Artikel geleſen, beweiſen auf das deutlichſte, der Tampon 
ſey das einzige und kraͤftigſte Mittel, das man in den ange— 
fuͤhrten Gattungen des Blutſturzes brauchen kan. Hat man 
den Tampon hineingebracht, ſo darf man nicht eilen ihn 
herauszuziehen, ſondern man muß warten, bis er ſelbſt fort— 
geht, oder bis ſich die Geburtsarbeit angefangen hat, man 
darf ſich durch das Aufhoͤren des Blutſturzes nicht verleiten 
laſſen, denn ſonſt wuͤrde er von neuem entſtehen. Man darf 
nicht fürchten, der fremde Korper werde Zufaͤlle hervorbrin— 
gen, denn Hoffmann ließ ihn drey ganzer Tage in der Schei— 
de, ohne daß uͤble Zufaͤlle entſtanden waͤren. Die zwey und 


acht⸗ 
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achtzigſte Beobachtung beweiſt auch, man muͤſſe in den ſchwer— 
ſten Faͤllen nicht verzweifeln, und man brauche nur unter 
qaͤbnlichen Umſtaͤnden den Tampon in die Mutterſcheide zu 
bringen. Obgleich der Blutſturz vermindert zu ſeyn ſcheint, 
ſo iſt doch der geringſte Blutabgang alsdenn von wichtigen 
Folgen in Abſicht der geringen Menge der Saͤfte, die in 
dem Koͤrper zuruͤckgeblieben ſind. Hemmt man ihn nicht, fo 
vermindert ſich die Maſſe des Bluts immer mehr und mehr, 
und endlich fließt fie gaͤnzlich, auf eine unmerkliche Art, weg. 


ꝰ 4 Zweyter 
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Zweyter Artikel. 


Von dem Nutzen des Tampons in den Blutſtuͤrzen, die 
ſich ereignen, wenn die Schwangerſchaft laͤnger 
gedauert hat. 


| H. 283. 
Se ſich der Blutſturz ein, wenn die Schwangerſchaft 


bereits lange gedauert hat, ſo iſt die Frau in der 
groͤßten Gefahr. Vor dem Puzos dehnte man gemeiniglich 
den Muttermund heftig aus, um die Wendung zu machen. 
Eine ſolche Operation war ſchwer, muͤhſam und oft von 
gefaͤhrlichen Folgen. Der berühmte, angeführte Autor 
ſchlug eine andre Methode vor, die er neu zu ſeyn und ent— 
deckt zu haben glaubte, welche aber Mauriceau vor ihm 4) 
bereits 


a) Mauriceau hat nicht allein befohlen, die Waſſer zu ſpren, 
gen, ſondern er giebt auch die Art an, wie der Blutſturz 
dadurch gehemmt wird, indem er ſagt, die offenen Gefaͤße 
der Gebaͤhrmutter verſchloͤſſen ſich durch das Zuſammenziehen 
der eignen Subſtanz, ſo bald die Waſſer des Kindes, die ſie 
offen erhielten, weggefloſſen waͤren. Vid. cap. 28. tom. 1. 
p. 334. Bey Gelegenheit hatte er dieſen Lehrſatz in Aus— 
uͤbung gebracht, wie man aus der 450, 459, 479, 480, 633. 
und andern Bemerkungen ſehen kann. Aus dieſen Beobach— 
tungen hat er den sqften Lehrſatz gemacht, der alſo lautet: 
„Bey den Blutſtuͤrzen der Weiber unter der Geburt muß 
»man allezeit die Waſſer ſprengen, ſo bald es nur geſchehen 
»kann, damit das Kind wetter herunter tritt, ohne daß die 
„ante, welche durch die Wehen getrieben werden, weiter 
herunter kommen, weil der Blutſturz ſonſt groͤßer wurde, 

vindem 
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bereits angewendet, und Dionis hernach empfohlen hatte d). 
Dieſe viel gelindere und heilſamere Methode beſteht darins 
nen, daß man nach und nach den Muttermund mit den Fin— 
gern ausdehnt und die Waſſer ſprengt, um den Abfluß der— 
ſelben und das Zuſammenziehen der Gefäße, woraus ber 
Blutſturz herkommt, zu erleichtern. Herr Puzos erlaͤutert 
dieſe Regel mit fo paſſenden und klaren Beyſpielen e /, daß 
ſie hernach von allen Geburtshelfern iſt angenommen wor— 
den. 

§. 284. Unterdeſſen kann man dieſe Methode nicht 
in allen Umſtaͤnden brauchen, und wir glauben nicht, uns 
von unſerm Gegenſtande zu entfernen, wenn wir noch et— 
was davon beybringen. 

1) Auf alle Blutſtuͤrze während der Schwangerſchaft 
erfolgt nicht allezeit die Entbindung. Hier hat man alſo 
ſchon einen Fall, wo die Methode des Puzos nicht noͤthig 
iſt, ja, wo ſie ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte. 

P 5 2) Iſt 


„indem ſich die Nachgeburt noch mehr trennte, wodurch vor— 
„her ſchon die Verblutung verurſacht wurde.“ 


b) „Sollte der Blutſturz zunehmen, und man ſaͤhe ein, er 
„kaͤme von der Trennung der Nachgeburt her, fo muß man 
„fo bald der Muttermund nur ein wenig ausgedehnt iſt, die 
„Waſſer ſprengen, weil alsdenn die Haͤute nicht mehr ſo 
»ſtark ausgedehnt werden und die Nachgeburt weiter tren— 
onen, hierdurch kann das Kind deſto eher in das Becken 
„treten, und deſto eher entbunden werden.“ Acc, de Dionis, 
Liv. 3. chap. 24. p. 262. 


e) Acad. de Chirurg. tom, 2. in 1a. p. 203. Puzos p. 323, Auf 


dieſes letztere Werk werden wir uns allemal in der Folge bez 
rufen. 


2 
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»Iſt der Muttermund hinterwaͤrts gerichtet, ſo kann 
er hinlaͤnglich offen ſeyn, um den Ausfluß des Bluts zu 
verfiatten, er iſt aber deswegen noch nicht fo weit geöffnet, 
daß der Wundarzt die Haͤute oͤffnen koͤnnte, beſonders, wenn 
er durch die Wehen nicht duͤnne gemacht worden, und ſehr 
ſtark und fiſt iſt. 


3) Nicht alle Blutſtuͤrze hoͤren nach dem Sprengen 
der Waſſer auf, ja einige ſtellen ſich alsdenn erſt ein, wenn 
die Waſſer bereits weggefloſſen ſind. Die Methode des Pu— 
zos kann hier nichts helfen, und man hat bis jetzt nichts 
vorgeſchlagen, wodurch man der Wendung uͤberhoben ſeyn 


konnte. 


4) Eudlich ſcheinen die widernatuͤrliche Lage des Kin— 
des und der Sitz der Nachgeburt auf dem Muttermunde nicht 
zu den Faͤllen zu gehoͤren, worinnen die Methode des Puzos 
nuͤtzlich iſt; unterdeſſen iſt es doch nicht . moͤglich, die 
Wendung zu machen. 


Wir wollen unterſuchen, ob man nicht in dieſen ver— 
ſchiedenen Faͤllen den Tampon vorſchlagen kann, um den 
Mängeln von der Seite der Natur oder der Kunſt abzu— 


helfen. 


§. 285. Wenn eine ſchwangere Frau einen Blutſturz 

hat, fo laͤßt man fir gerade in das Bette legen, em pſiehlt 
ihr auf das genaueſte die Ruhe; man laͤßt ihr mehr oder 
weniger Blut weg; verordnet ihr eine ſtrenge Diaͤt u. ſ. w. 
Die vorzuͤglichſte Abſicht einer ſolchen Behandlung beſteht in 
der Beförderung des geronnenen Bluts, wodurch die offer 
nen 
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nen Gefaͤße verſtopft werden. Und wirklich wird auf die 
Art der Blutſturz gehemmt, worinnen Puzos uͤberein koͤmmt 4). 


$. 286. Dieſer Blutklumpen kann aber oft ſehr 
ſchwer entſtehen, entweder weil das Blut ſehr in Wallung 
oder duͤnne iſt, und wenn die Nachgeburt einen beſondern 
Sitz hat. Der Blutſturz dauert fort, wird bisweilen ſehr 
heftig, daß Schwachheiten entſtehen, und es vereinigen ſich 
damit geringe Wehen. Wuͤrde man ſich alsbald beunruhi— 
gen laſſen, den Muttermund ausdehnen, und die Waſſer 
ſprengen, ſo wuͤrde man allezeit die Geburt beſchleunigen, 
und oft die Entbindung eines nicht zeitigen Kindes befoͤr, 
dern, auf deſſen Leben man nicht rechnen duͤrfte, ohne der 
Gefahr in Abſicht der Mutter zu gedenken. 


F. 287. Würde es nicht vortheilhafter und kluger 
ſeyn, wenn der Blutſturz fortdauerte, indem man vorher 
die nöthige Vorſicht gebraucht haͤtte, um die Heftigkeit des 
Blutſturzes und die Wallung des Bluts zu vermindern, wenn 
ſich der Fall ereignete, daß man einen Tampon in die Schei— 
de brachte, der den Muttermund verſchloͤſſe? Dieſes Mittel 
befördert ganz gewiß die Entſtehung des Blutklumpens, wet— 
ches der Endzweck der Natur und Kunſt iſt. Der Blut— 
ſtur; wuͤrde ſich hemmen, und man koͤnnte hoffen, die Ent— 
bindung aufzuhalten, welches ein ſehr großer Vortheil für 
3.13 menfehliche Geſchlecht ware. 


6. 288. Wir haben niemals diefe Methode in dem 
angeführten Falle verſucht, doch glauben wir, daß fie vor— 
theilhaft 

) Tag. 337. 340. 
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theilhaft ſeyn wuͤrde, beſonders wenn man nicht wartete, 
bis ſich der Muttermund zu ſehr ausdehnte, und die Ge 
burtsarbeit bereits angefangen haͤtte. Dieſes zuverſichtliche 
Vertrauen gruͤndet ſich auf die Erfahrung des Smellie, eines 
ſehr einſichtsvollen Geburtshelfers in England, der ſich dar— 
uͤber alſo ausdruͤckt: „Ich hatte dazumal dieſe Methode 
» noch nicht oft genug gebraucht, um zu wiſſen, daß man 
„bisweilen den Blutſturz und die Entbindung verhindern 
„koͤnnte, wenn man zuſammenziehende Mittel und Tampons 
„in die Scheide brachte e). 


§. 289. Hat aber die Geburtsarbeit angefangen, iſt 
der Muttermund weit genug offen, um ein oder zween Fin— 
ger hinein zu bringen, ſo kann man alsdenn denſelben er. 
weitern, um die Waſſer zu ſprengen. Nach dem Abgange 
der Waſſer wird der Kopf des Kindes der widerſtehende 
Körper, ſtemmt ſich auf den Muttermund, vertritt die Stelle 
der Tampons, und macht daß die Wehen der dritten Gat— 
tung auf hoͤren, und ſich Wehen von der zweyten Gattung 
einſtellen. ($. 50. 51. 52.). Alsdenn ſtillt ſich der Blut— 
ſturz, es geſchieht aber allemal, weil ſich Blut in der Ge— 
baͤhrmutter anhaͤuft, hier gerinnt, und die offenen Gefäße 
der Gebaͤhrmutter verſtopft ). Den Beweis von demjeni— 


N gen, 

e) Tom. 3. Rec. 33. . 2. obſ. 1. p 138. 

f) Denn in dieſer Lage nimmt der Kopf, der zuerſt eintritt, 
den ganzen Weg ein, haͤlt das Blut in der Gebaͤhrmutter 
zuruͤck, welches hier gerinnt, als ein zuſammenziehendes 
Mittel wirkt, die Oefnungen dieſer Gefaͤße verſtopft, und 
auf die Art den Blutſturz hemmt. Vid. la Pratique des Acc. 
de Peu, Liv. 2. chap. 15. 
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gen, was ich geſagt habe, findet man in der Menge der 
größern oder kleinern ſchwarzen Blutklumpen, die nach der 
Entbindung des Kindes fortgehen, und wovon Mauriceau 
Beyſpiele anfuͤhrt 8). 


$. 290. Unterdeſſen kann es geſchehen, daß der 
Muttermund ſehr feſt und dick iſt, entweder wegen einer na— 
tuͤrlichen Anlage, oder wegen dem Zeitpunkte der Schwan— 
gerſchaft, und daß der Blutſturz zu gleicher Zeit ſehr be— 
traͤchtlich iſt. Puzos hatte in einer Bemerkung mehr als 
eine Stunde noͤthig, um den Muttermund bey einer ſchwan— 
gern Frau von neun Monaten auszudehnen, ehe er die Waſ— 
ſer ſprengen konnte“). Im Anfange verzweifelte er ſelbſt an 
dem gluͤcklichen Erfolge ſeiner Methode, und er glaubte, er 
wuͤrde zu der Wendung gezwungen werden, zu einem aͤußer— 
ſten Mittel, zu welchem Herr Gervais k) in einem andern 
Falle ſeine Zuflucht nehmen mußte, von welchem wir bey 
einer andern Gelegenheit reden werden. Wird es aber wohl 
allezeit moͤglich ſeyn, die Wendung zu machen, beſonders 
wenn die Schwangerſchaft noch nicht zu Ende geht? La 
Motte *) konnte nur vier Finger bey einer Frau, die fünf 
oder ſechs Monat ſchwanger war, und einen beträchtlichen 
Blutſturz hatte, in den Muttermund bringen; unmoglich 
konnte er der heftigen Gewalt ungeachtet, die er anwendete, 
und ob er gleich verſchiedene erſchlaffende Mittel brauchte, 
den 
„) Sieben und achtzigſte Beobachtung. 
** Acht und achtzigſte Beobachtung. 
g) Mauriceau, T. 2. obſ. 65 4. p. 333. 
h) Puzos, p. 336. 337. 
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den Daum zugleich mit hineinbringen i). Smellie“) er» 
fuhr gleiche Schwierigkeit, nachdem er lange Zeit an dem 
euttermunde einer Frau, die ſechs Monat ſchwanger war, 
und einen heftigen Blutſturz hatte, gearbeitet, mußte er ſie 
verſchiedene Tage nach einander ruhig laſſen k). 


9. 291. Koͤnnen dieſe verſchiedenen Handgriffe nicht 
ſelbſt den Muttermund zerreiſſen, quetſchen und eine Eutzuͤn⸗ 
dung hervor bringen? Kann ſich nicht unter der Arbeit der 
Blutſturz vermehren, daß man unter oder nach der Geburt 
um das Leben der Kranken beſorgt ſeyn muß? 5 755 


$. 292. Dieſe in die Augen fallenden Unbequemläch. 
keiten, welchen die Methode des Puzos nur unvollkommen 
abhilft, und die ſelbſt mit ihr verbunden ſind, machen, daß 
man mit Grunde eine gelindere und der Natur gleichfoͤrmi⸗ 
gere Methode wuͤnſchen muß. Die vorgeſchlagene feheine 
uns dieſe Kennzeichen zu haben, und fie erfordert allezeit das 
Einbringen des Tampons. Durch dieſes Huͤlfsmittel wird 
man den Ausfluß des Bluts verhindern, die Entſtehung 
eines feſten Blutklumpens von dem Muttermunde an bis an 
den Ort, wo ſich die Nachgeburt getrennt hat, befoͤrdern, 
und er wird die Quelle des Blutſturzes ſelbſt verſtopfen. 
Hierdurch ſchonet man die K Kraͤfte der Natur, man verſchafft 
ihr Zeit ſich zu erholen, und fie kann aus der Traͤgheit zus 
rück kommen. Schließt man aus den häufigen und lebhafe 
ten Wehen, daß der Muttermund dünne und ausgedehnt 


f genug 
*) Neun und achtzigſte Beobachtung. 


1) Anc. edit. ob. 203. p. 354. Nouv. edit. obſ. 245. P. 703, 
k) Tom. 3. Rec. 33. n. 2. obf. 1. P. 135, 
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genug ſey, ſo kann man den Tampon wegnehmen und die 
Waſſer ſprengen, ohne einige Gewalt anwenden zu durfen. 
Dieſe Behauptung gruͤndet ſich auf die folgende Beobach— 
tung. N 1 
Den aßſten Februar 1765 *) begab ich mich zu einer 
Frau, die ohngefehr acht Monat ſchwanger war und einen 
Dlutſturz hatte. Dieſe Frau war funfzehn Tage vorher ges 
fallen, worauf ſich ſogleich ein Blutabfluß eingefunden hate 
te. Dizſer Blulabgang hielt ſan, und verwandelte fich end— 
lich am Abend des raten Tages in einen heftigen Blutſturz, 
daß die. Frau von Zeit zu Zeit Schwachheiten bekam und in 
Ohnmachten fiel. Der Wundarzt erſchrack mit Grund uͤber 
dieſen Zufall und verlangte weitere Huͤlfe. Da er von der 
Wirkſamkeit der Tampons in den Blutſtuͤrzen gehoͤrt, ohne 
eigentlich den Fall zu wiſſen, wo ſie nuͤtzlich waͤren, brachte 
er auf gerathe wohl, indem er meine Ankunft erwartete, den 
Tampon in die Scheide, welcher den Ausfluß des Bluts 
verhinderte. Da ich zwey oder drey Stunden darauf die 
Kranke ſah, waren die Ohnmachten nicht fo ſtark und haus 
fig, die Kranke hatte aber ein beſonderes Uebelſeyn. Seit 
dem Gebrauche des Tampons hatten ſich die Geburtsſchmer— 
zen eingefunden, die Wehen waren zwar geringe, ſtellten 
ſich aber von Zeit zu Zeit ein. Da ich glaubte, der Blut— 
ſturz ſey geſtillt, nahm ich den Tampon weg, und es gieng 
kein Blut mehr fort. Der Muttermund ſtand ſehr hoch, 
und war wie ein Gulden ausgedehnt; unter der Wehe wur— 
den die Haͤute angeſpaant. Ich ſprengte die Waſſer, um 
einen neuen Blutſturz zu verhüten, welchen die Frau wegen 

der 

*) Neunzigſte Beobachtung. 
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der Entkraͤftung nicht wuͤrde haben aushalten koͤnnen. Der 
Abgang der Waſſer gab der Frau Kraͤfte; die Wehen waren 
noch einige Zeit ſchwach, ſie fuͤhrten aber allemal ſchwarzes, 
geronnenes Blut fort, das alt zu ſeyn fehlen, und die Tüs 
cher nicht ſtaͤrker als Fleiſchwaſſer faͤrbte. Die Menge 
mochte ohngefaͤhr zwey Theekoͤpfchen betragen. Wahrſchein⸗ 
licher Weiſe war es der Blutklumpen, der durch den Ge— 
brauch des Tampons von dem Muttermunde an bis zur 
Nachgeburt entſtanden war, und der zum Theil fortgieng. 
Unvermerkt nahmen die Wehen zu, ohne daß ſich der Blut— 
ſturz wiederum einſtellte, und trieben ein todtes Kind fort, 
welches nicht uͤber ſieben und einen halben Monat alt ſeyn 
konnte. Die Nachgeburt kam kurze Zeit darauf, und es 
ſchien, als ob ſie um die Haͤlfte ihres Umfangs getrennt ge— 
weſen waͤre, und an dieſer Stelle ſaß ſchwarzes geronnenes 
Blut von eben der Beſchaffenheit, als dasjenige, von tel. 
chem wir nur geredet haben. Die Kranke war einige Zeit 
ſchwach, erholte ſich aber bald wieder. 


§. 293. Daß der Blutſturz nach der Oeffnung der 
Haͤute fortdauern kann, wie wir behauptet haben, iſt eine 
ſehr mögliche Sache, und wahrſcheinlicher Weiſe wurde des— 
wegen Herr Gervais gezwungen die Wendung zu unterneh— 
men. Dies kann man aus den Worten des Herrn Puzos 
ſelbſt abnehmen, welcher ſagt, dieſer Wundarzt habe vor— 
her den natürlichen Weg verſucht!), ein Vortheil, den er 
ſeiner Methode beylegte. Der Blutſturz kann ſich aber auch 
nach dem Abfluſſe der Waſſer einſtellen. Wir haben bereits 
ein 
4) Pag. 337. 
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ein Beyſpiel davon in dem 226ften §pho angeführt, und 
noch eins findet man bey dem la Motte. 

Dieſer geſchickte Wundarzt *) wurde zu einer Frau ges 
rufen, die ſehr ſchwache Wehen hatte; eine halbe Stunde 
nach feiner Ankunft ſprungen die Waſſer, und anſtatt daß 
die Wehen haͤtten zunehmen ſollen, verminderten ſie ſich. 
Es ſtellte ſich ein Blutſturz ein, der bey jeder Wehe zunahm, 
und endlich ſo betraͤchtlich wurde, daß er die Wendung vor— 
nehmen mußte. Das Kind ſtellte ſich mit dem Kopfe ein, 
der aber von Zeit zu Zeit zuruͤckgieng, und den Abgang vom 
geronnenen Blute verſtattete m). 

9.294. Welche Parthey wuͤrde man wohl ergriffen haben, 
wenn bey dieſer Frau der Muttermund ſehr ſteif geweſen, und 
wenn man ihn nicht hinlaͤnglich haͤtte ausdehnen koͤnnen, 
um; die Hand hinein zu bringen? Ich glaube, folgende 
Beobachtung wird dies entſcheiden. 

Den 2often November 1765 *) wurde ich zu einer 
Frau gerufen, die fünf Monat ſchwanger war, einen Blüte 
ſturz und Wehen hatte, welche eine zu Frühe Niederkunft 
vorher verkuͤndigten, dieſer Blutſturz war ſchon einige Tage 
vorher, aber ſehr ſchwach, zugegen geweſen, er hatte aber 
nach und nach zugenommen, die Kranke geſchwaͤcht, ihr 
leichte und kurze Ohumachten zugezogen. Sie hatte ſchwa— 
che Wehen, der Muttermund war wie ein Achtgroſchenſtuͤck 


aus- 
*) Ein und neunzigſte Beobachtung. 


**) Zwey und neunzigſte Beobachtung. 
m) La Motte, auc, edit. obſ. 306. p. 361. nouv. obſ. 248. p. 


724. 
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ausgedehnt; die Waſſer waren weggelaufen, und ich ſpuͤr⸗ 
te durch den Muttermund einen entblößten Korper, der mir 
der Kopf des Kindes zu ſeyn ſchien. Da es ſchien, als ob 
ſich der Blutſturz in dieſem Augeablick vermindert hätte, em, 
pfahl ich der Kranken blos die Ruhe. Drey Stunden dar— 
auf kam ich wiederum zuruͤck, die Wehen hielten an, der 
Blutſturz war nicht heftig, doch war die Frau allezeit ſchwach. 
Zween Stunden darauf hoͤrten die Wehen gaͤnzlich auf, der 
Blutſturz vermehrte ſich ſehr, und ich befand mich in der 
Nothwendigkeit, die Wendung zu verſuchen. Der Mnutter— 
mund war ſo feſt und ſtark, daß ich ihn nicht ausdehnen 
konnte. In dieſer Verlegenheit wußte ich zu nichts anders. 
als zu dem Tampon, der in bloßen Weineßig war einge⸗ 
tuntt worden, meine Zuflucht zu nehmen. Dieſes Huͤlfs— 
mittel bemmte den Blutſturz, die Frau blieb aber ſchwach; 
ſie hatte haͤufige Ohnmachten, ihr Puls war ſchwach, und 
fir befand ſich ſehr uͤbel. Dieſe kritiſche Lage dauerte andert— 
halb Stunden. Nach Verlauf dieſer Zeit ſtellten ſich die 
Wehen wiederum ein, die Kranke bekam etwas Kraͤfte und 
Muth, und der Tampon wurde waͤhrend einer Wehe fort— 
getrieben, indem ſie druͤckte, als wollte ſie zu Stuhle gehen. 
Ich unterſuchte den Muttermund, fand ihn mehr ausge— 
dehnt, und ſpuͤrte den Kopf des Kindes, der ſich auf deffen 
ganzen Umfang ſtuͤtzte. Da kein Blutſturz mehr zugegen 
war, uͤberließ ich alles der Natur. Die Wehen hielten an, 
und ob ſie gleich ſchwach waren, ſo wurde doch in einiger 
Zeit darauf eine Frucht von ohngefehr vier und einem hal— 
ben Monat fortgetrieben. Sie lebte noch, bewegte aber 
kein Glied, und man ſpuͤrte kein Athemholen, doch wurde 
man 
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man länger als eine Viertelſtunde das Schlagen des Herzens 
gewahr. Nach der Entbindung fuͤhlte ich zu der Frau, um 
zu unterſuchen, ob es möglich wäre, die Nachgeburt zu be— 
kommen. Ich fand den Muttermund wenig offen, obgleich 
das Kind hindurch gegangen war, und ich muthmaßte, die 
Nachgeburt, welche in dieſem Zeitpunkte allezeit groͤßer als 
die Frucht iſt, werde erſt durch neue Wehen fortgetrieben 
werden. Unterdeſſen verſuchte ich, an dem ſchwachen Na— 
belſtrange zu ziehen, ob ich aber gleich ſehr ſchwach zog, 
riß er doch ab. Der Blutſturz, welcher der dringendſte Zu— 
fall war, hatte aufgehoͤrt, ich bekuͤmmerte mich wenig um 
die Nachgeburt, und uͤberließ das Heraustreiben der Natur, 
ſo wie es die beruͤhmteſten Aerzte heut zu Tage in aͤhnlichen 
Umſtaͤnden machen. Die Wehen hielten den ganzen Tag 
nach der Entbindung ſchwach an, hierauf wurden ſie ſtaͤr— 
ker, und die Nachgeburt war auf den Muttermund gefal— 
len. Anderthalb Stünden darauf trieb endlich die Natur 
die Nachgeburt fort. 


Der heftige Blutſturz, welchen dieſe Frau erlitten, 
machte ſie außerordentlich ſchwach. Es ſtellte ſich ein leb— 
hafter Kopfſchmerz ein, der durch das geringſte Geraͤuſch 
ganz unertroͤglich wurde. Ihre Augen waren fü empfinds 
lich, daß fie, ohne ihr beiden zu vermehren, das Licht nicht 
vertragen konnte. Am dritten Tage ſtellte ſich das Fieber 
ein, womit ein Ekel vor allen Speiſen verbunden war. Das 
Geſicht der Kranken war aufgedunſen, und alle natürliche 
Ausleerung hatte ſich merklich vermindert. Gelinde abfuͤh— 
rende, von Zeit zu Zeit wiederholte, Mittel, der Gebrauch 

Q 2 5 der 
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der Digeſtive, eine gehoͤrige Diät ſtellten fie wiederum her. 
Sie iſt hierauf mehrmals zur, gehörigen Zeit nieder gekom— 
men. 


§. 295. In dieſer Beobachtung habe ich mich von 
der allgemeinen Regel entfernt, welche unter aͤhnlichen Um— 
ſtaͤnden die Wendung empfiehlt. Vielleicht haͤtte ich dieſe 
Operation zu Stande gebracht, wenn ich darauf beſtanden 
waͤre den Widerſtand des Muttermundes zu uͤberwaͤltigen. 
Ich mußte aber mit Grunde befuͤrchten, meine geſchwaͤchte 
Kranke moͤchte das Schickſal der Frau erfahren, von wel— 
cher in der folgenden Beobachtung geredet wird. Haͤtte la 
Motte den Tampon gekannt, ſo wuͤrde dieſe Frau nicht in 
feiner Gegenwart geſtorben ſeyn, und er haͤtte nicht noͤthig 
gehabt in Abſicht der Urſache des Todes einen Trugſchluß 
zu machen. 


Eine Frau“) fiel vom Pferde, als fie darauf ſteigen 
wollte, es entſtand alsbald ein heftiger Blutſturz, der ſich 
in der Folge verminderte, aber nicht gaͤnzlich aufhoͤrte, und 
die Empfaͤngniß keineswegs verhinderte. In dem fuͤnften 
Monat der Schwangerſchaft vermehrte ſich der Blutſturz, 
der nicht aufgehoͤrt hatte, dergeſtalt, daß Schwachheiten 
entſtunden, und man war um das Leben der Kranken be— 
ſorgt. La Motte nahm die Wendung vor, und die Krau— 
ke ſtarb ſechs Stunden nach der Entbindung an einem Blut— 
ſturze. Er fuͤgt hinzu, er habe, da er den Finger in den 
Muttermund gebracht, nicht einen Tropfen Blut wahrge— 
nommen, ſelbſt auch nicht zu der Zeit, als er die ganze Hand 


N hinein— 
*) Drey und neunzigſte Beobachtung. 
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hinein fuhrte, um die Süße zu ſuchen. Hieraus ſchließt er, 
der Plusſturz ſey nicht von der Trennung der Nachgeburt, 
ſondern vielmehr aus dem Muttermunde, oder aus dem 
Grunde der Scheide, hergekommen, wo eine Wunde durch 
den Fall vielleicht entſtanden waͤre, welche die Geilheit des 
Mannes zu verwachſen verhindert haͤtten n). Waͤre dieſes 
die wahre Urfache des Blutſturzes geweſen, welches ſehr 
zweifelhaft it, fo war die Wendung nicht angezeigt, und ich 
glaube, man wuͤrde die Mutter und das Kind haben erhal— 
ten kongen, wenn man unſere Methode gebraucht. Ja 
man wuͤrde fie noch nach der Entbindung haben anwenden. 
konnen, wenn der Blutſturz angehalten. N 


§. 295. Die angeführten Beobachtungen laſſen uns 
ſchließen, der Gebrauch des Tampons in den Blutſtuͤrzen 
waͤhrend der Schwangerſchaft ſey eine viel ſichrere der Natur 
aͤhnlichere, und folglich viel nüßlichere Methode, als dieſe— 
nige, welche Puzos vorſchlaͤgt. Sie kann in den Fällen ge 
braucht werden, worinnen die Methode des Puzos unnuͤtze 
ift, ſelbſt in den Faͤllen, worinnen er feine Methode empfiehlt, 
und auch wenn fie unzureichend, und wenn man zu der Wen— 
dung ſeine Zuflucht nehmen muß. 


Aus dieſem Grunde glauben wir, man koͤnne den 
Tampon ſicher brauchen, wenn das Kind widernatuͤrlich 
eintritt, entweder vor oder nach dem Abfluſſe der Waſſer. 
Man darf nicht befuͤrchten, es moͤchte ſich eine zu große 
Menge Blut in der Gebaͤhrmutter anhaͤufen, dieſes fo thaͤ— 


tige Organ giebt nicht ſo leicht nach, als man wohl glaubt. 
83 Man 


n) Obf, 205. p. 358. & nonv. edit. obf, 247. p. 702. 
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Nau fand zwey Köpfchen Blut in der Gebaͤhrmutter bey 
der Frau, in dem 292ſten Fpho, etwas weniger in dem 
a9aſten Soho, und etwas mehr in dem 226ften $. wo meine 
Hand die Stelle des Tampons laͤnger als eine halbe Stun— 
| de vertrat. 


$. 297. Die Gegenwart des Blutklumpens wird die 
Trennung der Nachgeburt nicht vermehren, ſie wird gleich— 
ling zwischen der Gebaͤhrmutter und dem widerſtehenden 
Körper zuſammengepreßt, folglich iſt kein Grund vorhan— 
den, warum fie ſich mehr trennen ſollte. Vor dem Abfluſſe 
der Waſſer reizt das geronnene Blut die Gebaͤhrmutter, in— 
dem es dieſelbe ausdehnt, es mag auch ſo wenig ſeyn, als 
es will, und macht, daß ſie ſich zuſammenzieht. Der Mut— 
termund wird nach und nach duͤnne, dehnt ſich zu gleicher 
Zeit aus, ohne daß die Frau die Kräfte verliert, ſprengt 
man alsdenn die Waſſer, ſo kann man viel leichter die Fuͤße 
des Kindes ſuchen. 


§. 298. Stellte ſich der Blutſturz erſt nach dem Ab— 
gange der Waſſer ein, und befindet ſich das Kind in einer 
widernatuͤrlichen Lage, ſo findet man in dieſem Falle keine 
merklichen Wehen, ſollten ſie aber zugegen ſeyn, ſo ſind ſie 
von der dritten Gattung ($. 51. 52.), der Muttermund oͤf⸗ 
net ſich langſam, weil nichts auf ihm liegt. Sollte aber 
der Muttermund nicht genug geofnet ſeyn, daß man die 
Wendung ohne viele Gewalt nicht vornehmen koͤnnte, würde 
der Blutſturz anhalten, ſo hemmte ihn der Tampon, er be— 
förderte die Entſtehung des Blutklumpens, der die Stelle 
der 
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der Waſſer und des Kopf vertreten wuͤrde, um durch ſei— 
nen Druck den Muttermund auszudehnen, und um durch 
fi ren Umfang Wehen zu erregen. Wäre der Muttermund 
hinlaͤngiich ausgedehnt, um die Hand hinein zu bringen, fo 
würde der Butklumpen in der Höhle der Gebaͤhrmutter einen 
Raum erhalten, den der Gebuktshelfer nuͤtzen koͤnnte, um 
die Entbindung deſto leichter zu endigen. 


§. 299. Noch muͤſſen wir unterſuchen, ehe wir dieſen 
Artikel endigen, ob der Tampon in den Blutſtuͤrzen biswei— 
len nuͤtzlich ſeyn könne, die durch den Sitz der Nachgeburt 
auf dem Muttermund hervorgebracht werden. Vorher wird 
man uns eine kleine Ausſchweifung, in Abſicht der Folgen 
erlauben, welche dieſer Irrthum der Natur nothwendig 
nach ſich zieht. 


§. 300 Lange Zeit konnte man den Grund in Ab— 

ſicht des Sitzes der Nachgeburt auf den Muttermund nicht 
beſtimmen. dan glaubte, ſie trennte ſich durch einen ge— 
wiſſen Zufall von dem Grunde dieſes Organs, und fiel durch 
ihre eigene Schwere auf den Mutt rmund, wo ſie ſich, ver— 
mage des geronnenen Bluts, feſt ſetzte s). Dieſer Irrthum 
iſt durch den beruͤhmten Levret beſtritten worden. Er be, 
weiſet auf eine deutliche und unwiderſprech'iche Art, die 
tachgeburt habe ſich in den erften Zeiten der Schwanger: 
Q 4 ſchaft, 


o) Man hat ſeit kurzem verſucht diefen Irrthum in einem Wer— 
ke wiederum einzuführen, das unter dem Namen der engli— 
ſchen Wehfrau bekannt ift, und welches ein ganz Unwiſſen⸗ 
der geſchrieben, zum Unglück aber Auhaͤnger gefunden hat. 
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ſchaft, in dem Muttermunde feſtgeſetzt, wenn man ſie hier 
fände b). Man findet in dem erſten Theile dieſes Werks 
(. 20. 21.) unſere Muthmaßungen, wie dieſe Abweichung 
entſtehen koͤnne. 


$. 301. Nach dem ſechſten, ſiebenden oder achten Mo» 
nat der Schwangerfchaft, wenn der Grund und die Wan, 
de der Gebaͤhrmutter ſo weit als moͤglich geworden ſind, wir— 
ken ſie auf den Hals, welcher auf ſeiner Seite nachgeben 
muß (H. 24. 47.). Sitzt die Nachgeburt auf der obern 
Oeffnung des Haͤlſes, der ſich jetzt aus dehnen fol, wegen 
der Geſtalt und den uͤbrigen allgemeinen Theilen der Frucht, 
ſo kann er nicht verhaͤltnißmaͤßig nachgeben, er zerrt, trennt, 
und es entſteht ein Blutſturz. 


9. 302. Dieſer Blutſturz will anfangs wenig bedeu— 
ten; es ſchwitzt blos etwas Blut weg, weil nur der Rand 
der warzenfoͤrmigen Erhabenheiten, die auf dem innern Um— 
fange des Muttermunds befindlich ſind, getrennt werden. 
Dieſes Ausſchwitzen hält laͤngere oder kuͤrzere Zeit an, end» 
lich befeuchtet aber das herausfließende Blut den Mutter- 
mund ganz, erſchlafft ihn, und macht, daß er ſich noch mehr 
ausdehut. Der geſchwaͤchte Muttermund wirkt der fortdau— 
ernden Schnellkraft der Gebaͤhrmutter nicht entgegen; ſie 
benutzt dieſes, verdoppelt ihre Wirkung, und die erſte Wehe 
findet ſich ein. Jede Wehe vermehrt die Ausdehnung des 
Muttermunds, trennt die Nachgeburt mehr und mehr, und 

der 


p) Suite des Obf. Art. 2. F. 3. p. 48. ou art des acc, &c, Sup- 
blem. art. 9. p. 353. edit. 1766. N 


— 
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der Blutſturz vermehrt ſich. Das Blut fließt in der Zwi— 
ſchenzeit der Wehen fort, zwar in geringer Menge, unter 
der Wehe aber geht eine betraͤchtliche Menge weg, theils 
durch den Druck, theils aber auch wegen den neuen Oeff— 
nungen der Gefaͤße, indem ſich die Nachgeburt trennt. So 
wie ſich der Blutſturz vermehrt, vermindern ſich die Wehen 
wegen der Schwaͤche der Kranken, und hieraus entſteht die 
größte Hinderuiß in Abſicht der natürlichen Geburt. Die 
Wehen find aus doppelten Gründen wenig ſchmerzhaft, 1) 
weil der erſchlaffte Muttermund wenig Widerſtand leiſtet, 2) 
weil der Abgang des Blues die Wehe unterbricht, und macht, 
daß fie fogleich aufhoͤrt. Eine zweyte Hinderniß, die ſich 
der natuͤrlichen Entbindung widerſetzt. Endlich macht die 
widernatuͤrliche Lage des Kindes, die man hier faſt allezeit 
antrifft, das dritte Hinderniß, welches die natürliche Ge— 
burt verhindert. 


§. 303. Aus der Erzählung dieſer Hinderniſſe ſieht 
man, daß ſie immer groͤßer werden muͤſſen, je mehrere Zeit 
bereits verfloſſen iſt, und ganz gewiß wuͤrden die mehreſten 
Weiber, die ſich in dieſer mißlichen Lage befanden, unter 
unſern Händen geſtorben ſeyn, wenn ihnen die Kunſt nicht 
zu Hülfe gekommen waͤre 9). Die Natur beſitzt unterdeſſen 
doch Hülfsquellen, die fie in den ſchwerſten Foͤllen anwen— 
det, wenn man ſie nicht ſtoͤrt; und ſollten fie auch nicht ale, 
Q 5 mal 

„) La Mette fuͤhret ein trauriges Beyſpiel davon an, nach 
der alten Ausgabe Obf 230. p. 405. und nach der neuen 


Ausgabe Ohl. 321. p. 940. So wie auch Smellie Tom, 2. 
Rec, 13, art. I. p. 357. 
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mal zureichend ſeyn, fo entfernen fie wenigſtens den Augen⸗ 
blick der Zerſtoͤrung. Das jenige Huͤlfsmittel, welches bier 
die Natur braucht, iſt die Bildung des geronnenen Bluts. 
§. 304. Eine Frau mit einem Blutſturz, die bereits 
ſehr ſchwach iſt, muß in dem Bette eine horizontale dage ans 
nehmen. Das Blut ſammlet ſich in der Scheide und ges 
rinnt daſelbſt. Das geronnene Blut verbindet ſich mit den 
warzenfoͤrmigen, getrennten Erhabenheiten der Nachgeburt, 
und wegen dieſer Verbindung bleibt es in dieſer Lage. Das 
Blut, welches bey jeder Wehe heraus fließt, verbindet ſich 
mit den Blutklumpen, vermehrt den Umfang davon, endlich 
wird die ganze Scheide ausgefuͤllt und ausgeſtopft, und die 
Mutter befindet ſich einige Augenblicke ruhig und verliert 
kein Blut. Iſt die Natur nicht zu ſehr geſchwaͤcht, ſo ſtellen 
ſich die Wehen von neuem ein, werden viel lebhafter, der 
euttermund zieht ſich ſehr zuſammen, ohne daß Blut fort— 
geht, und der Kopf ruͤckt weiter fort. Sollte er in den 
Muttermund eingedrungen ſeyn, ſo druͤckt er rund herum 
die Nachgeburt, die hier feſt fit, zuſammen; als denn hoͤrt 
der Blutſturz auf, koͤmmt nicht wieder, und es kaun eine 
natürliche Entbindung erfolgen. 


9. 305. Was ich von der Entſtehung des geronne— 
nen Blutklumpens geſagt, iſt nicht blos Einbildung. Alle 
Geburtshelfer, die Weibern unter ſolchen Umſtaͤnden beyge— 
ſtauden, werden ſich erinnern, daß ſte die Scheide mit ge— 
ronnenem Blute angefuͤllt gefunden haben, beſonders wenn 
die Frau einige Zeit gelegen, und man nicht zu ihr vorher 

gefuͤhlt 
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gefühlte hatr). Was die Wirkung anbelangt, die ich von 
den geronnenen Blutklumpen herleite, ſo habe ich ſie durch 
folgende Beobachtung beſtaͤtigt gefunden. | 


Den azften November 1769 *) wurde ich zu einer ats 
men Frau gerufen, welche ſeit verſchiedenen Tagen, ohne 
jemand etwas zu ſagen, einen Blutſturz gehabt. Den letz— 
ten Tag hatte der Blutſturz ſehr zugenommen, und die Kran— 
ke hatte ſich, aus Furcht, in Ohnmacht zu fallen, niederge— 
legt, worauf mich eine benachbarte Frau holte. Ich fand 
die Frau ſehr ſchwach, ob ſie gleich keine empfindlichen We— 
hen hatte. Es lag ein großer geronnener Blutklumpen zwi— 
ſchen den Schenkeln, der mit demjenigen Blute zuſammen— 
hieng, das die Scheide ausfüllte. Ich drehte beyde Stuͤcke 
fo gut als möglich, um den Zuſtand zu unterſuchen, und fand 
auf der linken Seite der Scheide einen Theil der Nachgeburt, 
welcher mit dem geronnenen Blutklumpen zuſammen hieng, 
und ich konnte beyde nicht wohl von einander unterſcheiden. 
Ich trennte den Blutklumpen bis gegen den Muttermund, 
den ich wie eine Fauſt ausgedehnt fand, und in welchem ſich 
der bloße Kopf des Kindes darſtellte. Mein erſter Gedan— 
ke war gleich den Kopf des Kindes zuruͤck zu treiben, um 
die Fuͤße zu ſuchen; indem ich aber wahrnahm, daß das 
Blut nicht weiter abgieng, und dafi die Wehen anhielten, 
fo glaubte ich, es konnte eine natürliche Entbindung erfol— 
gen. Ich mußte dieſe Frau einige Augenblicke verlaſſen, 
um einer andern beyzuſtehen, die noch gefährlicher darnie— 


der 
*) Vier und nennzigſte Beobachtung. 


r.) Herr Levret Lart des acc. art. 9. P. 365. 371, 
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der lag, von welcher ich bey einer andern Gelegenheit, zum 

Vortheil des Tampons, reden werde. Zween und eine hal— 

be Stunde darauf kam die Frau unter dem Beyſtande einer 
angehenden Wehefrau gluͤcklich nieder. Den Morgen dar— 

auf beſuchte ich die Wochnerinn, die ſich ſehr wohl befand, 

ob fie gleich ſehr ſchwach war, und fie erholte ſich vollkom— 

men, ihr Kind, das nicht zeitig war, lebte nur einige 

Tage. 


$. 306. Portal erzählt zween ähnliche Foͤlle 5), und 
ob er gleich der geronnenen Blutklumpen nicht erwaͤhnt, fd 
glaube ich doch, ſie haben zur Stillung des Bluts etwas 
beygetragen, und gemacht, daß ſich die Wehen einfinden 
und die Natur erholen konnte, um die natürliche Entbin, 
dung zu endigen. Man findet ebenfalls Beyſpiele bey dem 
Smellie ), der aber gleichfalls vergißt von den geronnenen 
Blutklumpen zu reden. 


N $. 307. Wenn die Waſſer bey Zeiten ſpringen und 
ganz abfließen, fo iſt dies ein noch guͤnſtigerer Umſtand. 
Die Gebaͤhrmutter zieht ſich zuſammen, bekoͤmmt Kraͤfte, 
wodurch die Wehen vermehret werden. Der Kopf des 
Kindes, der weiter fortruͤckt, drückt auf die Nachgeburt, 
preßt die offenen Gefäße zuſammen, und hilft den Blutſturz 
hemmen. Bisweilen kann die natürliche Entbindung ge 
ſchehen, beſonders wenn fich die Entſtehung des Blutklum— 
pens damit vereinigt. Ganz gewiß wuͤrde die naturliche 
Eut⸗ 

s) Portal Obſ. 29. p. 242, 145. 
t) Smellie, tom. 2. Rec. 13. art. I. pag. 253. Rec, 18. art. 3. 

p. 354 g 
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Entbindung in der folgenden Beobachtung ſtatt gehabt ha— 
ben, wenn das Kind in einer guten Lage eingetreten waͤre. 

Den i1zten November 1766 *) wurde ich zu einer wi— 
dernatuͤrlichen Geburt gerufen. Die Frau war ſieben Mor 
nat ſchwanger, hatte leichte Wehen, die nur erſt augefan— 
gen und mit einem Blutſturze verbunden waren, der die ganze 
Nacht angehalten und mit den Wehen zugenommen hatte. 
Dieſe Frau wurde den Abfluß der Waſſer nicht gewahr, und 
ob ſie gleich bereits durch den Blutſturz geſchwaͤcht worden, 
fo war fie doch wegen den ſchwachen Wehen ganz ſicher, bis 
ſie Morgens merkte, daß etwas aus der Geburt heraustrat. 
Sie ſchickte ſogleich nach Herrn Maret, der alsbald ſahe, 
daß es die Nachgeburt, die Nabelſchnur und ein Arm des 
Kindes war. Nachdem er alles verſucht, um die Fuͤße des 
Kindes zu bekommen, ſo verlangte er weitern Beyſtand. 
Man ließ mich und zugleich Herrn Ravachat rufen. Ich 
unterſuchte die Kranke, die ganz ſchwach war, keine Farbe 
hatte. Der Puls war ſchwach, doch blieb er nicht außen. 
Ich ließ fie in eine gehörige Lage bringen und unterſuchte 
die hervorgefallenen Theile, welches die naͤmlichen waren, 
die Herr Maret angegeben. Der Theil der Nachgeburt, der 
ſich außer der Schaam befand, war fo groß, als ein Hs 
nerey. Der Koͤrper der Nachgeburt befand ſich in der Schei— 
de, und nur ein kleiner Theil davon war in der Gebaͤhrmut— 
ter, und wurde von der hintern Wand dieſes Organs und 
des Kindes zuſammengepreßt. Die Nabelſchnur war balt, 
ohne geſchwollen zu ſeyn; man ſpuͤrte darinnen keine Puls— 
ſchlaͤge. Die Hand des Kindes war welk und ohne Bewe— 


gung. 
*) Fuͤnf und neunzigſte Beobachtung. 
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gung. Dieſe Umſtaͤnde machten, daß ich den Tod der Frucht 
voraus verkuͤndigte, ehe ich die Mutter zu befreyen ſuchte. 
Indem ich meine Hand in die Scheide brachte, fand ich, daß 
die Schulter des Kindes in die obere Oeffnung des Beckens 
eingetreten war. Der Muttermund war weich und hinlaͤng— 
lich ausgedehnt; unterdeſſen war es mir doch nicht moglich, 
die Fuͤße des Kindes zu bekommen, ich fand ein unübers 
windliches Hinderniß zwiſchen ſeiner Bruſt und der Wand 
der Gebaͤhrmutter. Der Körper dieſes Eingeweide? war 
ſo zuſammengezogen, daß ich ihn wuͤrde zerriſſen haben, 
wenn ich meinen Verſuch weiter fortgeſetzt hatte. Ich glaub— 
te, die Schulter und den Kopf des Kindes in den Grund 
der Gebaͤhrmutter zuruͤcktreiben zu koͤnnen, wie mir dies un— 
ter aͤhnlichen Umſtaͤnden gelungen war, doch dies war ver— 
geblich. Ich verſuchte hierauf meine Hand auf den Kopf 
des Kindes zu legen, um ihn zuruͤck zu treiben, oder ihn in 
den Muttermund zu bringen, wie dies bisweilen geſchieht. 
Durch dieſen Handgriff konnte ich das Ohr des Kindes fuͤh— 
len) der untere Zirkel der Gebaͤhrmutter, oder der obere 
Theil des Halſes bildete aber in dieſer Stelle gleichſam ein 
ſehr ausgedehntes Band, das mich verhinderte weiter zu 
dringen. Ich erinnerte mich, daß einige Wundaͤrzte unter 
aͤhnlichen Umſtaͤnden das Kind in eben der Lage, ohne ſie 
abzuaͤndern, herausgezogen hätten, wenn es nicht ſehr groß 
geweſen war. Ich verſuchte dieſes Huͤlfsmittel, nutzte die 
ſehr ſchwachen Wehen und zog den Arm des Kindes an mich, 
um die Schulter in den Durchgang des Beckeus zu bringen, 
und zu gleicher Zeit den Kopf des Kindes herunter zu ziehen. 
Bey dem zweyten Verſuche fand ich aber, daß meine Be— 

muͤhun⸗ 
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muͤhungen ganz vergeblich, aber nicht voͤllig Fruchtlog, waren, 
denn ich konnte zween Finger um den Hals des Kindes, der 
in die Scheide heruntergepreßt war, bringen, und ich erin— 
nerte mich der Lehre des Smellie, der unter aͤhnlichen Um— 
ſtaͤnden verordnet, den Hals des Kindes abzuſchneiden ). 
Ob ſich gleich der Blutſturz ſehr vermindert, fo war er doch 
betrachtlich genug, um Unruhe zu verurſachen, beſonders 
bey einer fo großen Schwachheit, worinnen ſich die Woͤch⸗ 
neriun befand. Ich zeigte dies meinen Mitbruͤdern an, die 
mit mir uͤbereiuſtimmten, man muͤße die Frau fo geſchwind 
als möglich vom Kinde befreyen. Ich ſchlug ihnen den 
Handgriff des Smellie, als das wirkſamſte und geſchwin— 
deſte Mittel vor, welches fie auch genehmigten. 

Hierauf brachte ich eine Hand in die Scheide zwiſchen 
den Arm des Ki des und das heilige Bein. Ich führte den 
Zeige und Mittelfinger um den Hals des Kindes nahe bey 
dem Schluͤſſelbeine; ich zog fo ſehr als möglich, und mit der 
andern Hand, die mit einer Scheere verſehen war, durch— 
ſchnitt ich nach und nach mit der Spitze dieſes Inſtruments 
den ganzen Hals. Nach dieſer unangenehmen Operation 
ergriff ich den Arm, der ſich darbot, und zog ihn mit dem 
Rumpfe leicht heraus. Ich brachte ſogleich meine Hand in 
die Gebaͤhrmutter, und zog eben fo leicht den Kopf hervor. 
Die Nachgeburt konnte ich ſehr geſchwind bekommen, denn 
es war nur noch ein kleiner Theil davon in der Gebährmut— 
ter. Die ganze Arbeit dauerte nur eine Viertelſtunde; die 
Mutter wurde nicht verletzt, hatte wenige Schmerzen, und 
erholte ſich ſehr bald. 


Ob 
*) Tom. I. p. 320. tom. 3. P. 394. 
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Ob mich gleich die angegebenen Kennzeichen 
verſicherten, daß das Kind todt ſey, ſo zeigte ich 
es doch alsbald den Umſtehenden, nachdem der Rumpf 
heraus war, und aus den Pulsadern des Halſes und der 
Wirbelbeine war kein Tropfen Blut heraus gedrungen. Die— 
ſes that ich vorzuͤglich wegen der umſtehenden Weiber und 
des Publikums, das allemal unguͤnſtig von dem Geburts— 
helfer zu urtheilen pflegt, wenn er eine ungewoͤhnliche Ope— 
ration vornehmen muß. 


$. 308. Daß der geronnene Blutklumpen, der ſich na— 
tuͤrlich in der Scheide bildet, den Blutſturz hemmen und die 
Geburt befoͤrdern muͤſſe, wenn die Nachgeburt auf dem 
Muttermunde ſitzt, macht die Beobachtung in dem 305. §. 
ſehr wahrſcheinlich, unterdeſſen muß man doch nicht viel 
darauf rechnen. Die mehr oder weniger ſenkrechte Lage der 
Frau, die verſchiedenen Bewegungen, die ſie in der Unruhe 
macht, das Fühlen in die Mutterſcheide, das Ablaufen der 
Waſſer, welche ausſpuͤlen und mit ſich fort nehmen, u. ſ. w. 
alle dieſe Urfachen koͤnnen die Entſtehung des Blutklumpens 
verhindern und ihn forttreiben, wenn er bereits entſtanden 
iſt. Gemeiniglich wird man alsdenn zu ſpaͤt, wenn die 
Frau ſchwach iſt und einige Ohnmachten gehabt, die Ruhe 
empfehlen, und ob ſich gleich alsdann der Blutſtſturz ge— 
ſtillt, ſo hat doch die geſchwaͤchte Natur oft nicht Kraͤfte ge— 
nug, hinlaͤngliche Wehen hervor zu bringen, um die Geburt 
zu endigen. 


9. 309. Befoͤrdert man im Aufange des Blutſturzes 
einen feſten geronnenen Blutklumpen, indem man ihn vers 
mittelſt 


N 
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mittelſt des Tampons einen Unterſtuͤtzungspunkt giebt, ſo 
koͤnnte man vielleicht glücklicher feyn. Man wuͤrde die Pas 
tur unterſtuͤtzen, zu gleicher Zeit würde man die Wehen be— 
fördern, der Muttermund wuͤrde Zeit gewinnen ſich auszu— 
dehnen, ohne daß die Frau ihr Blut verloͤre. Waͤre er 
weit genug offen, ſo koͤnnte man den Tampon wegnehmen, 
welches uns die Gattung und Art der Wehen zu erkennen 
geben wuͤrde, man koͤnnte die Waſſer ſprengen und die Fuͤße 
ſuchen, oder es in der natürlichen dage kommen laſſen, wenn 
es moͤglich waͤre. 


6. 310. Wegen der Aehnlichkeit würde ich dieſe Methode 
in dem angeführten Falle ganz gerne annehmen. Ich ſehe 
hier wahrſcheinliche Vortheile, die mir der Gang der Natur 
ſelbſt zu erkennen giebt, ohne eine Unbequemlichkeit wahr 
zu nehmen. Man wird mir einwenden, es ſey viel kuͤrzer 
ſogleich die Fuͤße zu ſuchen; ich ſehe dieſe Operation aber 
allezeit als gefaͤhrlich an, wenn man fie zu zeitig vornimmt, 
ehe die Gebaͤhrmutter durch häufige Wehen ſtark geworden 
iſt. Ueberdies iſt der Muttermund nicht allemal ſo ſchlaff, 
als man wohl glaubt. Mauriceau *) wurde zu einer Frau 
gerufen, bey welcher die Nachgeburk auf dem Muüttermunde 
ſaß, die ſechs und einen halben Monat fehwanger war, ſeit 
ſechs Stunden viel Blut verloren, und die öfters in Schwach» 
heiten verſtel. Zur Geburt hatte es ſich noch nicht ange— 
ſchickt? und er mußte vollig zween Stunden warten, ehe 

er 


*) Sechs und neunzigſte Beobachtung. 
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er den Finger in den Muttermund bringen konnte. Y) Waͤh⸗ 

rend der Zeit konnte die Frau ſterben oder ſo ſchwach wer— 

den, daß ſie unter der Geburt darauf gieng, wie es bey der 
Frau geſchah, von welcher wir im 160. $. geredet haben. 


$. zır. Sollte aber der Muttermund auch bereits ſehr 
ausgedehnt ſeyn, fo kann er doch noch großen Widerſtand 
leiſten. 


Herr Guiot ) mußte länger als anderthalb Stunden ar— 
beiten, um den Muttermund auszudehnen, der bereits wie 
ein Speciesthaler erweitert war, und um die Nachgeburt 
zu trennen; nur mit vieler Vorſicht und Muͤhe konnte er ſeine 
Hand in die Gebaͤhrmutter bringen. 2) Gleiche Schwierig— 
keit fand ich in der folgenden Beobachtung. 


Deu 11. Oct. 1771 *%0 wurde ich zu einer Frau gerufen, 
die ohngefehr 8 Monate ſchwanger war, und ſeit zween Stun— 
den einen Blutſturz hatte, der nach und nach zunahm. Von 
einer Zeit zur andern ſpuͤrte ſie ſchwache Wehen, die ſie aber 
nicht fuͤr Geburtsſchmerzen annehmen konnte. Ich ließ ſie 
auf das Bette legen. Der Muttermund war dicke, blos 
wie ein Viergroſchenſtuͤck ausgedehnt, und ich fand auf der 
Seite einen Theil der Nachgeburt. Nach einer Abweſenheit 
von einer Stunde hatte der Blutſturz ſehr zugenommen. 

Ich 
*) Sieben und neunzigſte Beobachtung. 
**) Acht und neunzigſte Beobachtung. 


y) Mauriceau Tom, 2. obl. 59, pag. 50. Tevret Part des ace. 
pag. 369. 
2) Levret Part des acc. Supplem. art. 9. pag. 369. 
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Ich unterſuchte die Frau von neuem, der Muttermund war 
wie ein Gulden ausgedehnt und viel duͤnner. Es bot ſich 
ein viel größerer Theil der Nachgeburt, als vorher bar, der 
auf der rechten Seite des Muttermunds getrennt war und 
hier hatte dieſer Koͤrper ſeinen Sitz genommen. Waͤhrend 
der Zeit ſtellte ſich eine Wehe ein, welche die Frau nicht ge— 
wahr wurde, die ich aber durch das Spannen des Theils 
der Haͤute, der ſich auf der linken Seite des Muttermundes 
darbot, und aus der Vermehrung des Blutſturzes wahr— 
nahm. Ich ſchlug ſogleich die Wendung vor, verſchiedene 
gegenwaͤrtige Perſonen aber widerſetzten ſich, weil keine 
Wehen zugegen waͤren, und ich würde die Nothwendigkeit 
davon nicht haben darthun konnen, wenn die Frau nicht 
eine Viertelſtunde darauf niedergekniet, um den Urin zu 
laffen, und wegen der Menge Bluts, das in den Nachttopf 
ſchoß, in Ohnmacht gefallen waͤre. Ich ließ hierauf die 
Kranke in eine gehoͤrige Lage bringen, ſprengte die Waſſer, 
es war mir aber nicht moͤglich, mit meiner Hand durch den 
Muttermund hindurch zu dringen, der noch nicht hinlaͤnglich 
offen war. Indem ich wartete, dachte ich auf ein Huͤlfs— 
mittel den Blutſturz zu hemmen. Ich legte den getrennten 
Theil der Nachgeburt, der ſich darbot, auf die innere Wand 
des Muttermunds, wovon er ſich los geſchaͤlt hatte, und 
erhielt ihn mit zween Fingern in dieſer Lage, waͤhrend der 
Zeit ich den Muttermund mit den andern Fingern ausdehnte, 
Dieſer Handgriff, der, wie ich glaube, von niemand noch 
iſt angeführet worden, kam mir ſehr gut zu Ratten, denn 
er iſt ſicher und hinreichend. Das Blat hörte auf zu fließen 
und ich konnte endlich nach und nach meine Finger tief geuug 
R 2 hinein- 
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hineinbringen, um einen Fuß zu ergreifen, der nicht welt 
entfernt war, vermittelſt dieſes Fußes brachte ich den Hin. 
tern in den Muttermund, der die Nachgeburt eben fo zu, 
ſammen druͤckte, wie ich es mit den Fingern gemacht, um 
den Blutſturz zu hemmen. Ich ließ alsdenn die Natur 
allein fortwirken, bis ich blos den Ard zu loͤſen und dem 
Kopf in dem Durchgange etwas nachzuhelfen hatte. Das 
Kind lebte 20 Tage und die Mutter, welche nicht ſo viel 
Blut, als andere unter eben denſelben Umſtaͤnden verloren, 
erholte ſich ſehr geſchwind. 


Drit⸗ 
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Dritter Artikel. 


Von dem Nutzen des Tampons in den beftigen Blut— 
| ftürzen nach der Entbindung. 


$. 312, 


W' ich glaube, habe ich die vorthefthafte Wirkung des 
Tampons in den Blutſtuͤrzen während der Schwan, 
gerſchaft hinlaͤnglich dargethan. Dieſer Umſtand iſt ſehr 
guͤnſtig, die kraͤftige Wirkung deſſelben in den ſtarken Blut— 
ſtuͤrzen, die bisweilen nach der Entbindung einer zeitigen 
Frucht entſtehen, zu beweiſen. Dieſer ſchreckliche Zufall 
welcher den Geburtshelfer in Verzweiflung ſtuͤrzt, (§. 266) 
iſt der vorzuͤglichſte Gegenſtand diefes Werks. Die Urſachen 
davon haben wir in dem erſten Theile angegeben. In dem 
zweyten haben wir bewieſen, daß die Huͤlfsmittel, welche 
die Aerzte darwider empfehlen, unzulaͤnglich ſind. Nichts 
bleibt uns uͤbrig, als die Methode, die wir vorſchlagen, 
durch richtige Erfahrung zu unterſtuͤtzen, und zu beweiſen, 
daß wir allemal damit gluͤcklich geweſen ſind. Wir haben 
geſagt, ein Blutſturz, der unmittelbar gleich nach der Ge— 
burt einer zeitigen Frucht entſteht, habe vorzuͤglich drey Ur— 
ſachen zum Grunde, welches ſind die Trennung eines Theils 
der Nachgeburt; (Artik. 2. des 1. Th.) die Traͤgheit der 
Gebaͤhrmutter, welche bisweilen mit einer Vertiefung der— 
ſelben verbunden iſt; (Artik. 3. und 4. des 1. Th.) und 
das Zerreiſſen dieſes Organs (Artik. 5. des 1. Th.) 


R 3 J. 313. 
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$. 313. Hat ſich die Nachgeburt nach der Entbindung 
getrennt, und iſt zu gleicher Zeit ein gefaͤhrlicher Blutſturz 
zugegen, ſo findet kein anderes Huͤlfsmittel ſtatt, als das 
Heraus ziehen dieſes fremden Koͤrpers, indem man diejenigen 
Vorſichtsregeln beobachtet, die wir in dem 2. Artik. des 2. 
Theils angegeben haben. Sollte aber doch der Muttermund 
zu jehr zuſammen gefchnürt ſeyn, die Nachgeburt zu feſt an— 
haͤngen, oder andere Umſtaͤnde zu ſtark widerſtehen, ſo wuͤrde 
ich nicht anſtehen, fo zu verfahren, wie es in dem 281. §. 
iſt angegeben worden, das iſt, ich wuͤrde den Tampon hin— 
einbringen, um den Blutſturz zu hemmen, und die Frau 
nicht unter meinen Haͤnden hinſterben laſſen, wie es einigen 
Geburtshelfern begegnet iſt. Befaͤnde ſich die Gebaͤhrmutter 
in keinem allzuſtarken Zuſtande der Traͤgheit, ſo wuͤrde das 
entſtehende geronnene Blut dieſes Eingeweide reizen, die 
Wehen ſtaͤrker machen, dieſe wuͤrden kraͤftiger in die Nach— 
geburt wirken, fie voͤllig trennen und endlich mit dem geron— 
nenen Blutklumpen fort treiben. Waͤre eine Traͤgheit zu— 
gegen, ſo koͤnnte man die Ausdehnung der Gebaͤhrmutter, 
welche durch das Anhaͤufen des Bluts hervor gebracht wuͤrde, 
verhindern, wenn man die in dem 255. §. angegebene Mer 
thode anwendete; das iſt, indem man mit beyden Haͤnden 
die Mutterkugel uͤber der Schaam zuſammen druͤckte, bis die 
Gebaͤhrmutter aus der Ohumacht wiederum zurück gekom— 
men waͤre. Man muß alles verſuchen, wenn es darauf 
ankoͤmmt, das Leben einer Mutter zu retten. Unterdeſſen 
getraue ich mir doch zu verſichern, man werde ſelten noͤthig 
haben, zu dieſem Huͤlfsmittel ſeine Zuflucht zu nehmen. Ich 
habe haͤufig in meiner Praxis Gelegenheit gehabt, eine halb 
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getrennte Nachgeburet nach der Entbindung eines zeitigen 
Kindes zu holen, wenn ein heftiger Blutſturz entſtanden, 
und ich bin allezeit gluͤcklich geweſen, wenn ich mit Geduld 
die Schwierigkeiten, die ſich einſtellten, zu heben fuchte. 
Ich verſp eche allen Aerzten einen gleich gluͤcklichen Erfolg, 
die ſich zu maͤßigen wiſſen. 


$. 314. Die zweyte Urſache des Blutſturzes nach der 
Entbindung iſt die Traͤgheit der Gebaͤhrmuſter, womit bis— 
weilen eine Vertiefang verbunden iſt, die ſich einfindet, wenn 
die Frau von der Nachgeburt befreyt iſt. Dies iſt die ges 
woͤhulichſte, fuͤrchterlichſte Urſache, welche faſt allezeit auf 
die bekannten Huͤlfsmittel nichts giebt, wenn ſie einen ge— 
wiſſen Grad erreicht hat. Die Kroͤfte einer ſolchen Woͤch— 
nerin ſinken ploͤtzlich dahin, und fie würde in kurzer Zeit 
ſterben, wenn man ihr nicht geſchwind Hilfe leiſtete. Der 
Tampon iſt das einzige ſchickliche Mittel, auf welches man 
ſich gänzlich verlaffen kann. 

Den 5 Jul. 1752 *) wurde ich zu einer Perſon gerufen, 
die ohugefehr 20 Jahr alt war. Dieſe Perſon hatte einen 
ſanften Karakter, blonde Haare, eine matte, weiße Haut 
und rothe Farbe. Sie befand ſich am Ende der Schwan— 
gerſchaft, ihr Unterleib war ſehr ausgedehnt, und indem ich 
ſie unterſuchte, merkte ich, daß ihr Becken ſehr weit war. 
Die Wehen hatten vor einigen Stunden angefangen, waren 
ſchwach; einige Stunden darauf war der Muttermund ſo 
groß, als ein Laubthaler ans gedehnt. Die ſchwachen Wehen 
lieſſen mich glauben, die Entbindung waͤre noch euifernt, ich 

R 4 blieb 
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blieb aber doch bey der Kranken, die auf einem Seſſel ſaß. 
Dieſe ſchwachen Wehen hielten an, kamen von Zeit zu Zeit 
wieder, die Kranke beklagte ſich aber kaum daruͤber. Eine 
Stunde nach meiner Ankunft ſtellte ſich endlich eine ſehr 
ſtarke Wehe ein; die Waſſer ſprangen; das Kind, ob es 
gleich ſehr groß war, ward entbunden, und gleich darauf 
die Nachgeburt, unter der Zeit, da ich die Nabelſchnur un— 
terbinden wollte. In dieſem Augenblicke ſchoß das Blut 
als ein Strom weg, und die Kranke wurde blaß. Ich 
faßte ſie ſogleich, trug ſie in das Bette, und ließ ſie gerade 
legen. Ich forderte Weineßig, und indem man ihn holte, 
hörte ich das Geraͤuſch, welches das fortgehende Blut vers 
urſachte. Die Kranke wurde ſchwach, bekam Klingen vor 
den Ohren und Ohnmachten. Ich brachte meine Hand in 
die Scheide, um den Muttermund zu reizen, welches Huͤlfs— 
mittel aber nicht anſchlug. Ich legte die andere Hand auf 
den Unterleib, um die Geſchwulſt, welche die Gebaͤhrmutter 
hier bilden muß, wahr zu nehmen, ich konnte aber meine 
Hand tief in das Becken hinein druͤcken, ohne den gering— 
ſten Widerſtand gewahr zu werden. Als der Weineßig ans 
kam, goß ich ihn in ein Gefäß, tauchte in denſelben Lein— 
wand, legte fie auf den Unterleib und die aͤuſſern Geburts— 
theile. Wahrend der Zeit goſſen die Umſtehenden der Waͤch— 
nerin Eßig in das Geſicht und lieſſen ſie daran riechen. 
Der Blutſturz hielt aber demungeachtet an. Ich hatte noch 
niemals den Tampon gebraucht, doch war er mir bekannt, 
und ich wußte, daß er nach einer zeitigen Entbindung mit 
Nutzen ſey gebraucht worden. In dieſer aͤuſſerſten Noth, 
worinnen ſich die Kranke befand, wagte ich es ihn anzuwen— 
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den, ob mir gleich kein Fall von der guten Wirkung deſſel— 
ben nach der Entbindung eines zeitigen Kindes bekannt war. 
Ich tunkte ſogleich einen Lappen von Leinwand in Weineßig, 
und brachte ihn in den Grund der Scheide gegen den Mut. 
termund. Ich unterſtuͤtzte denſelben mit einem andern, um 
die Scheide hermetiſch zu verſchlieſſen. Alsbald hoͤrte der 
Ausfluß des Bluts auf, und die Geſchwulſt, welche das 
Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter verkuͤndigte, fieng ſich 
in dem Becken an zu bilden. Es war zeit, die Kranke be— 
fand ſich am Abgrunde, und einen Augenblick ſpaͤter wuͤrde 
ſie geſtorben ſeyn. 

Dieſe Perſon kam wiederum zu ſich, empfand aber einen 
ſtarken Magenſchmerz. Sie hatte Kopfſchmerzen, war 
ſchwindlicht, ihre Stimme ſo ſchwach, daß man ſte kaum 
verſtehen konnte, wenn ſie redete. Ich ließ ihr Bruͤhe neh— 
men, empfahl ihr oft und wenig davon zu geben. Abends 
an eben demſelben Tage nahm ich den Tampon weg; das 
flüfige Blut hatte ihn angefeuchtet, und lief in geringer 
Menge durch denſelben. Des Morgens darauf ſetzte ſich 
der Unterleib, der gleich anfangs etwas ausgedehnt war. 
Waͤhrend der Nacht war etwas wenig Blut weggegangen, 
ich nahm alsdenn einen noch zurück gelaffenen Tampon 
gleichfalls heraus, es kam wiederum etwas fluͤßiges Blut 
zum Vorſchein, ich konnte aber keinen abgehenden, geron— 
nenen Blutklumpen gewahr werden. Den dritten Tag, an 
welchem ſich das Milchfieber einfinden ſollte, fiel der Leib 
ganz zuſammen, es fand ſich weder Milch noch Fieber ein, 
der Magenſchmerz dauerte aber noch fort. Endlich legte 
ſich den folgenden Tag nach und nach der Schmerz; der 
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Puls, welcher vorber ſchwach war, wurde ſtaͤrker, und die 
Kranke erholte ſich binnen drey Wochen ſo ziemlich. Sie 
ſabe aber doch noch einige Zeit blaß aus, war ſchwach, bes 
hielt verſchiedene Monate einen Kopfſchmerz, der ſich bey 
dem geringſten Geraͤuſch vermehrte. Dieſe Perſon hat ſeit 
der Zeit weiter kein Kind gehabt, befindet ſich aber vollkom— 
men wohl. 


$. 315. Dieſer Blutſturz war, wie man geſehen, nach 
einer zu ſchuellen Entbindung entſtanden, denn die Geburts— 
arbeit hatte nur drey Stunden angehalten. Dieſes iſt ein 
ſehr kurzer Zeitraum fuͤr eine erſte Entbindung. Wenn 
aber auch gleich die Geburtsarbeit laͤnger anhält, wenn 
gleich das Waſſer verſchiedene Stunden vor der Entbindung 
des Kindes wegfließt, ſo kann ſich doch eine Traͤgheit und 
ein Blutſturz, welcher eine Folge davon iſt, einſtellen. 


Den 14. Nov. 1763 ) wurde eine Frau von einem kraͤnk— 
lichen Temperamente, die niemals vollkommen geſund ge⸗ 
weſen, entbunden. Die Geburtsarbeit dauerte ohngefehr 
18 Stunden. Die Waſſer waren zwo Stunden vor der 
Entbindung des Kindes abgefloſſen, und das Kind ſelbſt 
wurde nur durch ſehr ſtarke Wehen entbunden. Nachdem 
ich das Kind jemand übergeben, und die Nabelſchnur unter— 
bunden hatte, ſuchte ich die Nachgeburt zu bekommen, die 
ſich aͤuſſerlich darbot, uͤberſchlagen war, und mit dem Kinde, 
das für eine fo zaͤrtliche Mutter ſehr groß war, ein Verhoͤlt— 
niß hatte. Die Woͤchnerin ſchien mir viel Muth zu beſitzen, 
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ſie gab die noͤthigen Sachen fuͤr das Kind an, und redete 
ganz lebhaft. Man brachte ihr Brühe, und mm fie ihr zu 
geben, hob man ſie in die Hoͤhe; ſobald aber der Kopf in 
die Hohe war, bekam fie Klingen vor den Ohren, und fie 
wollte in Ohnmacht fallen. Ich eilte ihr beyzuſtehen, und 
fand, daß das Blut durch das Bett gedrungen und auf den 
Boden geſtuͤrzt war. Ich ließ der Kranken alsbald eine 
horizontelle Rage nehmen, worinnen ſie ſich vorher befunden 
hatte, und ohne mich mit eingetauchten Tuͤchern in Wein— 
eßig auf den untern Leib gelegt, aufzuhalten u. ſ. w. brachte 
ich alsbald in Weineßig eingetauchte Lappen in die Scheide. 
Der Muttermund war ſo ſchlaff, daß der erſte Lappen fo wie 
der zweyte, ohne Widerſtand bis in die Hoͤhle der Gebaͤhr— 
mutter drang. Ich nahm den dritten, der noch groͤßer 
war, welcher in der Scheide blieb und den Blutſturz gaͤnz— 
lich hemmte. Alsbald bildete ſich die Geſchwulſt in dem 
Unterleibe, und die Frau bekam ihre Sinne wieder. Die 
Art, wie ſich die Muttergeſchwulſt in dem Unterleibe ent— 
wickelte, hat mich allezeit muthmaßen laſſen, es ſey eine 
Vertiefung zugegen geweſen. Die letzte Wehe hatte nach der 
Entbindung des Kindes fortgedauert, und ich mußte der 
Frau das Druͤcken verbieten. (§. 95.) Eine Stunde nach 
der Stillung des Blutſturzes hatten ſich alle Zufälle gelegt, 
und ich brachte ſie in ihr Bette. Hierauf konnte ich von der 
großen Menge des weggegangenen Bluts urtheilen. Waͤh— 
rend der Nacht nahm ich einen Tampon weg, ich konnte 
aber die beyden andern nicht bekommen. Da ſie keinen Zu— 
fall erregten, da ſich die Kranke ſo wohl als moͤglich befand, 
fo glaubte ich, ich konnte fie ſtecken laſſen. Die Reinigung 
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floß demungeachtet, die Natur trieb ſie den fuͤnften Tag 
nach einigen Wehen fort. Die Kranke war lange Zeit 
ſchwach, und konnte erſt nach 6 Wochen gehen. Sie hat 
noch zwey Kinder gehabt, und nach jeder Entbindung einen 
Blutſturz bekommen, die aber nicht ſo heftig, als der erſte 
waren, und bey welchen man keinen Tampon brauchen 
durfte. 


§. 316. Hat ſich die Gebaͤhrmutter einmal bey einer 
Frau in einem Zuſtande der Traͤgheit befunden, ſo wird ſich 
dieſer Zufall, eher als bey einer andern wiederum einſtellen, 
beſonders wenn die Nachgebuct nicht feſt anfigt, und wenn 
ſie ſich ſehr bald nach der Entbindung des Kindes trennt. 
Folgendes Beyſpiel wird uns davon uͤberzeugen. 


Die Frau des Herrn O. *) bekam allemal nach der 
Entbindung einen Blutſturz. Ihre Gebaͤhrmutter, die keine 
Schnellkraft hatte, zog ſich ſehr ſchwach und in einem großen 
Zwiſchenraume zuſammen. Hatte die Nachgeburt keine 
ftarfe Verbindung, trennte ſich dieſelbe kurze Zeit nach der 
Geburt des Kindes, ſo floß das Blut, wie durch ein Sieb 
aus der Gebaͤhrmutter, und hatte keinen Zuſammenhang. 
Sie wuͤrde bereits bey der zweyten oder dritten Entbindung 
geſtorben ſeyn, wenn ich nicht den Tampon gebraucht haͤtte; 
und ich glaube ganz gewiß, kein anderes Mittel haͤtte den 
Blutſturz gehemmt. Bey der vierten Entbindung brauchte 
ich ihn nicht, weil die Nachgeburt feſter, als gewoͤhnlich 
ſaß, und mehr als drey Stunden zur Trennung brauchte; 
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und da fie zum Theil getrennt war, machte der ſtarke Blur. 
ſturz, daß ich ſie aus der Gebaͤhrmutter holen mußte, die 
ſich zum Gluͤcke gleich darnach zuſammen zog. 

Endlich kam ſie den 13. Auguſt 1771 mit ihrem fuͤnften 
Kinde nieder. Die Nachgeburt, die ſehr groß war, trennte 
ſich fehr geſchwind, und es war damit ein ſo heftiger Blut— 
ſturz verbunden, daß die Frau alsbald in konvulſiviſche Ohn— 
machten verfiel und roͤchelte. Ich glaubte diesmal, ſie ſey 
ohne Huͤlfe verloren, unterdeſſen ließ ich doch nicht den 
Muth ſinken, ſondern eilte mit der Anwendung der Tam. 
pons. Das Blut rann aber demungeachtet der mit Eßig 
angefeuchteten Tampons fort, die ich bis gegen den Mutter— 
mund gefuͤhrt hatte, und es hoͤrte nicht eher auf zu fließen, 
als bis die ganze Scheide angefuͤllt war. Hierauf zog ſich 
die Gebaͤhrmutter zuſammen, und die Kranke kam wiederum 
zu ſich. Da ein betraͤchtlicher Blutklumpen in der Gebaͤhr— 
mutter entftanden, war ich aufmerkſam zu erfahren, was 
daraus werden würde, und unterſuchte deswegen alle Tage 
ſehr genau die untergelegten Tücher der Woͤchnerin. Länger 
als zwey Stunden verhinderte der Tampon gaͤnzlich den 
Abgang des Bluts, wie ich aus dem trocknen Tuche ſahe, 
welches ich auf die Schaam gelegt hatte. Da ich ſahe, die 
Gebaͤhrmutter ſey ſtark genug, und da ſich die Wehen or— 
dentlich, obgleich ſehr entfernt von einander einſtellten, ſo 
nahm ich das trockne Tuch weg. Bald darauf ſchwitzte 
durch den Tampon ordentliches Blut weg, wie es bey einer 
Woͤchnerin gewoͤhnlich iſt, nur aber in geringer Menge. 
Zwolf Stunden nach dem Einbringen des Tampons nahm 
ich ihn wiederum weg. Der abwechſelnde Blutausofluß 
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dauerte fort, und hielt noch ohngefaͤhr 24 Stunden an, 
alsdenn wurde die Reinigung weiß, und dieſes ſchien mir 
von der Aufloͤſung des geronnenen Bluts her zu kommen. 
Dieſes Ausſchwitzen dauerte bis zum vierten Tage, nach der 
Zeit wurde die Gebaͤhrmutter, welche faſt noch eben ſo groß, 
als nach dem geendigten Blutſturze war, kleiner, weil das 
geronnene Blut zu ſchmelzen anfieng. Deswegen nahm die 
weiße Reinigung ſehr ſtark zu, und hielt drey Tage in eben 
dem Grade an. Davon wurden waͤhrend 24 Stunden ver— 
ſchiedene achtfach zuſammen gelegte Tuͤcher, wie vom Fleiſch— 
waſſer angefeuchtet und durchdrungen, es entſtand aber kein 
übler Geruch. Die Frau hat weiter keine andern Zufälle 
bekommen, und ſich viel eher erholt, als ich hofte. 


§. 317. Die Gefahr der Traͤgheit und des Blutſtur— 
zes iſt noch größer, wenn die Natur durch langweilige 
Krankbeiten geſchwaͤcht iſt, oder wenn die feſten Theile einen 
Theil ihrer Schnellkraft, und die fluͤßigen ihren Zuſammen⸗ 
bang verloren haben. Eine Frau, die unter dieſen Umftän, 
den ſchwanger wird, kann kaum die Laſt aushalten; ſie faͤllt 
in eine allgemeine Waſſerſucht, die ihre Lage verſchlimmert; 
die untern Gliedmaßen laufen betraͤchtlich an, weil die 
Schwangerſchaft den Ruͤckfluß des Bluts verhindert; ſie 
entzuͤnden ſich, und es entſtehen bisweilen hier Hitzblattern, 
welche in den Brand uͤbergehen. Hierdurch wird die Aus— 
artung der Saͤfte vermehrt und angezeiget. Dieſe Zufaͤlle 
dauern fort und nehmen bis zu dek Entbindung zu; und 
wenn die Kranke alsdenn nicht an dem Blutſturze ſtirbt, 
fo wird fie faſt allemal wegen den Verheerungen, die in der 
ani⸗ 


der Woͤchnerinnen. 271 


animaliſchen Oekonomie entſtanden find, darauf gehen. 
Ein auffallendes Beyſpiel wird die folgende Beobachtung 
abgeben. 

Eine kraͤnkliche Frau, *) die viele hitzige und chro— 
niſche Krankheiten ausgeſtanden, zugleich aber, da ſie ſich 
in ihrem 4oſten Jahre verheurathete, ein feuchtes Aſthma 
hatte, wurde kurz darauf ſchwanger, ſechs Monate nach der 
Schwaygerſchaft verfiel fie nach und nach in eine allgemeine 
Waſſerſucht. In dem ſiebenten Monate konnte ſie ſich nicht 
legen, und ſie mußte die Nacht in einem Seſſel zubringen, 
der Schmerz und Huſten aber lieſſen ihr kaum einige Augen— 
blicke Ruhe. Herr Petit, ein in dieſer Stadt am mehrſten 
gebrauchter Arzt, verordnete ihr die beſten Huͤlfsmittel, doch 
verſchlünmerte ſich der Zuſtand der Kranken immer mehr und 
mehr. Als ich ohngefehr 15 Tage vor ihrer Entbindung 
gerufen wurde, fand ich fie in den Fläglichften Umſtaͤnden. 
Ihr Leib war ſehr ſtark ausgedehnt, die untern Gliedmaßen 
heftig geſchwollen, und es war in dieſen Theilen eine rofen- 
artige Geſchwulſt zugegen, es erhoben ſich von Zeit zu Zeit 
Hitzblattern, die mit einer rothen Feuchtigkeit angefuͤllet wa— 
ren. Oeffucten ſich dieſelben, fo blieben angefreſſene Stellen 
zuruͤck, welche eine große Menge eben dieſer Feuchtigkeit von 
ſich gaben. Ihr Geſicht war bleich und abgezehrt, wie bey 
Waſſerſuͤchtigen und die Wangen ſahen etwas ausgetrocknet 
roth. Sie hatte einen ſehr kurzen Athem, einen kleinen 
ſchnellen, unregelmaͤßigen Puls, und ich glaubte, ſie wuͤrde 
alle Augenblicke ſterben. Ich war auch blos gerufen, um 
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den Kayſerſchnitt vorzunehmen, wenn ſich der Zufall ereignen 
ſollte. Wider alles Hoffen erhielt ſich doch die Kranke, ihre 
Zufaͤlle, die man auf dem hoͤchſten Gipfel zu ſeyn glaubte, 
wurden noch groͤßer. Verſchiedene Geſchwuͤre der Füße 
giengen in Brand uͤber, und beſonders befand ſich an dem 
aͤuſſern Theile des Fußes eine ſolche brandichte Stelle, die 
zween und einen halben Zoll lang, und breiter als andert— 
halb Zoll war. Die Geburtsſchmerzen ſtellten ſich einige 
Tage, ohne eine Wirkung zu aͤuſſern, ein. Endlich oͤffneten 
fie, obgleich langfam, den Muttermund. Ich ſprengte die 
Waſſer bey Zeiten, und es lief eine große Menge weg; end⸗ 
lich endigte ſich die Geburt. 

Ich glaubte in dieſem Zeitpunkte wuͤrde die Kranke ver— 
ſcheiden, entweder wegen dem Blutſturze, wenn ich die Nach— 
geburt holte, oder aus Schwachheit wegen der Veraͤnderung 
des Umlaufs der Saͤfte in den obern Theilen. Ich hatte 
dem Wochenbette faſt eine verticale Lage gegeben, die ich 
ſogleich in eine horizontale abaͤndern konnte. Beſonders 
habe ich ihr dieſe letzte Rage gegeben, ehe ich die Nachgeburt 
wegnahm, um die veränderte Richtung des Laufs des Bluts 
zu verhuͤten. Obgleich vor der Entbindung des Kindes 
eine große Menge Waſſer abgefloſſen war, ſo wurde doch 
der Umfang des Unterleibes nicht fo ſehr peraͤndert, wie ich 
erwartete. In der Gegend des Unterbauchs war das Zellen— 
gewebe der Haut geſchwollen und vier Zoll dicke. Dieſe 
Geſchwulſt, die hart und widerprallend war, erſtreckte ſich 
auf jeder Seite bis in die Huͤften, ſtieg bis zu den Lenden, 
gieng nach dem Ruͤcken zu und bildete eine feſte Wulſt. Ich 
konnte nur die Gebaͤhrmutter bey dem Nabel ſpuͤren, wo die 
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Geſchwulſt aufhoͤrte. Dieſes Eingeweide zog ſich ſchwach 
zuſammen, und es verſtrich zwiſchen jeder Wehe eine ziem— 
liche Zeit, doch trennten dieſelben endlich noch die Nachges 
burt und trieben fie fort. 

Gleich nach der Entbindung entſtand ein Blutſturz, der 
ohne abzuſetzen fortdauerte. Das haͤufig abgehende Blut 
ſahe ſchwarz aus, hatte keinen Zuſammenhang, und war 
wie bey ſcorbutiſchen Subjecten beſchaffen. Ich fuͤrchtete 
mit Grunde, dieſer Blutſturz mochte die Kranke ſchnell ſchwaͤ. 
chen und eine Ohnmacht hervorbringen, die bey einer ſo ge⸗ 
ſchwaͤchten Perſon ganz gewiß den Tod nach ſich würd: ges 
zogen haben, deren Leben nur an einem Faden hieng. Ich 
entſchloß mich deswegen, den Blutſturz durch den Tampon 
zu hemmen. 2) Nach dieſer Operation ließ ich die Kranke 
in ihr Bette bringen, und ſie ganz gerade legen, welches ſie 
ſeit zwey Monaten, ohne Gefahr zu erſticken, nicht hatte 
thun koͤnnen. Der Tampon, welcher den beſtaͤndigen Aus, 
fluß des Bluts gehemmet hatte, belebte die Schnellkraft der 
Gebaͤhrmutter von neuem; fie zog ſich wechſelsweiſe zuſam. 
men, und bey jeder Wehe gieng eine maͤßige Menge Blut 

durch 
2) Wenn der Tampon unter dergleichen Umſtaͤnden nur den 

Tod verzögert, fo iſt es ein wahrer Vortheil für den Wund— 

arzt. Er befreyt ihn von der Unannehmlichkeit, die Kranke 

unter feinen Augen ſterben zu ſehen, und verhindert die Laͤ— 
ſterungen von Perſonen, die von den vorhergegangenen und 
damit verbundenen Umſtaͤnden nicht unterrichtet ſind. Dieſe 

Kranke ſtarb nicht an dem Blutſturze, weil ich ihn hemmte, 

ehe ſich eine neue Wehe einfand, die ſich aber nicht einge 

ſtellt haben wuͤrde, wenn ich ſie nicht durch den Tampon er— 


regt hätte. 
S 
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durch den Tampon weg. Nach ſechs Stunden nahm ich 
dieſen fremden Koͤrper heraus, der leichte, abwechſelnde 
Blutſturz hielt an, die Kranke war fo ruhig, als fie feit. 
langen Zeiten nicht geweſen war. Ihre feſten Theile waren 
aber ſo ſchlaff, und die fluͤßigen ſo verarmt, daß man ihre 
Rettung nicht hoffen konnte. Ihr Puls blieb ſchwach und 
unregelmäßig, wie vor der Entbindung, die Geſchwulſt des 
Zellen gewebes des Unterleibs hielt an. Obgleich die Schens 
kel etwas abnahmen, fo trennten ſich doch die brandichten 
Grinder des Fußes unvollkommen. Der kurze Athem ſtellte 
ſich wiederum ein, und die Kranke ſtarb den zwanzigſten Tag 
nach der Entbindung, ohne daß die Reinigung aufgehört, 
oder ſich Zufaͤlle in der Gebaͤhrmutter eingefunden hätten. 


. 318. Die Blutſtuͤrze dieſer Art ereignen ſich bey Pers 
fonen von einem ſchleimigten und ſchwaͤchlichen Tempera— 
mente, endlich bey Subjecten, deren Fibern wenig Schnell— 
fraft beſitzen. Dieſer Zufall kann ſich auch bey Perſonen 
von einer beſſern Leibesbeſchaffenheit ereignen, wenn der Um, 
fang der Gebaͤhrmutter ſo ſehr iſt ausgedehnt worden, daß 
fie einen Theil ihrer Schnellkraft verloren hat. Unter dieſen 
Umſtaͤnden befand ſich die Perſon, von welcher wir in der fols 
genden Beobachtung reden werden. Ob ſie gleich ſehr zart, 
von einer mittelmaͤßigen und hagern Geſtalt war, ſo war 
fie doch auſſerordentlich lebhaft und feurig. Ihre Fibern 
waren reizbar und zogen ſich ſtark zuſammen. Bey vier 
Geburten, die vor derjenigen vorhergegangen waren, von 
welcher wir reden wollen, wurde die Nachgeburt geſchwind 
fort getrieben, ohne daß man im geringfien. einen Blutung 

. zu 
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zu befuͤrchten hatte, in ihrer fuͤnften Schwangerſchaft, da 
fir ohngefehr ſechs und zwanzig Jahr alt war, befand ſie 
ſich viel ſchlimmer, als in den vorhergehenden. In dem 
ſiebenten Monate der Schwangerſchaft, wurde der Unterleib 
auſſerordentlich ſtark, und die Kranke konnte nur mit Muͤhe 
gehen. Durch den Reiz entſtand ein Fieber, das bis zur 
Entbindung anhielt, und ſich erſt zwoͤlf Tage darnach en— 
digte. 

Den 29. Nov. 1769, ) welches ohngefehr die Mitte 
des neunten Monats der Schwangerſchaft war, ließ man 
mich rufen. Die Waſſer waren vor einigen Tagen wegge— 
floſſen, ohne daß ſich der Umfang des Unterleibs geſetzt hatte. 
Es waren kleine mit einem Blutſturze verbundene Wehen 
zugegen. Der Kopf eines Kindes trat in den ſehr dünnen 
Muttermund ein, woraus ich muthmaßte, die Entbindung 
wuͤrde nicht lange verzoͤgern. Obgleich einige geronnene 
Blutklumpen weggiengen, fo glaubte ich doch, der Blutſfurz 
ſey gehemmt, weil dieſelben ſchwarz ausſahen, und ſeit ſchon 
zu langer Zeit entſtanden zu ſeyn ſchienen. Aus Furcht, der 
Blutſturz möchte ſich wiederum einſtellen, ließ ich die Kranke 
in ihrem Bette, ohne ſie zu bewegen, niederkommen. Die 
Wehen nahmen nach und nach zu, und es wurde kurz dar, 
auf ein todtes Kind gebohren, alsdenn noch zwey lebendige, 
wovon das letztere eine feine Zeit darauf erſt embunden 
wurde. Alle drey waren außerordentlich ſtark, und faſt ſo 
groß als Kinder, die allein zeitig auf die Welt kommen. 
Ich habe die Menge Waſſer, welche das erſte Kind umgaben, 

8 2 nicht 
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nicht gewogen, weil fie laͤngſt vor der Entbindung wegge— 
flofen waren, mit den beyden letztern Kindern gieng aber 
wenigſtens 12 bis 14 Pfund Waſſer weg. Hieraus kann man 
auf die große Ausdehnung der Gebaͤhrmutter einen Schluß 
machen, und wie ſehr man einen Blutſturz wegen der Traͤg— 
heit zu befürchten hatte. Dieſe ſehr gegründete Furcht 
verband mich, mit der Entbindung nicht zu eilen, und ich 
uͤberließ auch deswegen das Forttreiben der Nachgeburt der 
Natur, damit die Gebaͤhrmutter durch die verſchiedenen 
Wehen mehrere Staͤrke bekommen moͤchte. Es fanden ſich 
verſchiedene Wehen ein, ehe ſich die Nachgeburt trennte, 
endlich entſtand ein geringer Blutſturz, der bey jeder neuen 
Wehe ſtaͤrker wurde. Eine ſtaͤrkere Wehe als die andern 
trieb die Nachgeburt eine gute halbe Stunde nach der Ent— 
bindung des letzten Kindes fort. 

Dieß war der kritiſche Augenblick. Ich blieb bey der 
Kranken. Eine Hand hatte ich auf den Unterleib gelegt, 
die andere aber in der Scheide. Die Kraͤfte dauerten fort; 
die Gebaͤhrmutter war feſt, ob ſie gleich noch ſehr groß 
war; es floß nur wenig Blut weg. Da ich glaubte, ich 
hätte nichts weiter zu befürchten wegen dem Blutſturz, ver— 
ließ ich die Kranke einen Augenblick, alsbald aber fand ſich 
eine neue Wehe ein, und am Ende derſelben ſank die Gebaͤhr— 
mutter in eine gaͤnzliche Traͤgheit. Das Blut ſtroͤmte weg. 
und die Frau fiel in eine Ohnmacht. Ich brachte die Hand 
in den Eingang der Scheide, wo ich eine beträchtliche Menge 
Blut antraf. Die andere Hand legte ich auf den Unterleib 
und der Koͤrper der Gebaͤhrmutter war groß und weich. Ich 
glaubte, dieſes Organ wäre mit geronnenem Blute ange— 


füllt, 
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füllt, und daſſelbe verhinderte fein Zuſammenziehen: doch 
brachte ich nur eine geringe Menge heraus. Die Gebaͤhr— 
mutter blieb weich, und das Blut floß beſtaͤndig ohne Auf— 
hören fluͤßig fort. Die Kranke fiel in eine neue Schwach— 
heit, ihre Augen wurden dunkel, und die Blaͤſſe und Kaͤlte 
des Todes verbreiteten ſich auf ihrem Geſichte. Ich ſahr 
alsdenn, daß kein anderes Mittel zu ihrer Rettung übrig 
war, als wenn ich dem Blutſturze einen Damm entgegen 
ſetzte. Da ich dieſen Zufall vorausgeſehen, hatte ich alles 
noͤthige bey der Hand, und füllte die Scheide mit eingetunfs 

ten Lappen in Weineßig aus, die den Blutſturz hemmten. 
Die Gebaͤhrmutter zog ſich ein wenig zuſammen. Ich 
beförderte das Zuſammenziehen durch eine ſehr dicke, breite, 
in Weineßig eingetunkte, auf den Unterleib gelegte Kompreſſe, 
die ich mit meiner Hand unterſtuͤtzte, um zu verhindern, daß 
die Gebaͤhrmutter dem Antriebe des Bluts nicht nachgeben 
konnte; und mit der andern Hand brachte ich den Tampon 
hoch in die Mutterſcheide. Waͤhrend der Zeit unterſtützte 
ich die Kraͤfte der Kranken durch halbe Taſſen Fleiſchbruͤhe, 
die man ibr von einer Viertelſtunde zur andern reichte. 
Eine groͤßere Menge iſt unter ſolchen Umſtaͤnden der Kran. 
ken gefaͤhrlich, die Weiber bekommen Stecken und ein ſchlim— 
mes Brechen; laͤßt man die Bruͤhe in geringer Menge neh— 
men, ſo zertheilt ſie ſich leichter und beſſer in den Milchge— 
faͤßen. Da ich nach zwey Stunden ſah, daß in Abſicht des 
Blutſturzes nichts weiter zu befuͤrchten war, verließ ich 
meine Stellung. Ich legte blos eine warme, trockne Ser— 
viette auf die Scham. Die Wehen erneuerten ſich, und 
am Ende jeder gieng eine Menge fluͤßiges Blut durch den 
S 3 Tam- 
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Zanpon Ich nahm den Tampon erſt 24 Stunden darauf, 
als ich war gerufen worden, weg. 

Doch wir wollen die Kranke nicht ganz verlaſſen, ſondern 
ihr Befinden von dem gehemmten Blutſturze an bis zu ihrer 
Geneſung unterſuchen. Dieſe Betrachtung wird nicht un— 
noͤthig ſeyn. Sie ſahe blaß, war ſchwach, redete langſam, 
und hatte eine ſchwache Stimme. Ihr Puls, der waͤhrend 
dem Blutſturze auſſen blieb, wurde ſchnell, gieng ſtark, war 
aber weich und hohl. Die Kranke hatte eine Neigung zum 
Schlafe und zur Ruhe, den ich auch erlaubte, ungeachtet 
des Vorurtheils, man muͤſſe die Weiber nicht ſchlafen laſſen, 

die einen Blutſturz gehabt. Dieſelbe wachte nur unter den 
Wehen, die ſehr ſchmerzhaft waren, auf, doch wurde die 
Gebaͤhrmutter nicht ſtark genug, daß ich den Tampon haͤtte 
wegnehmen koͤnnen, ohne einen neuen Blutſturz zu befuͤrch⸗ 
ten. Dieſe Wehen waren von einander weit entfernt. 
Wenn fie aufgehört, gab man ihr Fleiſchbruͤhe, damit ſie 
in der Zwiſchenzeit ruhen konnte. Nach dem Gefuͤhle zu 
urtheilen, hatte die Gebaͤhrmutter uͤber der Scham die 
Groͤße eines Kindskopfs. Sie nahm die Gegend des Unter— 
bauchs ein, und erſtreckte ſich bis über den Nabel. Eben 
ſo groß war dieſelbe in dem Augenblicke, als ich den Blut— 
ſturz hemmte; nur bekam fie darauf etwas mehr Feſtigkeit, 
ihre Geſtalt war wie eine, von vorne nach hinten zu platt 
gedruͤckte Kugel. Dieſen Umfang der Gebaͤhrmutter leitete 
ich ſowohl von der Verſtopfung der Waͤnde, einer Folge der 
heftigen Ausdehnung, als auch von dem Grade des Zuſam⸗ 
menziehens, und von der Gegenwart des Vluts, das in der 
Hoͤhle geronnen war, her. Den andern Tag darauf verließ 

ich 
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ich die Kranke, ſie hatte etwas Kräfte bekommen, und ich 
durfte keinen fernern Blutſturz befuͤrchten. Als ich ſie kurze 
Zeit darauf wiederum beſuchte, war man ganz ruhig, der 
Puls gieng etwas lebhafter, gleichſam fieberhaft, und es 
war kein Kopfſchmerz zugegen. Ich ſchlug das Heraus 
nehmen des Tampons vor, die Furcht aber vor einem 
neuen Blutſturze machte, daß man es nicht geſtattete. Es 
war allemal etwas Blut bey jeder Wehe fort gegangen. Bey 
dem folgenden Beſuche nahm ich den Tampon weg, aus 
Furcht aber vor einem neuen Blutſturze mußte ich laͤnger, 
als eine Stunde bey ihr bleiben. Seit der Entbindung hatte 
fie keinen Urin gelaſſen, man gab ihr den Nachttopf, den ſie 
halb voll machte. Der Puls gieng wie vorher, und die Rei. 
nigung dauerte in geringer Menge fort. Ich empfahl ihr 
Fleiſchbruͤh in größerer Menge, aber nicht fo oft zu nehmen. 
Den zweyten Tag war die Kranke wie vorher ganz wohl, 
man wollte fie in die Hoͤhe heben, um ihr den Nachttopf zu 
geben, ſie ſank aber in eine Schwachheit, deswegen mußte 
man einen Unterfchieber brauchen. An eben dem Tage trat 
die Milch ein, das Fieber vermehrte ſich, der Puls gieng 
hoch, ſchnell, war aber weich, die Kranke redete lebhaft. In 
der Nacht ſchlief ſie vier Stunden. Am Morgen des dritten 
Tags war die Milch, aber nicht in ſo großer Menge, als 
bey den vorigen Entbindungen, eingeſchoſſen, das Fieber 
dauerte fort, den Abend hatten ſich die Bruͤſte geſetzt, das 
Fieber war ftarf, die Haut aber nicht heiß und trocken. 
Die Nacht war ruhig und Schlaf zugegen, den vierten Tag 
befand ſie ſich unter eben den Umſtaͤnden. Gegen Abend 
ſtellte ſich ein haͤuſiger, ſtinkender Ausfluß, der wie Wein 
. S 4 hefen 
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hefen ausſahe, ein, welcher durch das geſchmolzene, geron— 
neue Blut in der Gebaͤhrmutter, und durch die Faͤulniß eini— 
ger zuruͤckgebliebenen Membranen, die Stuͤckweiſe fortgien— 
gen, war hervor gebracht worden. Den fuͤnften Tag bey 
meinem Beſuche des Morgens fand ich das Fieber noch ver— 
mehrter, die Reinigung ſtank außerordentlich, und es gien— 
gen faule Haͤute mit weg. Ich ließ der Kranken vier Loth 
Manna in Fleiſchbruͤhe nehmen, worauf ſie dreymal zu 
Stuhle gieng. Abends hatte ſich das Fieber ſehr vermin— 
dert, und die Gebaͤhrmutter, die bis dahin ihren Umfang 
behalten, fieng ſich an zuſammen zu ziehen. Die ſtinkende 
Reinigung dauerte noch einige Tage; und ſo wie das ſtin— 
kende Blut und die faulen Haͤute ausgefuͤhrt wurden, legte 
ſich das Fieber, die Mutterkugel gieng in den Unterbauch 
zuruͤck, und verſchwand nach und nach voͤllig. Als das 
Fieber vollig aufgehoͤrt hatte, welches den zwoͤlften Tag ger 
ſchah, wurde der Puls kleiner, die Kranke ſchwaͤcher, und 
der Kopfſchmerz ſtellte ſich ein. b) Dieſe Zufaͤlle vermehrten 
ſich nach und nach, ſo wie neues Blut erzeugt, und die 
Geſundheit hergeſtellt wurde. 
$. 319. Wenn die Geburtsarbeit lange dauert, und ber 
ſchwerlich iſt, bringt ſie bisweilen in den Fleiſchfibern der 
Gebaͤhr⸗ 
b) Die mehreſten Weiber, welche einen heftigen Blutſturz ges 
habt, bekommen alsdenn ſtarke Kopfſchmerzen, bis die rothen 
Blutküͤgelchen hergeſtellt find, und ſich die Gefaͤße wiederum 
auf einen gewiſſen Grad anaefüllt haben. Dieſe Frau bekam 
keinen ſolchen Zufall, fo lan © das Fieber dauerte. Koͤnnte 
man nicht wohl dieſe Erſcheinung von dem Fieber ſelbſt her— 
leiten, welches den Saͤſten, indem es dieſelben' ausdehnt, 


einen hinreichenden Umfang giebt, die Ausdehnung und den 
gehoͤrigen Ton der Geſaͤße unterſtuͤtzt? 
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Gebaͤhrmutter eben die Wirkung hervor, als eine zu ſtarke 
Ausdehnung; die ohne Nutzen wiederholten Zuſammenzie— 
hungen verſetzen ſie endlich in eine Traͤgheit, (§. 92) ob— 
gleich die Frau fonft ein ſtarkes und robuſtes Temperament 
hat. In dieſem Zuſtande muß man die Ohnmacht nicht er— 
warten, um den Tampon hinein zu bringen, denn da dieſe 
Perſonen ſehr ſchwer darein verfallen, ſo koͤnnte vorher eine 
beträchtliche Menge Blut wegfließen, und die Ohnmacht 
fönnte das Leben endigen. Da ich hierauf Ruͤckſicht nahm, 
rettete ich folgender Perſon das Leben. 

Den 11. Merz 1773 *) wurde ich zu einer Perſon geru— 
fen, die bereits acht Tage Wehen gehabt hatte. Der Kopf 
des Kindes, welcher ſchief ſtand, war in das enge Becken 
feit ſechzig Stunden eingekeilt. Das Hinterhaupt ſtuͤtzte 
ſich auf einer Seite auf den Hocker des Huͤftbeins, und das 
Scheitelbein auf den Hocker der entgegen geſetzten Seite. 
Indem ich einen Finger unter dem Schambeine hinein brach— 
te, fand ich, daß das Schlafbein viel hoͤher ſtand. Der 
Kopf ſchien mir in feinem ganzen Umfange viel großer zu 
ſeyn, und ich glaubte, er wuͤrde von den Kraͤften der Natur 
nicht fortgetrieben werden. Die Wehen waren ſchwach, 
ohne Wirkung, die Mutter erſchoͤpft; und in der Zwiſchen— 
zeit der Wehen lief etwas helles Blut weg, wovon der Ab— 
gang bis zu einer neuen Wehe fortdauerte. Dies ließ mich 
die Trennung eines Theils der Nachgeburt muthmaßen. Aus 
der entſtandenen Geſchwulſt auf dem Kopfe des Kinds, die 
ſich geſetzt hatte und weich war, konnte man den Tod deſ⸗ 

S 5 ſelben 
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ſelben muthmaßen. Aus dieſem Grunde entſchloß ich mich 
alsbald zur Zange. 


Nachdem ich die Aerme dieſes Inſtruments hinein ge— 
bracht, war es mir nicht moͤglich, ſie ſogleich mit einander 
zu vereinigen. Ich verband ſie mit einem Bande, wie ich 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden mit Nutzen gethan, und ich brach— 
te die Stirn etwas los, indem ich das Geſicht deſſelben 
nach dem heiligen Beine zu drehete. Als das Kind ſoweit 
war, konnte ich die beyden Aerme der Zange leicht mit ein— 
ander vereinigen, und indem ich die Wehen zu Huͤlfe nahm, 
brachte ich den Kopf des Kinds tief herunter genug in das 
Becken, und das Einkeilen war verſchwunden. Ich nahm 
alsdenn die Aerme der Zange heraus um das Zerreiſſen des 
Mittelfleiſches zu verhuͤten, und uͤberließ die Entbindung 
der Natur. 


Gleich nach der Entbindung ſtellte ſich ein heftiger 
Blutſturz ein. Die Nachgeburt, welche bereits vor der 
Entbindung getrennt war, fiel mit einem Rande in die 
Scheide und verſtattete dem Blute einen freyen Ausfluß, 
der jeden Augenblick zunahm. Ich nahm die Nachgeburt 
ohne den geringſten Widerſtand weg, und es ſchien mie, 
als ſey ſie voͤllig getrennt geweſen. Nach dem Herausziehen 
der Nachgeburt dauerte der Blutſturz fort, das Blut floß fo 
ſtark weg, daß man haͤtte glauben ſollen, es waͤre aus der 
ganz geöffneten Hohlader hergekommen. Auf die Art kann 
ich dieſen heftigen Blutſturz beſchreiben, da ich einen Blick, 

der Lage nach, worinnen ſich die Kranke befand, dahin 
that. Sogleich wurde der Fußboden ſa gefeuchtet und ob— 
gleich 
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gleich die Kranke ſtark und robuſt war, wurde ſie doch blaß 
und ihr Puls gieng ploͤtzlich ſchwach. Ganz gewiß wuͤrde ſie 
in eine toͤdtliche Ohnmacht gefallen ſeyn, wenn ich nicht ſo— 
gleich den Tampon gebraucht haͤtte. Der erſte, in Wein— 
eßig eingetauchte Lappen, den ich bis in den Grund der 
Scheide brachte, war nicht hinreichend, das Blut uͤberwaͤl— 
tigte ihn und floß um ihn herum heraus; ich mußte mehrere 
hineinbringen und die Scheide ganz ausfuͤllen. Alsdenn 
fand das Blut keinen Ausweg, hoͤrte auf zu fließen, und 
man fieng an, die Gebaͤhrmutter in dem Unterleibe wie eine 
mittelmaͤßige Kugel zu ſpuͤren. 


$. 320. Wenn die Erſchlaffung oder Traͤgheit der Ge 
baͤbrmutter oft einen Blutſturz hervor bringt, fo kann er 
auch durch den Reiz erzeugt werden. Soll man ſagen, wie 
dieſes zugeht, fo läßt ſich dies ſchwer erklaͤren, die Sache 
verhält ſich aber wirklich fo. Dies iſt nicht die erſte Gele— 
genheit, wo einander ganz entgegen geſetzte Urſachen faſt 
einerley Wirkungen in der thieriſchen Oekonomie hervor ge— 
bracht haben. Folgende Beobachtung, die man der vorher— 
gehenden ganz entgegen ſetzen kann, wird uns davon noch 
beſſer überzeugen. | 


Den 20. November 1769 *) wurde ich zu einer Frau 
gerufen, die das viertemal niederkam, ein zartes Temperas 
ment und haͤufige Mutterkraͤmpfe hatte. Die Wehen dauer— 
ten lange, und die Geburtsarbeit war beſchwerlich. Nach 
der Entbindung des Kinds trennte ſich die Nachgeburt blos 

durch 
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durch die Wirkung der Gebaͤhrmutter, und es waren damit 
lebhafte Wehen und ein ſtarker Blutabgang verbunden, es 
waͤhrte auch lange Zeit, ehe fie voͤllig heraus getrieben 
wurde Die Gebaͤhrmutter zog ſich verhaͤltnißmaͤßig zu— 
ſammen und behielt den Grad der Feſtigkeit, die ſie bey dem 
Forttreiben der Nachgeburt bekommen, und fo blieb fie ohne 
Schmerzen eine halbe Viertelſtunde zuſammen gezogen. End— 
lich entſtand eine heftige Wehe, die viel fluͤßiges Blut fort— 
trieb. Auf dieſe Wehe folgten verſchiedene andere, wovon 
jene eben ſo viel Blut fort ſchaffte, und endlich ſank die 
Kranke in eine Ohnmacht. In der Zwiſchenzeit dieſer We— 
hen floß kein Blut weg, und die Frau empfand allemal einen 
Schmerz in den Nieren. Ich glaubte anfangs, ein frem— 
der Körper ſey die Urſache des Blutſturzes, weswegen ich 
meine Hand in die Scheide und zween Finger durch den 
Muttermund, der etwas zuſammen gezogen war, in die Ge— 
baͤhrmutter brachte. Die Hoͤhle dieſes Organs war ſehr 
viel enger worden, auch fand ich kein geronnenes Blut dar— 
innen; in dieſem Augenblick entſtand eine neue Wehe, welche 
um meine Hand herum eine große Menge Blut weg trieb. 
Die andere Hand, welche ich auf den Unterleib gelegt, uͤber— 
zeugte mich durch die Feſtigkeit der Mutterkugel, und durch 
ihren kleinen Umfang, es ſey keine Traͤgheit zugegen, und 
der Blutſturz muͤſſe durch den Reiz, oder durch eine andere 
Urſache, die ich nicht entdecken koͤnnte, ſeyn hervor gebracht 
worden. Unterdeſſen wurde die Frau immer ſchwaͤcher, 
ihr puls gieng klein, und jede neue Wehe trieb eine Menge, 
theils geronnenes, theils fluͤßiges Blut weg. Wegen dem 
Mangel der Traͤgheit, war ich unſchluͤßig, welche Parthey 

ich 
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ich ergreifen ſollte, unterdeſſen war ich bereit, einen ſchmerz— 
ſtillenden Trank zu verordnen, aber eine neue Ohnmacht 
beſtimmte mich zuerſt auf den Blutſturz Ruͤckſicht zu nehmen, 
weswegen ich ſogleich den Tampon brauchte, der ihn hemm— 
te. Dieſes Huͤlfsmittel brachte noch eine andere Wirkung 
hervor, die ich nicht erwartet hatte, es verminderte die Leb— 
haftigkeit der Wehen und entfernte fie mehr von einander. 
Die Frau kam faſt ſogleich wiederum zu ſich, und wendete 
dieſe Ruhe dazu an, um etwas zu ſchlafen. Ich nabm den 
Tampon ſechs Stunden darauf weg. Die leichten Nach. 
wehen, welche dieſe Zeit hindurch angehalten, hatten ein 
wenig Blut fort getrieben. Die Reinigung wurde nicht ge— 
hemmt, die Milch trat, wie gewoͤhnlich, aber in geringer 
Menge, ein. Es entſtand kein Fieber, und die Kranke er— 
hohlte ſich ſogleich wieder, da das Blut war erſetzet wor— 
den, von welchem fie mehr als bey den vorigen ae, 
gen verloren hatte. 

Dieſe Beobachtung erinnert mich an eine andere, die 
aber nicht glücklich ausfiel. Eine Frau *) hatte nach der 
Entbindung einen Blutſturz mit heftigen Nachwehen, die 
ſich von Zeit zu Zeit einſtellten, und allemal eine Menge Blut 
weg trieben. Bey der Unterſuchung fand man keine Ver— 
tiefung, kein geronnenes Blut, keinen zuruͤckgebliebenen 
Theil der Nachgeburt in der Gebaͤhrmutter. Unterdeſſen 
war dieſer abwechſelnde Blutſturz fo beträchtlich, daß die 
Kranke binnen zwoͤlf Stunden ſtarb, ob man gleich die in 
dieſen Faͤllen gewohnliche Huͤlfsmittel, als ſchmerzſtillende, 

N zuſam— 


*) Ein hundert und ſechſte Beobachtung. 
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zuſammenziehende Traͤnke, Umſchlaͤge von Weineßig, kaltem 
Waſſer u. ſ. w. unter der Aufſicht eines alten Wundarztes 
gebraucht hatte, welcher der Kranken unter der Geburt bey— 
geſtanden, der aber den Nutzen des Tampons nicht kannte. 


N 


$. 321, Wahrſcheinlich wurden dieſe 8 Blut⸗ 
ſtuͤrze durch den Reiz der Gebaͤhrmutter hervor gebracht. 
Dieſer Reiz entſteht aber nicht von ſich ſelbſt, er hat eine 
materielle Urſache zum Grunde. Die feſten Theile, die nicht 
dem Willen unterworfen ſind, ſetzen ſich nicht in Bewegung, 
als wenn ſie durch einen gewiſſen Reiz angetrieben werden. 
Könnte nicht wohl hier die oͤrtliche Verſtopfung der Waͤnde 
der Gebaͤhrmutter (C. 70. 71. 121.) dieſe materielle Urſache 
ſeyn, wodurch dieſes Eingeweide gereizt, und das Zuſam— 
menziehen eines Theils verhindert wird; indem ſie auf der 
andern Seite bey dem Zuſammenziehen nicht nachgiebt, die 
Oeffnungen der benachbarten Gefaͤße und in der verſtopften 
Stelle ſelbſt offen erhaͤlt? 


§. 322. Wenn auch eine Fran gluͤcklich entbunden 
worden, und die Nachgeburt leicht weggegangen iſt, wenn 
man auch in dieſem Augenblicke keine Traͤgheit und keinen 
Reiz, und folglich keinen Blutſturz, befuͤrchten darf, ſo iſt 
die Frau vor dieſem Zufalle nicht gänzlich ſicher. Verſchie⸗ 
dene Urſachen, die wir nicht voraus ſehen, die wir nicht 
allemal zu verhuͤten vermogend find, koͤnnen ihn hervorbrin— 
gen. Unter dieſe Urſachen kann man den Reiz der Daͤrme, 
der 
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der durch verhoͤrteten Unrath hervorgebracht wird, zaͤhlen e). 
rt di ſer Reiz bis auf einen gewiſſen Grad geſtiegen, ſo er⸗ 
regt er heftiges Preſſen, vereinigt ſich dieſes mit Wehen, fo 
kann dadurch ein Dlutſturz durch den Druck hervorgebracht 
werden, worauf eine Traͤgheit erfolgt, die um fo gefaͤhr— 
licher it, je längere Zeit fie nach der Entbindung entſteht. 
e Frau in der folgenden Beobachtung hatte einen ſehr 
b. nigen Blutſturz, der aus keiner andern Quelle herkam, 
und fie ſtarb den neunten Tag nach der Entbindung, aher 
an einem ganz andern Zufalle. 


Den zten Jan. 1770 *) wurde dieſe Frau ganz leicht 
TR Kurze Zeit darauf ſtellten ſich ähnliche Nachwe— 
hen ein, wie nach den vorhergehenden Entbindungen, die 
hinlaͤn glich Blut abfuͤhrten. Da ich fie wiederum befuchte, 
befand ſie ſich ganz wohl. Kaum war ich eine Stunde weg, 
fo rufte man mich eiligſt, und ſagte mir, die Kranke laͤge in 
den letzten Zuͤgen. Als ich angekommen, fand ich alle Kenn— 
zeichen, als wenn fie an der Verblutung ſterben würde: fie 
ſah blaß, hatte keine Farbe, ihr Puls war klein, und fie 

fiel 


*) Hundert und ſiebende Beobachtung. 

*) Hundert und achte Beobachtung. 

ec) Mauriceau iſt &), wie ich glaube, der einzige, der von dies 
ſer Urſache redet. Er fuͤhrt bey dieſer Gelegenheit ein Bey— 
ſpiel von einer Frau an, von welcher die Nachgeburt mit 
Ungeſtuͤm weggenommen wurde, und die ſechs Tage hin— 
durch einen Blutſturz hatte, den man durch abfuͤhrende Klit 
ſtiere hob, bie vielen groben Unrath wegfuͤhrten. Mauriccau 
Tom, I. p 683. 
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fiel alle Augenblicke in Ohnmacht. Man zeigte mir ein Be— 
cken, das mit Blut angefuͤllt war, und ich fand in dem Bet, 
te eine neue große Menge geronnene Blutklumpen. Indem 
ich die Kranke unterſuchte, ſpuͤrte ich am Rande der Schei— 
de eine neue Muͤndung, die ich ſogleich für einen Riß der 
hintern Wand dieſes Kanals annahm, ich fand aber end— 
lich, daß es der Muttermund ſelbſt fey, der fo weit herua— 
ter getrieben worden war. Er war duͤnne, ſtand offen, daß 
ich drey Finger hinein bringen konnte, womit ich leicht den 
Grund dieſes Organs ſpuͤrte, der nicht uͤber dem kleinen 
Becken befindlich war. Ich fand in dieſem Organ kein ge« 
ronnen Blut noch einen fremden Koͤrper, es war aber in 
einem Zuftande der Traͤgheit, und gab anhaltend rothes 
fluͤßiges Blut von ſich, wodurch die Kranke entkraͤftet wur— 
de. Ich brachte die Gebaͤhrmutter an ihre gehoͤrige Stelle, 
und hemmte den Blutſturz durch den Tampon. Alsbald 
bildete ſich die Muttergeſchwulſt in dem großen Becken; ſie 
war laͤnglich und etwas groͤßer als eine Fauſt, und wurde 
nach und nach hart. Endlich entſtanden kleine Nachwehen, 
pelche anzeigten, die Traͤgheit ſey nicht mehr zugegen. 


Da ich auf dieſer Seite ſicher war, ſo unterſuchte ich, 
was vor dieſem Zufalle vorhergegangen ſeyn moͤchte. Man 
erzaͤhlte mir, kurze Zeit nach meinem Weggehen habe ſich 
die Frau uͤber einen Reiz in dem Maſtdarme und uͤber eine 
Neigung zu Stuhle zu gehen, beklagt, weswegen ſie auch 
ſehr ftarf gedrückt hätte. Man gab ihr das Becken, und in 
eben dem Augenblicke habe ſich eine heftige Nachwehe einge— 
funden, die die Kranke von dem andern Reize unterſchied, 

beyde 
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beyde haͤtten ſich mit einander vereinigt und ihr Anſtrengen 
verdoppelt. Endlich nach dieſen doppelten Schmerzen, wel— 
che machten, daß die Kranke unendlich und eben ſo ſtark, 
als bey der letzten Wehe, in der Geburt druͤcken mußte, gieng 
harter Koth von der Groͤße eines Eyes und zugleich Blut 
mit einem Geraͤuſch durch die Scheide weg. Von dieſem 
Augenblicke an hoͤrte der Reiz auf, die Frau bekam Schwach— 
heiten, der Blutſturz dauerke fort, bis ich ihm einen Damm 
entgegen ſtellte. Ich unterſuchte die geronnenen Blutklum. 
pen ſehr genau, um zu ſehen, ob nicht einer die Geſtalt der 
innern Hoͤhle der Gebaͤhrmutter haͤtte, wie man bisweilen 
welche findet, die neue Geburtsſchmerzen erregen, ich fand 
aber platte, hochrothe Blaͤtklumpen, die mir folglich um 
und außer der Gebaͤhrmutter entſtanden zu ſeyn ſchienen. 
Das Blut, welches in das Nachtbecken gefloſſen, war ge— 
ronnen, wie Blut nach dem Aderlaſſen, dies zeigte mir an, 
es ſey fluͤßig aus der Gebaͤhrmutter gegangen, 


Da ich nichts mehr zu fuͤrchten glaubte, verließ ich 
die Kranke, die ſchwach und ruhig war, nachdem ich ihr 
ein gehoͤriges Verhalten empfohlen. Abends kam die Rei— 
nigung wieder zum Vorſchein, drang durch den Tampon 
hindurch, der zum Theil heraus gieng. Die Kranke brach— 
te ihn waͤhrend der Nacht ſelbſt wiederum hinein, und ſchlief 
ein wenig. Alles gieng bis auf den folgenden Abend gut, 
da ſich die Kranke überlud, und Gebackenes und Wein zu 
ſich nahm. Der Magen ſchwall auf, wurde ſchmerzhaft, 
es entſtand ein heftiges Fieber, und der Schlaf verſchwand. 
Kaum hatte man dieſe Zufaͤlle, theils durch verduͤnnende, 

N T theils 


290 Von den Blutſtuͤrzen 


theils durch oben und unten abfuͤhrende Mittel getillt, als 
die Kranke, welche von einem lebhaften und herrſchſuͤchtigen 
Temperamente war, die ihre Neigungen und Grillen allemal 
befriedigte, am ſiebenden Tage nach der Entbindung noch 
größere Fehler, als das erſtere Mal, in der Diaͤt beaicng, 
worauf ſie zwey Tage darnach verſchied. Bis zu dieſer Zeit 
hatte die Reinigung nicht aufgehoͤrt, die Gebaͤhrmutter war 
weder geſchwollen noch ſchmerzhaft e“. 


§. 123. Wenn der Tampon mit Nutzen in den Blut— 
ftürgen, die von der Traͤgheit und dem Reize herkommen, 
gebraucht wird, ſo kann man hoffen, er werde eben ſo wirk— 
ſam in denjeuigen Blutſtuͤrzen ſeyn, die durch den Riß die— 
ſes Organs hervor gebracht werden, wenn er nur nicht die 
ganze Wand deſſelben getrennt hat, und wenn man nicht be— 
fuͤrchten darf, das Blut werde in die Hoͤhle des Unterleibes 
dringen. Unterdeſſen darf man doch nicht in dieſem letztern 
Falle 


e) Man trifft bisweilen, beſonders unter dem gemeinen Vol— 
ke, Weiber an, die nach der Entbindung eſſen, als wenn ſie 
ſich in den beſten Geſundheitsumſtaͤnden befaͤnden. Bey eis 
nigen entſtehen keine uͤbeln Folgen, andere aber bekemmen 
gefährliche Zufaͤlle, und viele, heſonders diejenigen, welche 
ein zartes Temperament haben, und durch Blutſtuͤrze bs 
reits geſchwaͤcht find, werden Schlachtopfer ihrer unerdent— 
lichen Leidenſchaften. Man kann ſie mit Perſonen vergleis 
chen, die eine große Krankheit oder ſtarke Ausleerungen ge— 
habt haben. Das Blut iſt der rothen Theile beraubt, iſt 
bloß waͤſſericht, giebt den Werkzeugen der Verdauung keine 
Schnellkraft, die nicht viel verdauen koͤnnen und unterlie— 
gen, wenn man fie überladet, 
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Falle dem Tampon den Tod der Woͤchnerinn zuſchreiben, weil 
ſie auch ohne dieſes Huͤlfsmittel geſtorben ſeyn wuͤrde. 


H. 324. Iſt der Riß blos an dem Muttermunde oder 
der innern Flaͤche des Koͤrpers der Gebaͤhrmutter, wenn er 
auch tief in die Subſtanz dieſes Eingeweides dringen ſollte, 
ſo kenne ich kein ſicherers Mittel den Blutſturz zu hemmen, 
als den Tampon. In dem erſten Fall kann man denſelben 
in die Scheide bringen, wie es Smellie mit Nutzen gethan 
hat, nachdem er alle andre Mittel vergeblich verſucht hatte. 
(H. 109.) 


§. 325. In dem zweyten Falle muß man den Tam— 
pon bis in die Hoͤhle der Gebaͤhrmutter, und ſo viel als moͤg⸗ 
lich unmittelbar zu dem Riſſe bringen. Begnuͤgte man ſich, 
ihn blos bis gegen den Muttermund hinein zu führen, wäre 
dieſes Organ einigermaßen in einem Zuſtande der Traͤgheit, 
ſo koͤnnte ſich das Blut darinnen anhaͤufen, und es von 
neuem ausdehnen. Die zerriſſenen Gefaͤße ziehen ſich in 
dem Stamme viel ſchwerer zuſammen, ihr Durchmeſſer iſt 
viel größer, und der Umlauf der Säfte iſt hier viel ſchnel— 
ler, als in den aͤußerſten Enden. f 


Legt man den Tampon, der mit zuſammenziehenden 
Saͤften angefeuchtet iſt, auf die Wunde ſelbſt, ſo werden 
die Gefäße zuſammengezogen, aus welchen der Blutſturz 
herkam, er giebt einen Unterſtuͤtzungspunkt ab, und befoͤr— 
dert die Bildung des geronnenen Bluts in dem Durchmeſſer 
der Gefaͤße ſelbſt, und reizt die Gebaͤhrmutter hinreichend, 

2 daß 
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daß fie ſich zuſammenzieht und aus der Ohnmacht zuruͤck 
koͤmmt, in welche ſie geſunken war. Dieſe Methode habe 
ich in der folgenden Beobachtung angewendet. Man wird 
aus der vollſtaͤndigen Erzaͤhlung ſehen, daß nicht eben die 
Wirkung erfolat waͤre, wenn ich den Tampon nur blos bis 
zu dem Muttermunde gebracht haͤtte. 


Den 27. Aug. 1766 *) entband ich gegen zwey Uhr 
Nachmittags, eine Frau, bey der alles ganz natürlich und 
leicht zugieng. Doch waren die Wehen allezeit eine von der 
andern fo fehr entfernt, daß man muthmaßen konnte, die 
Gebaͤhrmutter habe wenig Schnellkraft. Nach der Enibin 
dung des Kindes blieb die Gebaͤhrmutter weit und weich, 
und es verſtrich mehr als eine halbe Stunde, ehe ſich eine 
Nachwehe einfand. Endlich ſtellten ſich ganz geringe ein, 
am Ende derſelben verfiel aber die Gebaͤhrmutter von neuem 
in eine Schlaffheit. Nach und nach nahmen ſie zu, ver— 
ſchafften der Gebaͤhrmutter wehr Feſtigkeit, und fiengen die 

Nachgeburt an zu trennen, wie der leichte Blutſturz anzuzei— 
gen ſchien. Eine halbe Stunde nach dieſen entſtandenen 
Wehen hatte die Mutterkugel mehr Feſtigkeit, die Zwiſchen, 
zeit der Wehen war nicht ſo groß, der Blutſturz vermehrte 
ſich. Ich verſuchte, die Nachgeburt auf die gewoͤhnliche 
Art herauszubringen, da es aber nicht angehen wollte, uͤber— 
ließ ich der Natur dieſe Arbeit noch eine halbe Stunde. Der 
Blutſturz wurde alsdenn fo ſtark, daß ich unruhig wurde. 
Ich verſuchte von neuem die Nachgeburt zu erſchuͤttern, in— 
dem ich an der Nabelſchnur zog, und die Frau mit Drücken 


helfen 
*) Hundert und neunte Beobachtung. 
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helfen ließ, ich fand aber fo viel Widerſtand, daß ich mich 
entſchloß meine Hand in die Gebaͤhrmutter zu bringen. Der 

euttermund war ausgedehnt genug, und ich konnte die 
Hand leicht hinein bringen. Die Nachgeburt ſaß auf der 
rechten Seite. Ich ergriff die Haͤute, welche mich zu dem 
Rande der Nachgeburt leiten ſollten, ich fuhr rings um ſie 
herum, um die Stelle zu entdecken, woraus der Blutſturz 
herkam, und wo ſie getrennt war, um ſte hier loszuſchaͤlen; 
ich fand aber, daß ſie ſich in einer Vertiefung verloren, die 
durch eine Erhabenheit eingeſchraͤnkt wurde, welche eine 
viereckigte Einfaſſung um die Nachgeburt herum machte. 
Dieſe Einfaſſung war nicht rund, ſie zertheilte die Gebaͤhr— 
mutter nach einem verticalen und ſchiefen Durchſchnitte. 
Ihr Mittelpunkt war im Grunde dieſes Organs ein wenig 
nach der linken Seite befindlich, und ihre beyden Ende en— 
digten ſich auf der rechten Seite, unten nahe bey dem Mut— 
termunde auf weichen Erhabenheiten, die ſo groß als eine 
Nuß waren, und gleichfalls uͤber den Rand der Nachgeburt 
weggien zen. Ich konnte den Ort nicht entdecken, wo die 
Nachgeburt getrennt war, ich ſpuͤrte blos, daß das 
Blut herum um meine Hand heraus floß, ohne beſtim— 
men zu koͤnnen, wo es herkam. Ich verfuchte einige Mal, 
indem ich die Haͤute an mich zog, ob ich den Rand der Nach— 
geburt, der getrennt war, an mich ziehen koͤnnte, es war 
aber vergeblich. Indem ich glaubte, die Gebaͤhrmutter 
möchte leiden, wenn ich die Einfaſſung mit Gewalt uͤberwaͤl— 
tigen wollte, um die Nachgeburt loszumachen, ſo brachte 

ich meine Hand auf den Mittelpunkt dieſes Koͤrpers, wo die 
N Es Nabel— 
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Nabelſchnur ſaß, ich ſpuͤrte eine kleine Erhabenheit, woraus 
ich mutomaßte, hier ſey fie von der Gebaͤhrmutter getrennt f). 
Da ich von der Nothwendigkeit uͤberzeugt war, es muͤßte 
die Nachgeburt wegen dem anhaltenden Blutſturze heraus— 
gezogen werden, ſo folgte ich dem Rath des Heiſters 8). 
Ich durchborte die Nachgeburt in der erhabenen Stelle der 
Seite gegenuͤber, wo die Nabelſchnur ſaß. Ich machte hier 
eine hinreichende Oeffnung, um zwey Finger hinein zu brin— 
gen, und fand wirklich eine Hoͤhle zwiſchen dieſem Koͤrper 
und der Wand der Gebaͤhrmutter, die mit geronnenem Blute 
angefuͤllt war. Ich verfolgte dieſe Hoͤhle, deren Richtung 
gegen den Grund der Gebaͤhrmutter hingieng, wo ich Raum 
fand, den Rand der Gebaͤhrmutter von der viereckigten Ein. 
faſſung zu trennen, von welcher er gleichſam bedeckt wurde. 
Ich trennte den obern Theil, der wenig feſt hieng, fuͤhrte 

ihn 


) Es geſchieht oft, daß ſich die Nachgeburt in der Mitte trennt, 
und mit den Raͤndern feſtſitzend bleibt. Dieſe Bemerkung 
hat Alpin“) bey einer Frau gemacht, deren Gebaͤhrmutter er 
abgezeichnet hat. Bey der Frau, ſagt er, deren Gebaͤhr nut, 
ter in verſchiedenen Tafeln vorgeſtellt wird, war die Nach— 
geburt getrennt und zwiſchen ihr und der Gebaͤhrmutter ber 
fand ſich viel geronnen Blut. Sie ſaß noch in dem ganzen 
Umfange des Randes feſte, deswegen entſtand auch kein 
Blutſturz. Vide v. Switen Comment. in Boerhaav. Bey der 
Frau in unſerer Beobachtung war die Nachgeburt in der 

eitte getrennt, und in dem Umfange befand ſich nur eine 
getrennte Stelle, woraus der Blutſturz herkam. Der ssſte 
und 6zſte §. wird hierüber eine Erläuterung abgeben. 


*) Hundert und zehnte Beobachtung. 
3) Vid. Heilt, toi, 2. cap. 155. p. 459. 
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ihn zu dem Muttermunde, und glaubte, wenn ich dieſen 
Theil mit meiner Hand anfaßte, ſo wuͤrde das uͤbrige leicht 
nachfolgen, ich betrog mich aber, denn der untere Theil 
ſaß viel zu feſt. Ich brachte meine Hand nochmals in die 
Scheide, um die Nachgeburt zu trennen, in dieſem Augen— 
blick fieng die Frau an zu druͤcken, und die Nachgeburt wur— 
de getrennt, wie ich mit meiner Hand an der Art der Er— 
ſchuͤtterung wahrnehmen konnte, von welcher ich in dem 
ı79ften §phen geredet habe. 


Nach dieſer beſchwerlichen Operation ließ ich die Kran— 
ke ruhen, die viel gelitten hatte. Ich unterſuchte die Nach— 
geburt, die mir ganz aber in verſchiedenen Stellen zerriſſen 
zu ſeyn ſchien, doch war kein Theil von dem andern vollig 
abgeſondert. Endlich ließ ich der Kranken Bruͤhe nehmen, 
und ſie in das Bette bringen, wo ſie allein blieb, ohne ſich 
von Jemand bedienen zu laſſen. Eine Viertelſtunde dar⸗ 
auf gieng ich wiederum zu der Kranken, wegen welcher ich 
nicht gaͤnzlich ruhig war, und die ganz gewiß darauf gegan— 
gen ſeyn wuͤrde, wenn ich laͤnger gewartet haͤtte. Sie war 
in eine Ohnmacht gefallen, woraus man ſie zu erwecken 
ſuchte. Ich fuͤhlte den Puls und wurde kaum die Schlaͤge 
gewahr. Indem ich einen Blutſturz befuͤrchtete, brachte 
ich meine Hand zu der Scheide, wo ich ſehr viel geronnen 
Blut wahrnahm. Ich befuͤhlte den Unterleib, und wurde 
gewahr, daß die Gebaͤhrmutter weich und viel groͤßer war, 
als wenn noch der Kopf des Kindes und die Nachgeburt dar— 
innen enthalten waͤren. An dieſem Kennzeichen merkte ich 


den innern Blutſturz, ich brachte ſogleich meine Hand in 
T 4 die 
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die Gebaͤhrmutter, der Muttermund war zwar zuſammen— 
gezogen, er gab aber leicht nach, und ich brachte eine ziem— 
liche Menge geronnen und fluͤßig Blut heraus. Alsbald 
zog ſich die Gebaͤhrmutter zuſammen, und die Kranke kam 
wieder zu ſich. Nach dieſer Operation legte ich meine rechte 
Hand auf die Scheide, woraus nur wenig Blut heraus, 
gieng, und mit der linken Hand unterſuchte ich den Puls 
der Kranken. In dieſer Stellung blieb ich einige Augen— 
blick, nach einigen Minuten ſpuͤrte ich aber, wie der Puls 
ſchwach zu werden anfieng; er blieb ganz außen, und die 
Kranke fiel in eine neue Ohnmacht. Ich brachte ſogleich 
meine Hand wieder in die Gebaͤhrmutter, die mit geronne— 
nem Blute, wie das erſte Mal, angefuͤllt war, und der Mute 
termund hatte ſich gleichfalls zuſammengezogen. Ich brach— 
te alles Blut heraus, und unterſuchte, ob nicht einige Haͤu⸗ 
te zuruͤckgeblieben waͤren. Ich fand nichts in dem Grunde 
der Gebaͤhrmutter, aber in der rechten Seite unterwaͤrts, 
ohngefehr zwey Zoll von dem Muttermunde unmittelbar 
uͤber den warzenfoͤrmigen Erhabenheiten, die ſo groß, als 
eine Nuß waren, von welchen wir geredet haben, einen ge. 
trennten Lappen, den ich anfangs fuͤr einen Theil der Nach- 
geburt hielt. In der Abſicht, ihn herauszuziehen, ergriff 
ich denſelben, die Frau ſchrie aber entſetzlich, daß ich den 
ergriffenen Theil fahren ließ, und wodurch ich uͤberzeugt 
wurde, es ſey ein zerriſſener Theil der Gebaͤhrmutter, der 
getrennt worden war, als ſich der untere Theil der Nachge— 
burt abſonderte. Ich glaubte dieſer Riß muͤßte auf die 
Art entſtanden ſeyn, weil ich auf dieſer Seite die Gebaͤhr— 
mutter nicht beruͤhrt hatte, indem ich die Nachgeburt her— 

aus 
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aus zog. Dieſe Entdeckung machte, daß ich glaubte, die 
Kranke ſey ohne Rettung verloren, doch verließ ich ſie nicht, 
und entſchloß mich den Tampon zu brauchen, der mir unter 
andern Umſtaͤnden ſo gute Dienſte geleiſtet hatte. Waͤhrend 
der Zeit ich das Noͤthige zurecht machte, verfiel die Kranke 
in eine dritte Ohnmacht, und ich glaubte, ſie wuͤrde darin— 
nen bleiben, die Gebaͤhrmutter war wieder mit geronnenem 
Blute angefüllt, ob man gleich eine dicke Kompreſſe, mit 
kaltem Weineßig angefeuchtet, auf den Unterleib gelegt, und 
von zwey Perſonen hatte halten laſſen. Ich nahm das ge— 
ronnene Blut von neuem heraus, und alsdenn ſchien es 
mir, als ob das Blut aus der Hohle herkam, die zwiſchen 
dieſem Lappen der Gebaͤhrmutter auf der rechten Seite ber 
findlich war. Ich brachte in Weineßig eingetauchte Lein— 
wand auf die Stelle ſelbſt, nachdem ich den getrennten Theil 
in die Hoͤhe gehoben hatte. Der Blutſturz hoͤrte ſogleich 
auf, und der Koͤrper der Gebaͤhrmutter zog ſich etwas zu— 
ſammen. Um dieſen Tampon zu unterftüßen brachte ich 
mehrere an eben die Stelle, die in bloßen Weineßig einge— 
taucht waren, und füllte endlich die ganze Scheide damit 
aus. Ich unterſtuͤtzte dieſe Tampons durch eine warme, 
trockene Serviette, die ich auf die aͤußern Geburtstheile 
legte. Die Kranke bekam keine Ohnmachten mehr, da ſie 
aber viel Blut verloren, war ihr Puls klein und geſchwind, 
ihr Geſicht ſah blaß aus, und fie hatte heftigen Kopf— 
ſchmerz. Ich unterſuchte den Unterleib, und fand mit Ver— 
gnuͤgen, daß die Gebaͤhrmutter ſo zuſammengezogen blieb, 
wie es der Tampon verurſacht hatte. Dieſes guͤnſtige Kenn— 
zeichen machte, daß ich den Umſtehenden neue Hoffnung gab, 

Ss und 
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und ſie verſicherte, die Gefahr ſey voruͤber, und man habe 
von dem Blutſturze nichts weiter zu befuͤrchten. 


Der Tampon in der Scheide gieng gegen drey Uhr 
des Morgens heraus, als die Kranke den Urin laſſen woll— 
te. Der in der Gebaͤhrmutter befindliche wurde erſt den 
fuͤnften Tag weggetrieben, und war mit einer Materie, die 
wie Eiter ausſah, umzogen. Die Reinigung wurde keines. 
wegs verhindert. Die Kranke litte verſchiedene Zufaͤlle in 
dem Wochenbette, die aber von dem Blutverluſte und der 
ſcharfen Milch herkamen, endlich wurde ſie doch vollkom— 
men wieder hergeſtellt. 


Vierter 
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Vierter Artikel. 


Von den vorzüglichften Einwuͤrfen wider den Gebrauch 
des Tampons. 


§. 326. 

h glaube, Beobachtungen genug beygebracht zu haben, 
>) um die gute Wirkung des Tampons in den Blutſtuͤrzen 
waͤhrend der Schwangerſchaft, und beſonders in denjenigen, 
die nach der Entbindung entſtehen, zu beweiſen. Noch muß 
ich auf einige Einwuͤrfe antworten, die man machen koͤnnte, 
und die bey dem erſten Anſchein ſtark genug find, um dieſes 
Huͤlfsmittel den Aerzten verdaͤchtig zu machen. 


$. 327. Dieſe Einwuͤrfe koͤnnen auf viere einge— 
ſchraͤnkt werden: 1) kann wohl nicht das Zuſammenziehen 
und Kraͤuſeln der Gefaͤße, das die Saͤure des Weineßigs, 
oder ein anderer zuſammenziehender Koͤrper hervorbringt, zu 
einer Entzuͤndung der Gebaͤhrmutter Gelegenheit geben, 
welches eine neue und vielleicht eben fo gefährliche Krank— 
heit, als die erſte, waͤre? 


2) Wird man wohl nicht, indem man den Ausfluß 
des Bluts auswaͤrts verhindert, machen, daß ſich daſſelbe 
innerlich in der Gebaͤhrmutter anhaͤufen muß, und wenn 
ſich dieſelbe in einem Zuſtande der Traͤgheit befinden ſollte, 
würde fie alsdenn wohl nicht hinreichend nachgeben, und 
alles Blut aufnehmen, worauf das Subject nothwendig 
ſterben müßte? 

3) In 
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3) In dem Falle, wenn die Gebaͤhrmutter dem Ans 
triebe des Bluts nicht nachgaͤbe, koͤnnte wohl alsdenn das 
Hinderniß, welches den Ausfluß des Bluts verhindert, die 
Kranke in eine gefaͤhrliche Mutterohnmacht ſtuͤrzen? 


4) Endlich da der Tampon die Entſtehung des geron— 
nenen Bluts in der Höhle der Gebaͤhrmutter befördert, koͤnn— 
te wohl nicht alsdenn dieſer fremde und in Faͤulniß uͤberge— 
hende Koͤrper, Zufaͤlle der Faͤulniß hervorbringen? 


ö. 328. Um auf den erſten Einwurf zu antworten, 
wollen wir die Urſachen unterſuchen, die eine Entzuͤndung 
der Gebaͤhrmutter hervorbringen, und zugleich ſehen, ob der 
Tampon unter dieſe Zahl gehoͤrt. 


§. 329. Die gewoͤhnlichſten Urſachen der Entzündung 
der Gebaͤhrmutter ſind die beſondere Vollbluͤtigkeit, verei— 
nigt mit der allgemeinen Vollbluͤtigkeit. Die Schwierigkeit, 
welches diefes Organ antrifft, die Verſtopfung in dieſem 
Falle durchzutreiben, wird oft durch die Gegenwart eines 
fremden Koͤrpers oder durch einen Krampf vermehrt. Fer— 
ner gehoͤrt zu den Urſachen das Reiſſen, Quetſchen und Stoß 
ſen dieſes Organs und der Scheide. 


H. 330. Vielleicht koͤnnte man a) die Entzuͤndung 
befoͤrdern, wenn man unvorſichtig den Tampon brauchte, 
* das 


a) Ich ſage vielleicht, und ich brauche keinen bejahenderen 
Ausdruck, weil es geſchehen koͤnnte, daß wan den Tampon 
zur Unzeit brauchte, ohne daß Zufaͤlle daraus entſtuͤnden; 
und ſollte eine Entzündung darzu kommen, fo muß eine an 

dere 
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das iſt, wenn man die Zertheilung der Verſtopfung ber Ges 
baͤhrmutter verhinderte, indem man den natürlichen Aug. 
fluß nach der Entbindung hemmte. Jederzeit aber, wenn 
man den Tampon vorſichtig braucht, wenn der heftige Blut— 
ſturz der Kranken Gefahr drohet, wird daraus niemals 
eine Unbequemlichkeit entſtehen. Der Blutſturz hat einen 
Theil der Urſachen der Entzuͤndung gehoben, und die an— 
dern unwirkſam gemacht. Das Blut, welches die Materie 
hergeben ſollte, iſt groͤßtentheils ausgeleert, kaum bleibt fo 
viel zuruͤck, daß Milch erzeugt werden kann, denn Weiber, 
die einen ſtarken Blutſturz erlitten, haben allezeit wenig oder 
gar keine Milch d). Dieſes zeigt an, der Blutſturz ſey zu 

ſtark 


dere Anlage mit gewirkt haben. Ja, man kann muthmaſ— 
ſen, daß ſich diejenigen geirret, und die Wirkung mit der 
Urſache verwechſelt haben, welche ſchwere und toͤdtliche Zu— 
fälle von geronnenem, verdorbenem Blute herleiten. Dies 
kann man leicht aus den Beobachtungen des Ruleau darthun. 
Vid, Traité de l’op cefarien, & des acc, difficiles & laborieux 
par Ruleau, chap, 21. p. 227. 233. 


b) Eine Haͤmorrhagie aus einem andern Theile thut gleiche 
Wirkungen. Ich wurde zu einer jungen Frau *) von einem 
ſehr guten Temperament gerufen, die niederkommen wollte, 
und ein ſtarkes Naſenbluten bekommen hatte, nachdem ſie 
eine ſchwere Laſt auf den Kopf gehoben. Das Blut lief in 
ſo großer Menge weg, daß ich ein Stuͤckchen Schwamm in 
die Naſe bringen mußte. Die Frau kam einige Tage darauf 
nieder, ſie wellte, der Schwaͤche ungeachtet, verſuchen, das 
Kind ſelbſt zu ſtillen, es trat aber zur gewoͤhnlichen Zeit 
ſehr wenig Milch ein, und dieſelbe verſchwand in wenig 
Tagen. 


*) Hundert und eilfte Beobachtung. 
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ſtark geweſen, ehe man ihn gehemmt hat, wenn die Frau 
lange Zeit blaß bleibt, einen kleinen und geſchwinden Puls 
behaͤlt, welcher oft verfuͤhrt, daß man glaubt, es ſey ein 
Nervenfieber zugegen; ſollten alſo auch Zufaͤlle entſtehen, ſo 
kommen ſie vielmehr von der Lymphe als von dem Blute 
her. Dieſe pathologiſche Bemerkung muß man nicht aus 
der Acht laſſen. 


§. 231. Braucht man den Tampon unter den von 

uns angezeigten Umſtaͤnden, ſo kann er niemals unter die 
Urſachen gerechnet werden, die eine Entzündung der Gebaͤhr⸗ 
mutter machen. Der Reiz, womit er verſehen iſt ), muß 
keine Furcht erregen. Oft iſt die Wirkſamkeit davon be— 
traͤchtlich durch die Vermiſchung des Bluts, welche ihn be— 
deckt und zum Theil uͤberzieht, geſchwaͤcht; wenn er aber 
auch ſeine Kraft ganz beybehielte, ſo wuͤrde er nur deſto ge— 
ſchwinder reizen, und um ſo eher augenblicklich den verlang— 
ten Endzweck hervor bringen. Die Gebaͤhrmutter befindet 
ſich in einer Erſchlaffung, weil ſie ausgeleert iſt, und ſie 
wuͤrde oft ihre Schnellkraft nicht wieder bekommen, wenn 
man die Fibern nicht belebte. Aus dieſem Grunde haben 
einige Schriftſteller, beſonders Levret d), vorgeſchlagen, 
den Muttermund zu reizen, indem man ihn kneipet, kuͤzelt, 
rund 

c) Der Weineßig, womit der Tampon angeſeuchtet iſt, wird 
als ein Koͤrper betrachtet, der der Faͤulniß und Entzuͤndung 


widerſteht. Man braucht ihn in dieſer Abſicht oft mit Waſ— 
ſer vermiſcht, Entzuͤndungen auf der obern Flaͤche zu heben. 


d) Vid. Mem, de l’Acad, de chirurg. in 12. tom. 18. pag. 151. 
und unten §. 257. 
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rund herum mit den Fingern ausdehnt. Ein Huͤlfsmittel, 
das unendlich ſchwaͤcher, als dasjenige iſt, was wir vorge— 
ſchlagen haben. 


F§. 332. Wenn man den Tampon in die Hoͤhle der Ge— 
baͤhrmutter ſelbſt bringen muß, fo darf man davon nicht 
mehrere Zufaͤlle befuͤrchten. e) Die Schwäche der Gebaͤhr— 

mutter 


e) Vielleicht erſtaunet man, daß ich verwegen genug bin, vers 
ſchie ene Stuͤcken Leinwand, die in Weineßig eingetaucht 
ſind, in die Gebaͤhrmutter zu bringen, und darinnen zu laſ— 
fen, befonvers wenn man bey dem Mauriceau, tom. 1. liv. 3. 
cup. „ pag. 388. gelefen, man koͤnne kein eigentliches Huͤlſs— 
mittei auf die offnen Gefäße dieſes Organs bringen. Ich 
koͤn te antworten, ich fen in dieſen verzweifelten Faͤllen durch 
das Beyſptel der Engellaͤnder angereizt worden. ($. 261.) Iſt 
aber nicht wohl die Furcht, die man ehemals hatte, man 
dure Fein Arzneymittel in die Gebaͤhrmutter bringen, ſelbſt 
ein Vorurtheil? Dieſes Eingeweide muß nicht auf eine ges 
fahriiche Art durch Dinge angegriffen werden, die durch ihre 
Gegenwart reizen koͤnnen. Nach einem heftigen Blutfturze 
koͤnnen drey kleine Lappen von Leinewand, in Weineßig eins 
getunkt, keine ſoſche Wirkung hervor bringen. Sind nicht 
viel groͤßere fremde Koͤrper als Polypen, ungleiche Steine 
(vid Mem, de Acad. de Chirurg. tom, 5. pag. 1.) in der Ges 
bahrmutter enthalten geweſen, ohne daß ihre Verrichtungen 
betrachtlich wären verletzt worden, und hat fie ſich nicht von 
denſelben endlich entlediget, wenn ſie ihr zur Laſt wurden? 
Man wird aber einwenden, dieſe Koͤrper ſind nach und nach 
entſtanden, uns haben eine unmerkliche Ausdehnung hervor 
gebracht. In der Lage, die wir annehmen, darf der fremde 
Koͤrper nicht ausdehnen, er findet dieſes Organ bereits aus— 
gedehnt. Die Hoͤhle der Gebaͤhrmutter iſt nach der Entbin— 
dung bey den mehrſten Weibern ſo weit, daß ſie ein Ey ent— 
halten kann, ſo bleibt ſie verſchiedene Tage, ja ganze Wochen. 

Dies 
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mutter und der Kranken, und die Natur des fremden Koͤr— 
pers koͤnnen uns davor in Sicherheit ſtellen. Von drey oder 
vier Blutklumpen, welche den Tampon umgeben, werden 
die erſten aufgelsſt; ja es entſteht in der innern Flaͤche 
der Gebaͤhrmutter, beſonders an der Stelle, woraus der 
Blutſturz herkoͤmmt und wo die Nachgeburt befeſti— 
get war, eine Art Eiterung, die den Muttermund ers 
ſchlafft. Die herauslaufenden Saͤfte werden eine Hoͤhle 
bilden, welche nach und nach zu gelinden Wehen Gelegen— 
heit giebt, um einen weichen, fhlüpfrigen, nicht feſt ſitzenden 
Koͤr per fort zu treiben. Auf dieſe Art giengen die Tampons 
weg, die ich bey beyden Weibern in die Gebaͤhrmutter ge— 
bracht hatte (H. 315. 325). Sie waren mit einer weißen 
eaterie umzogen, die einen ſtarken Geruch von ſich gab. 
Dieſe 
Dies hat man beobachtet, indem man 8, 10, 12 Tage nach 
der Geburt dergleichen Weiber geoͤffnet. Dieſe Hoͤhle wird 
nicht enger, als wenn ſich die Mutterwaͤnde ausgeleert, oder 
Schnellkraft genug bekommen haben, um ſich ſelbſt zufams 
men ziehen zu koͤnnen; und befindet ſich zu dieſer Zeit ein 
fremder Koͤrper darinnen, ſo entſteht eine Wehe, die ihn 
fort treiben wird. Man wird mir noch einwenden, der Tam— 
pon koͤnne in der Gebaͤhrmutter zuruͤck bleiben und wie ein 
Stuͤck Nachgeburt in Faͤulniß uͤbergehen. Ich antworte 
hierauf, ein ſolcher Zufall wird ſich ſelten, und vielleicht nies 
mals ereignen: geſetzt aber auch, er faͤnde ſich ein, koͤnnte 
man alsdenn nicht reinigende Mittel einſpritzen? Und ich 
bitte den Leſer, einen ſolchen Zuſtand, worinnen man kraͤftige 
Huͤlfsmittel hat, mit dem Sterben einer Frau zu vergleichen, 
die durch eine Wande der Gebaͤhrmutter alles Blut verliert, 
und in der Gegenwart des Geburtshelfers ihren Geiſt auf— 
giebt, wenn man nicht alsbald den Blutſturz hemmen kaun— 

(F. 105.) 
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Dieſe Eiterung muß das Forttreiben erleichtern. Man 
darf in dieſem Falle nicht befuͤrchten, es werde ein 
neuer Blutſturz, wie nach dem Fortgange einer verunglüch 
ten Frucht, oder eines Theils der Nachgeburt entſtehen. 
Die Gebaͤhrmutter iſt gleichling zuſammen gezogen, und es 
find keine Gefäße da, die beyde Korper mit einander ver» 
einigen. 


§. 333. Der zweyte Einwurf gründet ſich auf die 392. 
oder 386ſte Beobachtung nach der neuen Ausgabe des la 
Motte. Ich will dieſe Beobachtung erzaͤhlen, damit man 
nicht ſagen kann, ich verheelte etwas, das meiner Meynung 
zuwider iſt. 

„Eine Frau, ') welche zweymal ſehr geſchwind nieder— 
„gekommen war, wurde das dritte mal eben ſo gluͤcklich ent. 
„bunden, nur wollte die Nachgeburt nicht kommen. Die 
„Hebamme zog zwar ſtark, nichts erſchuͤtterte aber die Nach— 
„geburt, als die Länge der Zeit: da ſie endlich kam, unter 
»ſuchte fie nicht, ob fie ganz ſey, und warf fie in das 
„Feuer. Nach dieſem erſten Fehler begieng fie den zweyten: 
„da ſie ſahe, daß das Blut haͤufig zum Vorſchein kam, ſo 
„nahm fie eine Serviette, und verſtopfte als mit einem Std 
„pſel die Scheide fo genau, daß nur ſehr wenig Blut weg— 
„gieng. Hierdurch entſtanden ſo heftige Schmerzen, die viel 
„ſtärker, als die Wehen ſeibſt waren, hierzu kam Brechen 
„und endlich Ohnmachten. Die Woͤchnerin glaubte, es 
s ſtieg ihr eine Kugel aus dem Magen in die Kehle, die fie 
„ erſticken wollte, weswegen man den Wundarzt rufen ließ, 


der 
*) Ein hundert und zwoͤlfte Beobachtung. B 
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„der fie kalt und ohne Puls antraf, und fie ſtarb, ehe er 
„ ſich beſinnen konnte. 


„Ich wurde gebeten, die Oeffnung zu machen und fand 
vaͤuſſerlich, daß der Unterleib erſtaunlich ausgedehnt war, 
„und in der Gebaͤhrmutter ein Stuͤck Nachgeburt, ſo groß 


Hals ein Gänfeey, das im Grunde und in der Mitte dieſes 
„Eingeweides ſaß, indem es herunter gieng, länger wurde, 


„und ſich endlich in den mittlern und Seitentheile der Ge— 
„baͤhrmutter mit einem geronnenen Blutklumpen endigte, 
„der fo groß als ein vier bis fünf Pfund ſchweres Brod 
„war, und den die Hebamme durch die verſtopfte Serviette 
» verurſacht hatte.“ 


§. 334. Dieſe Beobachtung hat wahrſcheinlich viele Ges 
burtshelfer von dem Tampon abgeſchreckt, und ich geſtehe 
gerne, als ich ihn das erſtemal brauchte, wuͤrde ich ihn als 
gefaͤhrlich verworfen haben, wenn mir die vorhergehende 
Geſchichte eingefallen waͤre. Das Anſehen des la Motte 
iſt groß genug, daß man ſeine Meynung, ohne Unterſuchung, 
annimmt. Ich wuͤrde aber auch viele Weiber an dem 
Blutſturze haben ſterben geſehen, die ich durch den Tampon 
gerettet, und ich haͤtte nicht das Vergnuͤgen die Kunſt auf 
einige Art vollkommner gemacht zu haben. 


9. 335. Iſt man nur ein wenig aufmerkſam, ſo ſieht 
man leicht ein, daß der erzaͤhlte Fall des la Motte nicht 
genau derjenige iſt, worinnen ich den Tampon verordne, 
und vielleicht waͤre er ſelbſt in dieſem Falle nuͤtzlich geweſen, 
wenn man ihn auf gehoͤrige Act gebraucht haͤtte. 
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6. 336. Vermuthlich befand ſich die Gebaͤhrmutter in 
elne unvollkommenen Traͤgheit, wovon wir in dem 75, 86, 
124, 125ften F. geredet haben. Der Theil der Nachgeburt 
blieb an dieſem Eingeweide feſt ſitzen, vermehrte die Traͤg— 
heit, indem er die Gefäße offen erhielt (§. 57, 77.) Man 
haͤrte, wie der Autor ſpricht, dieſen fremden Korper heraus 
ziehen ſollen, fo würde der Blutſturz blos durch die Schnelle 
kraft der Gebaͤhrmutter ſeyn gehoben worden. | 


6. 337. Wäre nach dieſer Operation die Gebaͤhrmutter 
traͤge geblieben, und haͤtte der Blutſturz angehalten, ſo 
wuͤrde man alsdenn den Tampon, und ganz gewiß mit 
Nutzen haben brauchen koͤnnen. Man haͤtte ſich aber nicht 
begnuͤgen muͤſſen, wie die Wehefrau den Eingang der 
Scheide mit einer Serviette zu verſtopfen, es wuͤrde noͤthig 
geweſen ſeyn, wie wir es unter dergleichen Umſtaͤnden ges 
than haben, einen Tampon in reinen Weineßig einzutun⸗ 
ken und bis gegen den Muttermund hineinzubringen. Der 
Reiz beſitzt die Tugend, wie wir bereits geſagt, neue Wehen 
hervor zu bringen, und die Schnellkraft der Fibern, die faſt 
zerſtoͤrt war, zu beleben. Iſt dieſe Schnellkraft hergeſtellt, 
ſo kann die Gebaͤhrmutter zuſammen gezogen bleiben, und 
den Blutſturz hemmen. Dieſe Wirkung hat der Tampon 
beſtaͤndig hervor gebracht, wie ich ihn gebraucht habe. 


$. 338. Geſetzt aber, die Gebaͤhrmutter hätte entweder 
wegen einer unvollkommenen Traͤgheit oder wegen eines 
Riſſes oder ſelbſt wegen eines zuruͤckgebliebenen Theils der 
Nachgeburt, der ohnmoͤglich herausgebracht werden konnte, 
1 2 dem 
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dem Antriebe des Bluts nachgegeben, fo hatte man die weitere 
Ausdehnung durch das Zuſammenpreſſen der Mutterkugel 
(F. 255, 256) verhuͤten koͤnnen. Haͤtte dieſer Handgriff 
nicht angefchlagen, waͤren darauf heftige Wehen entſtanden 
und hätte der Umfang der Gebaͤhrmutter merklich zugenom— 
men, ſo waͤre noch ein kraͤftiges Huͤlfsmittel uͤbrig geweſen, 
man haͤtte den Tampon heraus nehmen, das geronnene 
Blut aus der Gebaͤhrmutter herausbringen und einen neuen 
Tampon in die Hoͤhle ſelbſt hinein fuͤhren muͤſſen. Die 
Saͤure des Weineßigs, die unmittelbar in die ganze Flaͤche 
der innern Wand dieſes geſchwaͤchten Organs gewirkt hätte, 
wuͤrde noch gewiſſer daſſelbe zuſammen gezogen und den 
Blutſtarz durch das Kraͤuſeln der Gefäße, woraus das Blut 
gekommen, gehemmt haben. (F. 325.) Man wuͤrde Zeit 
gehabt haben, alle angezeigte Methoden nach und nach zu 
verſuchen, wenn es noͤthig geweſen wäre, denn die Frau in 
der Beobachtung des la Motte ſtarb erſt zwoͤlf Stunden 
nach der Entbindung. 


H. 339. Unterſucht man aber die Sache genauer, fo frage 
ich diejenigen, welche den Tampon nach ſo entſcheidenden 
Beobachtungen, die wir von dem Nutzen deſſelben beyge— 
bracht haben, verwerfen, was ſie wohl machen wuͤrden, 
wenn fie ſich bey einer Frau befanden, die einen Blutſturz 
wegen Traͤgheit dieſes Orgaus hat. Vermuthlich wuͤrden 
fie alsbald Tücher in kalte und zuſammenziehende Säfte 
tunken, auf den Unterleib, die aͤuſſern Geburtstheile u. . w. 
legen, und diejenigen Mittel brauchen, die wir in dem 6. 
Artikel des zweyten Theils angefuͤhrt haben. Wenn aber 

dieſe 
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dieſe Hulfsmittel nicht hinreichend waͤren, wie mich die Er— 
fahrung gelehrt (F. 314, 320.), fo wuͤrden fie wohl mit 
andern Schriftſtellern (§. 266.) glauben, die Frau ſey ohne 
Rettung verloren. Sie wuͤrden in der Abhandlung des 
Herrn Levrets k) kein neues Huͤlfsmittel finden, um dieſen 
Zufall abzuwenden, denn alle Rathſchlaͤge dieſes vortreflichen 
Schriftſtellers find ſehr gut, er ſchlaͤgt aber nichts mehr, 
als andere vor, um den Blutſturz zu hemmen, er geſteht 
ſelbſt, es gaͤbe Faͤlle, wo der Blutſturz ſo ſtark waͤre, daß 
eine allgemeine und ploͤtzliche Entkraͤftung hervorgebracht 
wuͤrde, und die erſte Schwachheit graͤnze nahe an den letzten 
Augenblick des Lebens der Kranken. In eben der Stelle 
ſagt er, man koͤnne bisweilen ein ſolches Ungluͤck nicht ver— 
huͤten, beſonders wenn die Entbindung ſehr ſchnell geſchehen. 
Eine ſolche Entbindung, ſagt er, ſteht das Publikum für 
vortheilhaft an, ein Kenner aber ſieht voraus, die Kranke 
werde alsdenn faſt ohne Huͤlfe verloren ſeyn, beſonders wenn 
ſich die Nachgeburt gleich nach der Entbindung des Kindes 
trennt. Vorzuͤglich wegen dieſem verzweifelten Falle ſchla— 
gen wir den Tampon vor, und wir haben durch Gruͤnde 
und Erfahrung dargethan, daß der Erfolg untrüglich ſey. 
Wir werden den Tampon als das einfachſte und wirkſamſte 
Mittel fortbrauchen, bis man ein befferes vorſchlaͤgt, das 
durch die Erfahrung iſt beſtaͤtiget worden. 


§ 340. Ich frage ferner, wie man ſich bey einer un— 
vollkommenen Traͤgheit, die mit einem Riſſe verbunden iſt, 
u 3 ver 


f) Suite des Obf. art. 10. pag. 261- 
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verhalten ſoll, wenn man das geronnene Blut aus der Ge— 
baͤyrmutter herausgenommen, und fie dehnt ſich von neuem 
wegen einer neuen Menge Blut aus, ob man gleich aͤuſſerlich 
kuͤhlende Mittel ($. 258, 259.) gebraucht hat, ſoll man 
fortfahren, das geronnene Blut, ſo wie es ſich anhaͤuft, 
heraus zu nehmen? Ganz gewiß wird' die Kranke in kurzem 
alles Blut verlieren und in Gegenwart des Geburtshelfers 
ſterben. Beſitzt man wohl eine andere Methode als den 
Gebrauch des Tampons (. 338.) um die Frau zu retten? 


§. 341. Man darf die Ausdehnung der Gebaͤhrmutter 
nicht fuͤrchten, wenn man den Tampon gebraucht hat, um 
den Blutſturz nach einer unvollkommenen Traͤgheit zu hem 
men. 1.) Das hervorgebrachte Zuſammenziehen macht die 
Hoͤhle dieſes Eingeweides viel enger, weil die Gefaͤße und 
Mutterhoͤhlen ausgeleert werden, und fernerhin keinen Wi— 
derſtand leiſten. Aus dieſem Grunde iſt der, in der Folge 
entſtandene Blutklumpen nicht fo groß, als man wohl glaubt. 
2.) Die Menge Blut, welches weggefloſſen iſt, hat den Um⸗ 
lauf ſtark geſchwaͤcht, der Antrieb iſt in den aͤuſſerſten Gefaͤ— 
ßen ſehr ſchwach und der geringſte Widerſtand hemmt bier 
die Saͤfte. Die hergeſtellte Schnellkraft der Gebaͤhrmutter 
und das geronnene Blut, welches die offnen Gefäße bedeckt, 
machen einen hinreichenden Widerſtand. Was die unvoll— 
mene Traͤgheit anbelangt, ſo haben wir bereits geſagt, was 
man thun muͤſſe, wenn man eine neue Anhaͤufung des Bluts 
in der Gebaͤhrmutter befuͤrchtet. 


| 6.342. Darf man wohl eine Muttererſtickung von dem 
Gebrauche des Tampons erwarten? Ehe wir darauf ant— 


worten, 
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worten, muͤſſen wir von der Natur dieſes Zufalls reden, 
und ihn von den konvulſtviſchen Ohnmachten und der Ges 
ſchwulſt der Gebaͤhrmutter, die durch Faͤulniß hervor gebracht 
wird, unterſcheiden, mit welchem ihn die meiſten Schriftſtel— 
ler verwechſelt haben, ob er gleich weſentlich von beyden 
Krankheiten unterſchieden iſt, wie wir bereits gezeigt haben. 
Wir haben in dem 146ſten H. die Ohnmachten, welche durch 
die lebhaften Wehen hervor gebracht werden, davon abge— 
ſondert, mit welcher fie doch die mehreſte Aehnlichkeit hat, 
und ſich oft damit vereiniget. Herr Levret erklaͤrt die Ver— 
ſchiedenheiten, die man bey dieſer Krankheit und der Eut— 
zündung der Gebaͤhrmutter antrifft (Kunſt der Geburtshuͤlfe 
$. 865.) und Herr Deleurye die Verſchiedenheit zwiſchen 
dem Milchſchlage. 


§. 343. Die eigentliche Muttererſtickung ereignet ſich 
bisweilen bey Weibern in dem Wochenbette; alsdenn iſt ſie 
aber ein wahrer hyſteriſcher Anfall. Ihre Zufaͤlle find ſehr 
verſchieden. Die vorzuͤglichſten, welche fie karakteriſiren, 
ſind ein mehr oder weniger lebhafter Kopfſchmerz, womit 
eine Empfindung verbunden iſt, als ob eine Kugel aus dem 
Unterleibe bis zum Zwergfell und endlich bis in den Hals 
ſtiege, hier entſteht alsdenn ein Zuſammenſchnuͤren, welches 
die Sprache und das Athemholen oft hemmt; hierauf ſtellt 
ſich eine Betaͤubung, oder Ohnmacht bisweilen Konvulſio— 
nen in allen Theilen des Koͤrpers, wie in der fallenden Sucht 
ein. Der Puls geht gemeiniglich natuͤrlich; zur andern 
Zeit iſt er ungleich zuſammen gezogen, und gleichſam konvul— 


fivifh. Das Geſichte behält feine natuͤrliche Farbe, bis 
lg weilen 


913 Von den Blutſtuͤrzen 


weilen iſt es roͤther, als gewoͤhnlich; auch ſtebt es bisweilen 
blaß aus, dies geſchieht aber niemals, als in der Ohnmacht 
oder Schlafſucht, die darauf folgt, und worinnen Weiber 
oft fo lange verbleiben, daß man glaubt, fie wären geſtor— 
ben. Beruͤhrt man den Unterleib der Woͤchnerin, ſo findet 
man, wie Levret behauptet, daft die Gebaͤhrmutter wie ein 
Ballon aufgetrieben iſt, und auch ſo lange umſchrieben bleibt, 
als der Anfall der Krankheit dauert. Hoͤrt er auf, ſo faͤllt 
dieſes Organ bisweilen ſo zu ſagen ploͤtzlich zuſammen, und 
es gehen einige Winde aus der Gebaͤhrmutter weg; zur 
andern Zeit vermindert es ſich nach und nach 8). 


6. 344. Ich habe niemals gleich nach der Entbindung 
Muttererſtickungen geſehen, wo alle dieſe Zufaͤlle mit einane 
der vereinigt geweſen waͤren. Bey denjenigen, die ich zu 
beobachten Gelegenheit gehabt, fielen die Weiber ſogleich in 
eine Art Erſtickung, und verloren nach und nach die Sinne. 
Bisweilen gieng einiges Irrereden vorher, zur andern Zeit 
aber nicht. Der Puls war nicht klein und ſchwach, aber 
klein, hart, zuſammen gezogen und gleichſam Fonvulfinifch. 
Der Muttermund war verſchloſſen, ohne daß ein Tropfen 
Blut heraus gieng (S. 232.). Bisweilen war die Hohle 
dieſes Eingeweides mit geronnenem Blute angefuͤllet, zur 
andern Zeit fand man keins. In beyden Faͤllen machte der 
Reiz meiner Finger an dem Muttermunde, wenn ich ihn mit 
Gewalt ausdehnen wollte, um die Urſache zu entdecken, daß 
ſogleich der Zufall aufhoͤrte (§. 257. ). 


§. 345. 
8) Levret Kunſt der Geburtshuͤlfe pag. 164 
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$. 345. Dieſer Zufall laͤft mich muthmaßen, der Krampf 
des Muttermunds ſpiele unter dieſen Umſtaͤnden die vorzuͤg— 
lichſte Rolle; ja er ſchien mir die unmittelbare Urſache aller 
Zufaͤlle zu ſeyn. Wirklich wird der Muttermund vorher 
zuſammen geſchnuͤrt, und ein Nervenreiz dieſes Theils ver— 
ſchließt ihn ganz, dauert dieſes einige Zeit, ſo pflanzt ſich 
derſelbe auf die ganze Maſchine fort, und bringt einen wah— 
ren Mutteranfall hervor. Die Entſtehung des geronnenen 
Bluts in der Hoͤhle der Gebaͤhrmutter iſt eine unausbleib— 
liche Folge dieſes Krampfs, und haͤngt von dem gegenwaͤrti— 
gen Zuftande der Gebaͤhrmutter ab, wenn ſich der Krampf 
einfindet. Iſt dieſes Eingeweide vor dem Krampfe hin— 
laͤnglich zuſammen gezogen, und die Muttergefaͤße enger 
worden, ſo wird man kein geronnen Blut in der Hoͤhle fin— 
den. Sind aber offne Gefäße zugegen, fo kann das Blut 
nicht verhaͤltnißmaͤßig herauslaufen, muß gerinnen; ſollte 
eine Traͤgheit, oder ein feſtſitzendes Stuͤck Nachgeburt zu— 
gegen ſeyn, die benachbarten Gefaͤße offen erhalten, ſo koͤnnte 
das Blut nach und nach die Gebaͤhrmutter ausdehnen, und 
ſich fo anhaͤufen, daß auf die Muttererſtickung eine konvul— 
ſtviſche Ohnmacht erfolgte. 


$. 346. Hätte man auf dieſes Zunehmen der Zufaͤlle 
Achtung gegeben, fo wuͤrde man nicht die Wirkung mit der 
Urfache verwechſelt haben, wie es wahrſcheinlich denjenigen 
begegnet iſt, welche alle Zufaͤlle von dem geronnenen Blute 
herleiten. Das Verſchwinden der Zufaͤlle, wenn man den 
angefuͤhrten Handgriff braucht, wird uns noch mehr uͤber— 
zeugen; derſelbe bringt eine gute Wirkung hervor, es mag 
Us nun 
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nun geronnen Blut zugegen, oder nicht zugegen ſeyn, und 
man wird die Erklaͤrung dieſer Erſcheinung in dem neuen 
Reize ſuchen muͤſſen, welche die Hand an dem Murtermund 
verurſacht, der den Nerven dieſes Theils gleichſam ein 
neues Daſeyn giebt. Dieſes Mittel iſt oft in den gewoͤhn· 
lichen Mutteranfaͤllen nuͤtzlich geweſen; wenn der Arzt 
einen krampflindernden Trank verſchrieben, die entſchloſſene 
Frau ihre Hand zu dem kranken Theile gebracht hat, und der 
Krampf verſchwindet h). In dem angeführten Fall bringt 
es eben die Wirkung hervor; es verſchafft aber noch einen 
weſentlichern Nutzen, das iſt, es befoͤrdert das Zuſammen— 
ziehen der Gebaͤhrmutter, welches nicht erfolgt ſeyn wuͤrde, 
fo lange die Konvulſion des Muttermunds zugegen war. 
Dieſe letztere Wirkung wird man leicht gewahr, ſobald man 
den Muttermund uͤberwaͤltiget und die Hand in die Gebaͤhr⸗ 
mutter gebracht hat. Es iſt nicht allemal noͤthig, alles 
geronnene Blut zu ſuchen, die Gebaͤhrmutter bringt es ſelbſt 
in die Hände, wenn fie ſich zuſammenzieht ($. 238, 239, 
257.) | 


$. 347. Uebrigens wird die Muttererſtickung in dem Wos 
chenbette ſelten ſo ſtark werden, daß eine Frau daran ſterben 
koͤnnte. Gemeiniglich iſt es ein voruͤbergehendes Uebel, 
zieht keine Folgen nach ſich, und vielleicht wuͤrde es von ſich 
ſelbſt verſchwinden, wenn man es der Natur uͤberließe. Es 
iſt ſo wenig wichtig, daß verſchiedene Schriftſteller nichts 
davon 


5) Dieſes ſonderbare Huͤlfsmittel hat der berühmte Ambroſius 
Pare' Lib. 24. chap. 57, pag. 977 empfohlen. 
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davon gedenken, und Mauriceau, der erſte große Geburts⸗ 
helfer und groͤßte Arzt ſeiner Zeit betrachtet es als einen ein— 
fachen Zufall, der mehr erſchreckt, als er zu bedeuten hätte i). 
Gemeiniglich entſteht dieſer Zufall bey hyſteriſchen Weibern, 
wenn die Entbindung ſchnell von ſtatten gieng und ſchmerz— 
haft war, bey denjenigen, die eine lebhafte Leidenſchaft ge— 
habt, oder wenn die Nerven durch einen ſtarken angenehmen 
Geruch ſind gereizt worden. Allemal bleibt die Reinigung 
auſſen, es mag ſich dieſer Zufall zu einer Zeit einfinden, 
welche es iſt. 5 


$. 348. Der erwehnte Zufall ſetzt allemal eine gewiſſe 
Menge Säfte in den Gefäßen voraus, welche allen Theilen 
eine Schnellkraft geben, und ſie reizbar machen, welches eine 
gewiſſe Zeit anhalten kaun. Dieſes Uebel wird ſich alſo nie» 
mals nach haͤufigen Blutſtuͤrzen einfinden. In dem letztern 
Falle iſt das Nervenſyſtem vielmehr erſchlafft, die Organe 
haben kaum einigen Reiz und dieſer muß belebt werden, 
wenn er thaͤtig feyn fol. Die moralifchen Urſachen wirken 
auch ſehr wenig auf den Geiſt der Kranken, wie ich bey vie— 
len Weibern beobachtet, die einen Mutterblutſturz hatten, 
welche Faͤlle hier haͤufig vorkommen. Waren einige bey 
leichten oder ſehr heftigen Blutſtuͤrzen im Anfange erſchro— 
cken, ſo verfielen ſie alsdenn in eine Unempfindlichkeit, wor— 
aus fie nichts erwecken konnte, wenn fie einmal bis auf einen 
gewiſſen Punkt geſchwaͤcht waren. Der Tampon, indem er 
den Blutſturz hemmt, hebt nicht auf der Stelle die allge— 
meine 
i) Liv. 3, chap. 21. pag. 452. 
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meine Unempfindſamkeit; er haͤlt blos in den Gefaͤßen das 
nöthige Blut zuruͤck, welches den Tod verhindert, und das 
ſonſt weggefloſſen ſeyn wuͤrde. Der oͤrtliche Reiz, den er 
in der Gebaͤhrmutter und Scheide hervor bringt, ſchraͤnkt 
ſich auf dieſe Theile ein, und verbreitet ſich nicht weiter. 
Der Tampon kann alſo keine Muttererſtickung hervor 
bringen. 

$. 349. Die Erfahrung unterſtuͤtzt dasjenige, was wir 
behauptet haben. Ich habe wirklich niemals eine Mutter— 
erſtickung nach häufigen Blutſtuͤrzen, oder nach dem Ge 
brauche des Tampons entſtehen geſehen, ob ich mich gleich 
dieſes Mittels bey Weibern von verſchiedenen Temperamen— 
ten bedienet habe, unter welchen einige ganz natuͤrlich zu 
Mutteranfaͤllen geneigt ſeyn mußten ($. 320.). Man muß 
dieſen Namen nicht einem gewiſſen Uebelbefinden beylegen, 
womit eine Unruhe verbunden iſt, welches bisweilen nach 
dem Gebrauche des Tampons erfolgt. Dieſer geringe Zu— 
fall, weit entfernt, daß er gefaͤhrlich ſeyn ſollte, iſt vielmehr 
von guter Vorbedeutung; er zeigt an, die Schnellkraft der 
Gebaͤhrmutter ſey hergeſtellt, und das Zuſammenziehen der— 
ſelben finde ſich ein. Es könnte unterdeſſen doch geſchehen, 
daß ſich eine Ohnmacht, wie nach dem Aderlaſſen einfaͤnde, 
oder wie es zu geſchehen pflegt, wenn man das Naſenbluten 
hemmt, und welche von der Veraͤnderung entſteht, die ſich 
in dem Augenblicke in dem Kreislaufe ber Saͤfte ereignet. 
Man muß auch nicht damit jene Muttererſtickung verwech— 
ſeln, die ſich niemals ereignet, als wenn man durch den 
Tampon einen heilſamen und kritiſchen Blutfluß aus der 
Gebaͤhrmutter gehemmt hat. 


$. 350. 
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$. 350. Die konvulſiviſchen Ohnmachten find viel ges 
faͤhrlicher, als die Muttererſtickungen, fie entſtehen gemei— 
niglich nach heftigen Blutſtuͤrzen, und kommen von dem 
ſtarken Blutverluſte her. Die vorhergehenden Zufälle find 
diejenigen, die man bey einem Blutſturze mit Traͤgheit findet 
(§. 125.). Die Ohnmacht faͤngt an, und die Konvulſionen 
folgen darauf. 


$. 351. Dies find nicht ſolche Kondulſtonen, wo die 
Kranken ſchreyen, mit den Zaͤhnen knirſchen, raſend werden, 
ohne vollig den Verſtand zu verlieren, noch ſolche Ohnmach— 
ten, die nur einen Theil des Korpers angreifen. Hier ziehen 
ſich alle Muskeln mehr oder weniger lebhaft zuſammen, und 
die Kranke iſt gemeiniglich nicht bey ſich. Es ſcheint, als 
ſey dies das letzte Anſtrengen, welches die verloͤſchende Nas 
tur anwendet, um in die großen Gefaͤße, die leer ſind, durch 
den Druck Saͤfte aus den kleinen Gefaͤßen zu bringen, 
damit in den erſtern der Umlauf der Saͤfte wiederum hervor 
komme, welcher aus Mangel der Nahrung aufgehoͤrt hatte, 
Befindet ſich darinnen genug Blut, ſo wird der Kreislauf 
hergeſtellt, und die Kranke koͤmmt wiederum zu ſſch. Geht 
durch die offnen Gefäße mehr Blut weg, fo, entfleht eine 
neue Ohnmacht, und neue Konvulfionen, worauf ſich die 
Bewegung wiederum einfindet, wenn die Natur Kraͤfte genug 
hat; iſt fie aber zu ſehr entkraͤftet, fo bleibt fie gänzlich 
auſſen, und der Tod iſt vor der Thuͤr. Dies iſt das Bild 
einer abgeſchlachteten Henne: iſt das mehrſte Blut weg, ſo 
fällt fie in eine Ohnmacht, und man glaubt, fie ſey tndt, es 
entſtehen Konvulfionen, fie faͤngt an zu zappeln, endlich 
hebt 
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hebt ſie ſich und laͤuft; das Blut aber, welches von neuem 
aus der Wunde herauslaͤuft, verurſacht eine zweyte Ohn— 
macht, das Thier zappelt ſchwaͤcher und ſtirbt. 


$. 352. Dies waren wahrſcheinlich dergleichen Konvul— 
ſionen, welche die Frau *) angriffen, von der la Motte K) 
redet, und die ſich nach einem haͤufigen Blutſturze nach der 
Entbindung einfanden. Sie ſtarb nicht an dieſen Ohn⸗ 
machten, weil der Blutſturz durch das Zuſammenſchnuͤren | 
der Gebaͤhrmutter gehemmt wurde, das unter den Konvul— 
fionen ſelbſt erfolgte. Eine folche Erſcheinung habe ich 
gleichfalls verſchiedene male beobachtet. Allemal aber, wenn 
der Blutſturz nicht ſteht, wenn die Konvulſionen die Ma— 
ſchine gleichſam belebt haben, ſo darf man nichts weiter 
hoffen; oft war der Blutſturz vor der Ohnmacht ſo betraͤcht— 
loch, daß er der Vorläufer des letzten Augenblicks ift. 


$. 353. Dieſe einfache Erzählung wird die Furcht ent— 
fernen, die man vor einer konvulſiviſchen Ohnmacht nach 
dem Gebrauche des Tampons hat. Sollte ſich eine einſtel— 
len, ſo muß man ſie fuͤr die Wirkung des vorhergegangenen 
Blutſturzes anſehen, und nicht von dem Gebrauch der Huͤlfs— 
mittel herleiten; ja es würde ſelbſt das einzige Huͤlfsmittel 
ſeyn, den Ruͤckfall zu verhuͤten, wenn man den Blutſturz 
verhinderte. 


$. 354. 


*) Ein hundert und dreyzehnte Beobachtung. 
*) Nouvelle edit, tom. 2. part, 3. Liv, I. chap. 10. pag. 1226. 
anc. edit, chap. 15. pag. 839. 
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§ 354. Die Anfitte von einer faulen Urſache werden 
durch die Faͤulniß oder einen andern, in der Gebaͤhrmutter 
enthaltenen Koͤrper, hervor gebracht, und die von dem Ein— 
dringen der aͤuſſern Luft, durch den mehr oder weniger offe— 
nen Muttermund, woraus allemal eine ſtinkende Feuchtig⸗ 
keit fließt, Eindrücke erhält. Es geht allemal ein Fieber 
vorher, das zunimmt, wie der fremde Körper in der Gebaͤhr— 
mutter mehr aufgeloͤßt wird, und hiermit iſt allemal ein un— 
regelmaͤßiger Froſt, wie in Eiterungsfiebern verbunden. Das 
Geſicht ſieht blaß und bleyfaͤrbig, der Puls iſt hart und 
ſchnell, der Durſt heftig, die Haut brennt. Die Kranke 
empfindet einen heftigen Kopfſchmerz, daß ſie bisweilen raſet, 
zur andern Zeit aber betaͤubt wird; bisweilen fällt fie von 
Zeit zu Zeit in ſcheinbare Ohnmachten, worinnen man aber 
doch das Schlagen der Arterie ſpuͤrt, welches blos ſchwaͤcher 
iſt, der Puls geht etwas tiefer, iſt aber allezeit hart. Wird 
die Faͤulniß nicht zerſtoͤrt, und ſteigt fie auf den hoͤchſten 
Grad, ſo nimmt die Betaͤubung zu, es entſteht ein Sprin— 
gen der Sennen, wie in den bösartigen Fiebern, es ſtellen 
ſich Ohnmachten und Konvulſtonen ein, die das Leben en— 
digen. 


6. 355. Sollte ein ſolcher Anfall nach dem Gebrauche 
des Tampons erfolgen, ſo muß man ihn nicht als die Folge 
dieſes Mittels anſehen, deſſen vorzuͤglichſte Wirkung darin— 
nen beſteht, das Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter zu er⸗ 
regen, und den Fortgang des fremden, in der Gebaͤhrmutter 
enthaltenen Körpers zu befördern (§. 267, 280.). Man 
kann glauben, ein ſolcher Anfall wuͤrde ſich eingefunden 

haben, 
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haben, wenn der Blutſturz von ſelbſt aufgehoͤrt hätte. 
Uebrigens ſind dies Zufaͤlle, die aus andern entſtehen, und 
welche man durch andere Huͤlfsmittel verhuͤten kann, ſie 
kommen auch erſt zum Vorſcheine, wenn die Gefahr des 
Blutſturzes lange voruͤber iſt. Ein ſolcher Zufall iſt uach 
der Natur des Koͤrpers, der in Faͤulniß geht, und nach dem 
Grade der Faͤulniß, die er annimmt, gefaͤhrlich. 


6. 356. Noch muͤſſen wir den vierten Einwurf unter 
ſuchen, der zwey Stuͤcke enthaͤlt. Erſtlich muß man ſehen, 
ob das geronnene Blut als ein fremder Körper Zufaͤlle hervor 
bringen kann; zweytens muͤſſen wir ſehen, welche Zufaͤlle 
koͤnnen aus der Faͤulniß dieſes Koͤrpers entſpringen. 


F. 357. Der geronnene Blutklumpen ſcheint mir an ſich 
keine ſchaͤdlichen Eigenſchaften zu beſitzen. Er iſt ein wei— 
cher, nicht rauher Koͤrper, der ſich nach der Geftalt der 
Hoͤhle der Gebaͤhrmutter bildet und richtet. Waͤre er ver— 
moͤgend, die Zufaͤlle hervor zu bringen, die man ihm zueig— 
net, fo würden dieſe Zufaͤlle viel häufiger gegenwaͤrtig ſeyn, 
als es geſchieht. Bey vielen Weibern entſtehen nach der 
Entbindung beträchtliche Blutklumpen, ohne die geringſten 
Folgen, wovon ich nur ein einziges Beyſpiel anfuͤhren will. 


Eine Frau“) verlor nach der Entbindung des Kindes 
und der Nachgeburt faſt gar kein Blut. Den dritten Tag 
entſtanden Wehen, wie bey einer neuen Entbindung, die 
ohngefehr zwey Stunden anhielten, und ein Stück glattes 

Blut 
) Einhundert und vierzehnte Beobachtung. 
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Blut von der Groͤße eines Kindkopfs forttrieben. Dieſer 
Blutklumpen war mit einer weißen Materie umgeben und 
mit einer Speckhaut umzogen, die man fuͤr eine Membrane 
haͤtte halten koͤnnen, und die anfieng in Faͤulniß uͤberzugeßen. 
Das Innere der Maſſe war ſchwarz, und der gauze Körper 
hatte einen faulen Geruch. 


6.358. Dieſe Beobachtung ſcheint zu beweiſen, die Ge 
genwart eines geronnenen Blutklumpens ſey nicht ſo ſchaͤd— 
lich, als man gemeiniglich glaubt. Oben F. 345, 246. 
haben wir gezeigt, er ſey keinesweges die Urſache der Mut— 
tererſtickung. Kaͤme dieſelbe davon her, warum erfolgte fie 
nicht beſtaͤndig? Er iſt auch nicht allezeit die Urſache der 
Nachwehen nach der Geburt; unterdeſſen muß man doch 
annehmen, daß er ſie bisweilen hervorbringt. Aus dieſer 
Verſchiedenheit entſtehen zwo Gattungen der Nachwehen, 
wovon eine keluesweges von der Gegenwart des geronnenen 
Bluts in der Höhle der Gebaͤhrmutter herkommt, und die 
andere iſt bisweilen eine Folge davon. 


9.359. Die Wehen der erſten Gattung werden durch 
die Verſtopſung der Wände der Gebaͤhrmutter, oder vielleicht 
durch das ſtockende und zum Theil in der ſchwammichten 
Subſtanz geronnene Blut (§. 77.), wie Burton behauptet !), 
hervor gebracht. Sie ſind bisweilen ſo heftig, daß die 
Weiber am Ende der Wehe in eine Schwachheit verfallen 
(H. 146, 234.). Einige dieſer Weiber geben unter und 


nach 
1) I. c. $. 166. 
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nach der Wehe fluͤßiges Blut von ſich, andere aber nicht. 
Die Heftigkeit der Zufaͤlle, der große Umfang des Koͤrpers 
der Gebaͤhrmutter, welchen ich uͤber der Schaam ſpuͤrte, 
haben oft gemacht, daß ich meine Hand in die Hoͤhle dieſes 
Organs brachte, ich fand aber weder geronnen Blut noch 
einen fremden Koͤrper darinnen, wie ich doch erwartete. 
Ich habe nicht wie Burton geſpuͤrt, daß das geronnene Blut 
aus den Mutterſaͤcken (ſinus) herausgegangen wäre, auch 
habe ich nicht gefunden, daß die Wehen nach dem Einbringen 
der Hand verſchwunden wären. Die Hand, welche ich über 
der Schaan hatte, indem die andere in der Gebaͤhrmutter 
war, zeigte mir die auſſerordentliche Dicke der Waͤnde die— 
ſes Eingeweides, und beſtaͤrkte mich in der Meynung, die 
eben wären durch das ſtockende Blut in der ſchwammich— 
ten Subſtanz und den Gefäßen der Gebaͤhrmutter hervor ge- 
bracht worden. 


$. 360. Die Nachwehen mit geronnenem Blute koͤnnen 

mit den vorhergehenden verbunden ſeyn. Sie ſtellen ſich 
gewöhnlich ein, weil die Kräfte des Muttermunds und des 
Korpers der Gebaͤhrmutter im Anfange alsbald ungleich 
wirken. Der Muttermund ziehet ſich erſt zuſammen, indem 
der Körper noch einige Zeit ſchlaff bleibt, und ſich blos aus 
Mangel des Zuſammenziehens in einem Zuſtande der Traͤg— 
heit befindet (F. 82.); während der Zeit haͤuft ſich das Blut 
an und gerinnet. Sn einem groͤßern oder kleinern Zwiſcheu— 
raume bekommt der Körper der Gebaͤhrmutter feine Kräfte 
wieder, zieht ſich lebhaft über den Blutklumpen zuſammen; 
haben ſich die Wehen einmal eingeſtellt, fo erneuern fie ſich 
— g ab⸗ 
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abwechſelnd, wie zu einer neuen Entbindung, und der Blut— 
klumpen, welcher durch eine großere Kraft herunter getrie— 
ben wird, zwingt den Muttermund ſich auszudehnen und 
ihm einen freyen Durchgang zu laſſen (§. 43. 46.). Dies 
geſchieht beſtaͤndig ohne einen andern Zufall, wenn das Zur 
ſammenſchnuͤren des Muttermunds natuͤrlich, nicht ſpas— 
modiſch, und hier keine unvollkommene Traͤgheit zugegen iſt. 


§, 361. Man muß die erſten Nachwehen nach einem 
Blutſturze, den man durch den Tampon gehemmt hat, nicht 
erwarten; der vorher gegangene Blutſturz hat die Saͤcke 
und Gefaͤße der Gebaͤhrmutter zu ſehr ausgeleert. Die 
zweyte Gattung der Nachwehen findet ſich bisweilen nach 
dem Gebrauch des Tampons ein, dieſe Wehen ſind aber 
weder ſchmerzhaft, noch gefaͤhrlich. Die Gebaͤhrmutter 
hat nur ſo viel Kraͤfte, um die Gefaͤße zuſammen zu ziehen, 
und den Ausfluß des Bluts zu verhindern, ſie ſind aber faſt 
niemals hinreichend, den Blutklumpen fortzutreiben. Die— 
ſer bleibt alſo in der Gebaͤhrmutter, welche ſich nach einiger 
Zeit nicht mehr zuſammen zieht, bis er in Faͤulniß über 


geht. 


$. 362. Wir haben bisher die Zweifel vorgetragen, 
wegen der Zufaͤlle, die ein Blutklumpen als ein fremder 
Koͤrper hervor bringen ſoll, nun muͤſſen wir auch noch unter“ 
ſuchen, ob man wegen der Faͤulniß etwas zu fuͤrchten 
habe. 


6. 363. Der Blutklumpen beſteht aus Blutkuͤchelchen, 
zaͤhen und ſchleimichten Saͤften, und aus Lymphe und Se— 
X 2 rum. 
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rum. Er iſt alſo von demjenigen Blute nicht verſchieden, 
das man bey dem Aderlaſſen erhaͤlt, und es muß eben die 
Veraͤnderung leiden, wenn ſich die freywillige Bewegung 
darinnen eingefunden hat. „Das aus der Ader gelaſſene 
„Vlut, ſagt Hoffmann, geht ganz in Serum über, wenn 
„man es einer gelinden Waͤrme ausſetzt, und dieſe Waͤrme 
„macht es nicht fester, ſondern loͤßt nach und nach die ges 
„ronnenen Theile auf. Dieſes Blut wird viel fluͤßiger, fo 
„wie die Waͤrme zunimmt, und wenn es die Geſtalt des wei— 
„ßen Eys angenommen, ſo faͤngt es an in Faͤulniß überzur 
„geben. n) 


§. 364. Das in der Gebaͤhrmutter geronnene Blut, 
welches den Eindruck der aͤuſſern Luft erfahren, iſt faſt eben 
einer ſolchen Waͤrme, wie in dem vorhergehenden Verſuche 
ausgeſetzt. Es muß ſich alſo aufloͤſen und oft noch eher 
weggehen, als es gaͤnzlich in Faͤulniß uͤbergehen kann. 
Dies habe ich oft und mehrentheils nach dem Gebrauche 
des Tampons bemerkt, und dies ereignet ſich allemal, wenn 
der Muttermand effen bleibt, und wenn fich das geronnene 
Blut nach und nach aufsft. Die Geburtsreinigung hat 
alsdenn keinen uͤbeln Geruch (S. 316.) 


F. 367. Iſt der Muttermund fo ſehr zuſammengeſchnuͤrt, 
daß er den Ausfluß der Feuchtigkeit verhindert: ſo wie ſie 
ſich aufgeloͤßt hal, fo wird die aͤuſſere Luft, welche gleich 
anfangs eingedrungen iſt, und welche eingeſchloſſen bleibt 
und ſehr heiß wird, die Faͤuluiß vermehren, die Materie 

wird 


m) Dictionair. de medicin. in fol. Tom, 5. coll. 1272. 
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wird zu ſtinken anfangen, der Unterleib deswegen hoch wer— 
den, wie Mauriceau bey der zuruͤck gehaltenen Reinigung 
bemerkt hat. Die Frau Y, von welcher er redet, gab ploͤtz⸗ 
lich den achten Tag nach der Entbindung, eine große Menge 
verdorbene faule Reinigung von ſich; der Muttermund war 
aber zween Tage vorher verſchloſſen geweſen, und dieſe bey⸗ 
den Tage hindurch war die Frau von Mutterbeſchwerungen 
und einem ſtarken Kopfſchmerze geplagt worden n). Ich 
vergleiche dieſe Bemerkung mit ſolchen, wo ein geronnener 
Blutklumpen zuruͤck gehalten wird, damit man fie mie 
nicht entgegen feße, ob man gleich einen ſehr großen Untere 
ſchied antrift. Das Blut, welches den fechften bis zum 
achten Tag nach der Entbindung weggeht, gleicht demjenigen 
nicht, welches unmittelbar nach der Entbindung fortgeht. 
Das eine iſt eine Lymphe, das dem Eiter faſt aͤhnlich iſt, 
welches gerne gerinnt; das andere iſt ein reines Blut, wel— 
ches zwar mit der Zeit aber weit ſchwerer in Faͤulniß übers 
geht. 


$. 366. Man darf dieſe Zufaͤlle bey Weibern nicht 
fuͤrchten, bey welchen man einen Blutſturz wegen einer in 
der Gebaͤhrmutter enthaltenen verunglückten Frucht gehemmt 
hat, denn dieſes Eingeweide iſt wenig ausgedehnt, das gt 
ronnene Blut, deſſen Entſtehung man befördert, will wenig 
ſagen. Sollte es mit der verungluͤckten Frucht durch das 
Zuſammenziehen der Gebaͤhrmutter, das der Tampon ge— 


* 3 woͤhn⸗ 
*) Einhundert und funfzehnte Beobachtung. 


n) Mauriccau, tom, 2, obf, 305, 
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woͤhnlich hervor bringt, nicht fortgetrieben werden, fo loͤclt 
es ſich auf, und geht durch den Muttermund fort, der alles 
zeit in dieſem Falle ein wenig oſſen bleibt, lange Zeit vorher, 
ehe die verungluͤckte Frucht ſelbſt einen hinlaͤnglichen Grad 
der Faͤulniß angenommen hat, nm aufaelößt zu werden. 
Sollten ſich alsdenn Zufaͤlle einfinden, ſo kommen ſie mehr 
von der verunglückten Frucht, als von dem geronnenen Blut— 
klumpen her. 

9. 367. Sehr ſelten werden ſich auch Zufälle bey Weis 
bern einfinden, bey welchen man den Tampon nach der Ent— 
bindung einer zeitigen Frucht gebraucht hat. Oft iſt der 
Blutklumpen, deſſen Entſtehung man befoͤrdert hat, nicht 
groß (. 34.), die Gebaͤhrmutter, welche wegen dem hefti— 
gen Blutſturz geſchwaͤcht iſt, verſchließt den Muttermund 
nicht ganz, vermindert den Ausfluß des Blutklumpens nicht, 
wie er ſchmelzt ($. 316.) Nur ein ſehr großer Blutklumpen 
würde alſo Zufaͤlle erregen (H. 318.). Er fängt erſt den 
vierten Tag nach der Entbindung an zu ſchmelzen, welches 
der gewöhnliche Zeitpunkt iſt, wenn er in Faͤulniß uͤber— 
geht o). Die große Menge Blut, welche auf einmal ſchmelz- 

te, 

) Die Zeit, wenn ſich der geronnene in der Gebaͤhrmutter 
enthaltene Blutklumpen anfängt aufzulsſen, iſt, wie wir 
bereits geſagt, der dritte, vierte oder fuͤnfte Tag nach der 

Entſtehung deſſelben. Es iſt alſo ein Irrthum, wenn einige 

behaupten, der Blutklumpen koͤnnte verſchiedene Monate in 

der Gebaͤhrmutter bleiben, eine feſte Geſtalt und die Bil— 
dung einer verungluͤckten Frucht oder eines zurück gebliebe— 
nen Theils der Nachgeburt annehmen. Wenn einige Wei— 
ber einen oder zween Monate nach einem Blutſturze einen 
ſeſten Blutklumpen von ſich gegeben haben, der mit einer 

Mem⸗ 
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te, mußte die Faͤulniß und die Zufaͤlle in obiger Beobachtung 
vermehren. Die Reinigung, welche wie Weinhefen aus— 
ſahe, hatte einen ſtarken Geruch, das Fieber wurde ſtark, 
ohne daß ſich hyſteriſche Zufaͤlle einfanden. Kam aber die— 
ſer uͤble Geruch, und das vermehrte Fieber nicht groͤßten— 
theils von den, in der Gebaͤhrmutter zuruͤckgebliebenen, 

nembranen her, die in eine groͤßere Faulniß übergehen, 
und heftigere Zufaͤlle, als ein geronnener Blutklumpen er— 
regen koͤnnen b). 


— 


$. 368. Uebrigens wenn das geronnene Blut Zufaͤlle 
hervor bringen ſollte, fo wuͤrden fir doch in der Vergleichung 
der Gefahr des Blutſturzes, der gegenwaͤrtig und gewiß, 
da jene entfernt und zweifelhaft ſind, wenig bedeuten. Sie 
wuͤrden leicht gehoben werden koͤnnen, wenn man hernach in 
die Gebaͤhrmutter einſpritzte, wodurch die faule Materie, 
die durch die Aufloͤſung des Blutklumpens entſtanden waͤre, 
ſo wie auch diejenige, welche durch die Faͤulniß der Mem— 
branen und der Nachgeburt entſprungen, ausgeſpuͤlt werden 
koͤnnte. 

Membrane umzogen zu ſeyn ſchien, ſo ſchreibt er ſich nicht 

von dieſem Zeitpunkte her, er iſt nur ſeit einigen Tagen ent— 
ſtanden. Die Beweiſe, welche ich davon geben koͤnnte, wuͤrden 
mich zu weit abfuͤhren; will man ſich aber Überzeugen, fo 
darf man nur einen Augenblick uͤber die Natur des Bluts, 


den Ort, wo es verweilt, und die Wirkuung der Luft, die 
eingedrungen iſt, oder noch eindringt, nachdenken. 


b) Sollte man nicht annehmen koͤnnen, wenn die Reinigung 
auſſerordentlich ſtinkt, es waͤren Membranen oder ein Theil 
der Nachgeburt in der Gebaͤhrmutter zurüefgeblichen, in 
Faͤulniß übergegangen, und theilten dieſen uͤbein Geruch der 
Reinigung mit? 
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konnte. Aus dieſem Grunde brauchte Ruleau nach jeder 
Geburt Injectionen, wenn geronnenes Blut in der Gebaͤhr— 
mutter. zuruͤck geblieben war 4), und fuͤhrt davon viel merk⸗ 
wuͤrdige Beyſpiele an. Er behauptet ſogar, man wuͤrde 
viele ſchwere Zufaͤlle bey Weibern unter aͤhnlichen Umftänden 
verhuͤtet haben, bey welchen man feinen Rath vernachlaͤßi— 
get hatte r). Doch glaube ich nicht mit dieſem Schriftfteller, 
als koͤnne das geronnene Blut in der Gebaͤhrmutter eine 
Entzuͤndung hervor bringen. In einer Beobachtung, die 
er erzaͤhlt, war meiner Meynung nach die Gewalt, welche 
er brauchte, um die Wendung zu machen, eine hinreichende 
Urſache, und wenn er bey andern Weibern nach dem Tode 
faules geronnenes Blut antraf, ſo war dies vielmehr die 
Wirkung, als die Urſache der Entzuͤndung. Ich rathe auch 
nicht, wie Ruleau, allemal in die Gebaͤhrmutter einzuſpritzen, 
wenn ein geronnener Blutklumpen zuruͤckgeblieben iſt; auf 
dieſe Art muͤßte man bey allen Weibern einſpritzen: alsdenn 
kann man es aber vornehmen, wenn die Reinigung zu ſtin— 
ken anfaͤngt, und wenn daraus andere Zufaͤlle entſtehen. 


d) Ruleau, chap, 21. pag., 230. 
r) ibid. pag. 233, 


Ende. 


